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EINLEITUNG. 



Die Kupferstichsammlung, deren Verzeichni^s wir den Kunstfreun- 
den hier überliefern, entstand durt^h Kunststudien, zu welchen ich mich 
von frühester Jugend hingezogen ftlhlte. Ich venlanke dieser Sammlung 
daher die genussreichsten Stimden meines Lehens. Beides würde nicht 
stattgeftmden haben, wenn ich diese Kunstschittze ei^rbt oder im Gan- 
zen gekauft hätte, denn das Sammlen selbst gewährt mehr Freude und 
Einsicht, als der Besitz eines grossen Museums, zu welchem wir auf 
einmal gelangen, und daher wünsche ich, dass diese Sammlung nach 
meinem Tode aufgelost werde und die einzelnen Blätter als Atome in 
andere Sammlungen übergehen, mit anderen Kunstwerken von Neuem 
in einen Lebensverband treten und Nutzen und Vergnügen gewähren 
mOgen, denn nur durch Wirksamkeit hat ein Ding wirkliches Daseyn. 

Hierdurch wird meine Weise, mich dieser Kunstwerke zu erfreuen, 
über meine Lebenszeit hinaus fortgesetzt; denn es war flQr mich nicht 
t*twa, diese Blätter mein zu nennen, das grösste Vergnügen, wie dies 
bei Raritätenkrämem der Fall ist, sondern auch Anderen durch Betrach- 
tung derselben einen Genuss zu bereiten; wie denn jede gemeinschaft- 
liche Freude eine vielfähigere und grössere ist, als die einsam e^iiftische. 
Der Besitzer von Kunstschätzen hat noch immer vor anderen den Vor- 
zug, der Verwahrer eines Gemeinguts zu seyn, denn ein solches sind 
Kunstwerke in der That. 

Eben so sehr wünsche ich auch, wenn es Zeit und Umstände er- 
lauben, dass in meiner Vaterstadt Leipzig, wo ich den ersten Grund zu . 
dieser Sammlung legte, solche unter Leitung meines und der Kunst 
wahren Freundes, Heim Rudolph Weigels, \'er8teigert würde. 

Einen zweiten gi*ossen Gewinn fuhrt der gemeinschaftliche Genuss 
von Kunstwerken mit sich, und dieser ist die gegenseitige Anregung zum 

Nachdenken. Zwar setzt die Freude an einem bildlichen Kunstwerke 
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schon iinmer einige geistige Thätigkeit voraus, selbst bei einsamer Be- 
trachtung und stiller Versenkung in dasselbe, aber in einem höheren 
Grad steigt die Thätigkeit des Geistes durch gegenseitige Mittheilung, 
denn alsdann wird uns erst, was wir fühlen und denken, recht klar. 
Daher habe ich es nur auch nicht versagen können, mancherlei Be- 
trachtungen in das Verzeichniss einzuweben. 

Das Interesse am Geschichtlichen ist jedoch bei den meisten Kunst- 
liebhabern das vorherrschende, wie ich oft zu bemerken Gelegenheit 
hatte, obwohl es bei mir dem ästhetischen Vergnügen nachsteht. Jener 
Neigung habe ich zu entsprechen gesucht und die Blatter meiner Samm- 
lung historisch geordnet, jedoch dabei auch nicht völlig meine Vorliebe, 
in jedem Kunstwerke die Idee und in der Kunstgeschichte den Ent- 
wickelungsgang des Menschengeistes zu erkennen, verleugnet. 

Es ist diese Sammlung unter z^vei Gesichtspunkten zu betrachten: 
der eine, in wie fern sie insbesondere zur Geschichte der Kupferstecher- 
kunst Belege giebt, und der andere, wie sich durch vorzügliche Kupfer- 
stiche die geistige Entwickelung in der Geschichte der Künste, haupt- 
sachUch der Malerei und Plastik, darlegen Iflsst. 

Dadurch, dass wir die altdeutsche und niederländische Kupferstecher» 
schule der italienischen vorausgehen lassen, wollen wir nicht andeuten, 
dass jener das Recht der Erstgeburt zukäme. Der Streit über die Pri* 
mogenitur ist hier unnütz, denn diese begründet keinen Vorzug, der 
nur darauf beruhen könnte, dass in der einen oder anderen Schule Vor-» 
zügiicheres geleistet wurde, was durchaus nicht behauptet werden darf, 
weil jede Nation in ihrem Charakter Treffliches hervorbrachte. 

Nur dem Kunstgesctiichtsforscher ist daran gelegen zu erfahren, in 
welchem Lande zuerst eine Erfindung gemacht wurde. Zani beschränkt 
die Geschichte des Metallstichs auf die Erfindung des Abdrucks von 
Metallpiatten , denn in Erz hat man schon in den frühesten Zeiten ge- 
graben, weshalb, sich an den Buchstaben haltend, Ottiey behauptet, dass 
schon die Israehten in Metall gruben und folglich die Kupferstecherei 
bereits zu Arons Zeit erfunden war. Duchesne nennt dies mit Recht 
mehr einen Scherz, als eine geschichtiiche Entdeckung. Bisher haben 
die Italiener behauptet, dass sie an der Krönung der heiligen Jungfrau, 
welche Maso Finiguerra gestochen haben soll, den ältesten Abdruck 
einer Metallplatte aufzuweisen hätten, denn allerdings musste der Ab- 
druck dieses Stichs bald nach dessen Vollendung gemacht worden seyn, 
weil kein Abdruck gemacht werden kann, wenn die Schwärze in die 
gestochenen Linien der Metallplatte eingeschmolzen ist Vasari sagt, 
dass Finiguerra die gestochene Platte in Erde abgeformt, diese Erdform 
sodann in Schwefel abgegossen und von dem Schwefelabguss, der mit 
Lampenschwärze bestrichen wurde, vermittelst einer Walze, auf ange- 



feuditetes Papier, Abdrucke gemacht habe, welche FederzeicbniiDgen 
gtidien. 

Man hat auf die limkehning der Schrill, wie diese zwischen Platte 
und Abdruck wechselt, zu wenig bei der Untersuchung, wie Maso Fini- 
guerra die AbdrQcke gemacht, haben soll, geachtet und doch ist dies 
ein. sehr wichtiger Umstand. 

Folgendes Schema wird die Sache verdeutlichen. 

Hetallplatte worauf ABC würde auf 

der Erdform C B A, 

dem Schwefelabguss A B C^ 

dem Abdruck auf Papier C B A geben. 

Da nun auf dem Abdruck auf Papier, welchen der Abb6 Zani ent- 
deckt hat, die Schrift von der rechten nach der linken Hand gerichtet 
ist, also umgekehrt steht, so könnte dieser Abdruck, auf die von Vasari 
beschriebene Weise, von Maso gemacht worden, wohl aber auch unmit- 
telbar von der Platte abgedruckt seyn, wobei die Schrift ebenfalls um- 
gekehrt ausgefallen wflre. Es ist unbegreiflich, warum Maso oder ein 
anderer italienischer Niellist nicht auf den EinfalTkam, die gestochenen 
Platten unmittelbar abzudrucken. 

Einige Kunstkenner haben obiges Verfahren ftlr unmöglich und die 
Schwefelabgflsse für zu zerbrechlich gehalten, um davon Abdrücke ma- 
chen zu können. Herr Chr. Sehnchardt in Weimar hat aber den ge- 
lungenen Versuch angesteUt^ gestochene Kupferplatten in Sdiwefel abzu- 
giessen und davon Drücke abzuziehen, und dadui*ch die Möglichkeit von 
Scbwefelabgttssen bewiesen. (Kunstblatt zum Morgenblatt No. 12. 1846.) 

Hierbei hat man aber nicht auf den W^echsel von Rechts und Links 
Rflcksicht genommen. Lanzi und Duchesne, auch Herr Doctor Förster, 
haben nicht erwogen, dass die Schrift eben auch verkehrt wird, mag 
die Platte, auf der die Schrift richtig steht, unmittelbar auf Papier, oder 
vermittelst einer Erdfonn und eines Schwefelabgusses, abgedruckt werden. 

Der Abdruck, welcher sich in Paris befindet, ist also nach obigem 
Schema unmittelbar von der Metallplatte oder vermittelst einer Erdfonn 
und einer Schwefelform, wie Vasari es beschreibt, hervorgebracht Herr 
Duchesne aln^ halte die überaus grosse Güte, mir den Abdruck von 
der Krönung der Maria ganz in der Nähe durch ein Vergrösserungsglas 
zu zeigen. Die allerzartesten Striche hat der Abdruck wiedergegeben, 
und wenn solcher auf die Weise henorgebracht ist, wie Vasari be- 
schreibt, so ist es dem Künstler geglückt, einen vollkomranen Schwefel- 
abguss zu erlangen, was nach den Experimenten des Herrn Schuchardt 
zwar schwer, aber nicht unmöglich ist. Was die Schwärze des Abdrucks 
betrim, so ist solche milder als die, deren sich alte deutsche Stecher 

bedienten, allein es kann dies nicht der Schwilche des Dnicks zuge- 
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schrieben wenlen, weil kein Strich fehlt. Das Papier, wie ich genau 
vennittelst eines Vergrüsserungsglases sehen konnte, hat eine sanimet- 
artige Obei*fläche, wenigstens nicht die GlUtte, welche durch den Dnick 
einer polirten Metallplatte entsteht. Man könnte jedoch fragen, warum 
haben die italienischen Goldschmiede eine so beschwerliche Weise, ihre 
Stiche abzudrucken, angewendet, da solche nicht den Vortheil gewährte, 
einen Abdruck henorzubringen, der BUder und Schrift nicht umwendete? 
Finiguerra hatte ftlr die Taufcapelle St. Giovanni in Florenz Niel- 
leu verfeitigt, wovon das eine ihm im Jahre 1450 bezahlt wurde. {Gaye, 
Carteggio d^Artisti T. 1. 1839. p. 112.) Die Worte lauten: Face d'Ar- 
genta dorata smaltata e niellata, di peso di 0. 55. d. 11. si fa per la 
chiesa di S» Giovanni per Tommaso di Finiguerra orafa, e se li paga 
a ragione di Fiorino uno largo l'oncia; cosiö in tuUo fiorini 66, 1« 
Man nahm nun ohne Weiteres an, dass die KrOnung der Maria, welche 
sich in Paris auf der Bibliothek befindet, ein Abdruck von jener sodann, 
niellirten. Platte sey, welche Finiguerra für die ALirche S. Giovanni ge- 
fertigt und 1450 bezahlt bekommen hatte, und gründete darauf die Be- 
hauptung, Maso Finiguerra habe schon vor 1450 erfunden. Metallplatten 
vermittelst Erdformen und Schwefelabgüssen abzudnjcken. Es liegt aber 
hier noch Vieles im Dunkeln. Man hat nicht untersucht, ob sich schon 
an den SchwefelabgUssen zeigt, dass solche mit Lampenschwärze abge- 
dnickt wurden, ja es ist selbst ungewiss, ob die Schwefelabgüsse, wo- 
von den einen Herr Durazzo besass, den er vom Abt Gori erhielt, und 
der andere, welcher sich in der Sammlung des Herrn Serrati in Livorno 
befand, von einer Platte genonnnen wurden, welche Maso Finiguerra ge- 
stochen und niellirt hat Selbst angenommen, dass die Erzählung des 
Vasari wahr wäre, so würde sie nicht beweisen, dass Finigueira die 
Kunst erfunden hat Metallplatten auf Papier abzudrucken, sondern viel- 
mehr das Gegentheil; denn Vasari sagt ja, dass Maso Finiguerra die 
Abdrücke durch Schwefelabgüsse und nicht durch umnitteUiares Abdiiik- 
ken der MetaUplatten hervorgebracht hat. Finiguerra wäre also der Er- 
ünder des Schwefelabdrucks, aber nicht des Abdrucks von Metallplatten. 
Wir müssen die Kunstfreunde auf eine sehr scharfsinnige Schrift des 
Baron Rmnohr aufmerksam machen : „Untersuchung der Gründe für die 
Annahme: dass Maso di Finiguerra Erfinder des Handgriffs sei, gesto- 
cJiene Metallplatten auf genetztes Papier abzudrucken.^^ Leipzig, R. Wei- 
gel. 1S41. in 8. Wie Rumohr in dieser Schrift beweist, findet sich 
unter den Nielli, welche Maso Finiguerra für die Kirche S. Giovanni zu 
Florenz arbeitete, kein Bild, welches eine Krönung der Maria vorstellt, 
und folglich ist jener Abdruck auf Papier, eine KrOnung der Jungfrau 
Maria darstellend, nicht von einer für St. Giovanni von Maso gestoche- 
nen und niellirten Platte entnommen. 



Hierdurch ah<»r haben die Italiener den Process noch^ nicht verlo- 
ren. Es folgt weiter nichts daraus, als dass man keine Nachricht Ober 
ein Nielio, die Krönung' der Jungfrau darstellend, findet, welches Fini- 
guerra itlr die Kirche St. Giovanni gefertigt hätte. Baron Rumohr ver- 
muthet, dass diese Krönung der Jungfrau ein Nielio des Matteo Dei 
sey, der ein Zeitgenosse des Maso Finiguerra war. Mag nun die Platte, 
von welcher ein Abdruck in Paris zu sehen ist, sich unter den Kostr 
barkeiten der Kirclie St Giovanni jemals oder niemals befunden haben ; 
mag erwiesen werden, dass auch das Nielio, welches sich gegenwärtig 
im Florentiner Museum befindet und eine Krönung der Jungfrau dar- 
stellt, ebenfalls nicht von Maso Finiguerra gestochen wSre: so ist doch 
durchaus nicht zu leugnen, dass das oft erwähnte Blatt ein sehr alter 
Abdruck von dem Stiche eines italienischen Meisters ist, der von dem 
Stecher des Nielio selbst gemacht wurde. Es ist auch Rumohrs Absicht 
ganz und gar nicht, den Itahenem die Ehre streitig zu machen, dass 
sie schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts Metallplatten vermittelst 
Schwefelabgttssen abdruckten, nur dass die Krönung der Maria nicht 
von Finiguerra gestochen und abgedruckt wurde, behauptet Rumohr mit 
vielen gewichtigen Gründen. Auch vermuthet derselbe, dass die Deut- 
schen frUlier als die Italiener die Metallplattcn mit Pressen abdruckten, 
wozu jene durch die Erfindung der Buchdmckerpressen veranlasst wur- 
den. Um die Weise, wie die Deutschen Metallplatten abdruckten, ge- 
heim zu halten, wurden die Papierränder abgeschnitten, weil der Plat- 
tenrand, wie sich solcher auf dem Papier abdruckt, leicht verrathen 
konnte, ob der Druck vermittelst eines Reibers oder einer Presse be- 
wirkt wurde. Ich glaube wohl, dass sich an dem abgedruckten Plat- 
tenrande erkennen lässt, ob der Abdruck mit Hülfe eines Reibers oder 
einer Presse hervorgebracht ist, allein ich zweifle, dass es sich unter- 
scheiden lässt, ob mau eine Presse oder Walze angewendet hat (S. 
Untersuchungen von Rumohr §. 4.) 

Wenn nun auch die Italiener aufgeben müssen, -ihrem vortreflflichen 
Niellisten Maso die Ehre beizulegen, der Erfinder des MetaUabdrucks 
zu seyn, so bleiben ihnen doch unbestreitbar Antonio Pollajuolo und 
Andrea Mantegna, welche beide bald nach 1450 zum Behuf des 
Abdrucks Metallplatten stachen. Ja Pollajuolo, geb. 1426, welchen Ben- 
venuto Cellini in seinem Trattato deW oreficeria als grossen Zeichner 
rühmt und von ihm sagt, dass der gepriesene Finiguerra sogar nach 
jenes Zeichnungen Nielli gefertigt habe, könnte noch vor 1450 den Me- 
tallplattenabdruck ansgetlbt haben. (S. die No. 1670 und 1674 u. s. w.) 
Die Ehre, welche Rumohr dem Maso Finiguerra entreisst, wendet er 
mit sehr gültigen Gründen, dem Matteo Dei zu. Das Nielio des Maso 
in der Kirche des heiligen Johannes wird immer als ein Bild der Leiden 
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fies Heilandes angefilhrt; da sich abei^ nun auch ein anderes Niello in 
dieser Kirche befindet, welches von Matteo Dei gefertigt ist, und dieses 
andere Niello die Krönung der Maria darstellt, so folgt daraus, dass 
das Niello, welches eine Krönung vorstellt, dem Matteo Dei angehört, 
und das Niello, das Leiden Jesu darstellend, des Maso Arbeit ist. 

Rumohr hat das Verdienst, zuerst diese Inlhümer zu enthüllen, in 
welche sich Alle mit Ausnahme des Benvenuto Cellini verstricken Hessen, 
die bis jetzt Ul)er die Erfindung des Kupferdrucks geschrieben haben, 
weil sie von Vasari's Aussage befangen waren, der Maso als den ErOn- 
der des Metallplatienabdrucks nennt. So viel steht indess fest, dass schon 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts diese Kunst in Italien ausgeübt wurde, 
denn wenn der Abdruck in der Pariser Sammlung auch nicht unmit- 
telbar von der Metallplatte gemacht, sondern vermittelst eines Schwefel- 
ahgiisses henorgebracht seyn kann, so scheint es doch unmöglich, von 
so grossen Platten, wie diese sind, welche Pollajuolo und Mantegna sta- 
chen, Gypsabdrücke und Schwefelabgüsse zu machen und diese zum 
Abdnicken auf Papier gebrauchen zu können. 

Es fragt sich nun, ob nicht in derselben Zeit, und sogar noch 
früher, Deutsche unmittelbar von Metallplatten Abdrücke machten? Da 
hierüber keine vollgültigen Beweise voriianden sind, kann auch weder 
das Eine, noch das Gegentheil behauptet werden, und ich spreche daher 
niu* mein Glaid>ensbekenntniss aus, dass ich viele Abdrücke deutschen 
Urspinings für weit Alter halte, als jenen Abdruck der Pax, welcher in 
Paris vom Abhi^ Zani aufgefunden wurde. 

Auf jene Passionsblätter, welche Herr von Murr nach einem Cataloge 
anführt, ohne sie gesehen zu haben, will ich kein Gewicht legen und 
ungeprüft lassen, ob solche vom Jahre 1440 und überhaupt Abdrücke 
von Metallplatten waren, da diese Bl^itter geschrottene Arbeit genannt 
werden, was mehr auf Holzschnitte hindeutet. 

Glaubwürdiger ist von Sandrarts Aussage, welcher ein Blatt gese- 
hen haben will, worauf dn alter Mann vorgestellt ist, der ein Mädchen 
liebkost. Dieser Stich soll ein Monogramm, welches dem des Hans 
Schfiuflein gleidit, und die Jahreszahl 1455 tragen. Es ist dies Blatt 
nun nirgends wieder aufgefunden worden, allein deshalb doch nicht an 
Sandrarts Aussage zu zweifeln. Zani hält dies Blatt wegen des Mono- 
gramms ohne Weiteres fttr einen Stich von Schttuflein, dessen Epoche 
in's 16. Jahrhundert f^llt, und Bartsch glaubt, dass sich von Sandrart 
nur in der Jahrzahl geirrt hat. Aber awh dieses un^aubliche Blatt 
können wir als Beweisgrund für das hohe Alter des deutschen Metall- 
abdracks. fallen lassen. Eben so wollen wir uns nicht auf das Blatt 
von 1418 berufen, welches Baron von ReüTenbeiig in Mecheln entdeckte 
nn4 das sich jetzt in der Königl. Bibliothek z« Brüssel befindet. Ein Uu- 



genanBter bezweifelt das Alter dieses Blattes in einer Abhandlung „QubI- 
qius ntüti 8ur la gravure au miUesime de 1418, par C. D. Bj", w^s 
jedoch die Richtigkeit der Jahrzahl nicht völlig umstOsst; allein ein an- 
derer Umstand macht es sehr ungewiss, ob dieses Blatt als Urkunde 
des Metaliplattenabdrucks dieseits der Alpen angesehen werden darf, 
und dies ist die Unentschiedenheit, ob dieses Blatt ein Abdruck von 
einem Holzschnitt oder einer gestochenen MetaUplatte ist. 

Warum setzt Vasari selbst die Epoche der Erfindung des Abdrucks 
gestochener Hetallplatten, welche er dem Haso zuschreibt, nicht weiter 
zurück, als zum Jahre 1460, was nicht einmal mit der Zeit des Stichs 
jenes oft erwähnten NieUo's ttbereintriflt? Wenn man auch hieraus nichts 
mit Bestimmtheit beweisen, noch widerlegen kann, so zeigt sich doch 
in dieser Zeitangabe einerseits diß Scheu, dieser Erfindung ein höheres 
Alter zu geben, und andererseits auch die Hartnttckigkeit, mit welcher 
Vasari seinem Landsmann Haso Finiguerra die Ehre vorbehalten möchte, 
zwar vermittelst Erdform und Schwefelabgüssen, den Metallabdnick er^ 
fonden zu haben. Vasari gedenkt daher zwar mit grosser Achtung, aber 
nicht in Beziehung auf den Druck, des Martino d'Anversa, womit er 
Scfaongauer meint 

CeUini dagegen er^'ähnt des deutschen Martin sehr in Ehren und 
als des ersten Goldschmiedes, welcher zum Behuf der Vervielfältigung 
durdi den Druck in Kupfer stach, was Maso nicht that, der Bilder in 
Platten von edlem MetaU stach, wekhe nicht zum Abdrucke bestimmt 
waren« 

Cellini sagt, dass dieser wackere Deutsche, da er gesehen-, dass 
Maso Finiguerra im Niello unübertrefllich sey, nun auch, um seine Ga- 
ben zu Anderer Frommen anzuwenden, darangegangen wäre, „in gewisse 
Platten von Kupfer zu stechen und habe angefangen, auf diesen den 
Grabstichel auf solche Weise umherzulenken, dass viel schöne Geschich- 
ten, sehr schön componirt und sehr gut und überaus meisterhaft die 
Schatten und das Licht beobachtet und nach der deutschen Art ausser- 
ordentlich schdn waren.^' Rumohr fllhrt diese Stelle aus dem Trattai9 
delF oreficeria di B, CeUtni an, welcher sich in Handschrift in der 
Marciana zu Venedig befindet Cl. IV. cod. No. XLIV. Diese Stelle ist in 
spateren Ausgaben, wahrscheinlich aus Abgötterei vor Finiguerra, nicht 
aufgenommen worden. 

In dieser Stelle wird also des Maso nicht als Erfinders des Metali- 
plattenabdrucks, sondern als unübertrefflichen Niellisten gedacht, dagegen 
Martin Schongauer als Kupferstecher überaus gerühmt, dem schon um 
1460 das Abdrucken bekannt seyn musste, wed er sonst es nicht untei^ 
nommen hiltte, in Kupfer zu stechen. Finiguerra stach NieUi, Martin 
Schongauer aber zum Druck bestimmte Phtten. Wir haben daher hier 
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einen Beweis, dass wenigstens gleic])zeitig mit den Italienern in Deutsch* 
land der Kupferdnick ausgeübt wurde. Während Maso unübertreffliche 
Nielli fertigte, stach Martin in Kupfer und druckte seine Stiche ab. Wie 
Martin durch die schönen NieUi der Italiener gereizt wurde, sich als 
Kupferstecher hervorzuthun, so konnten die Italiener wieder durch Mar- 
tins schone Kupferstiche, wovon die Versuchung des heiligen Antonius 
jenseits der Alpen einen grossen Ruf bekam, gereizt werden, solche 
Platten vermittelst Schwefelabgüssen abzudrucken, welche in Gold oder 
zum Behuf de^ Niello in Silber gestochen waren, so dass Martin den 
Italienern in der Kunst des Kupferdrucks vorausging. 

Es ist bekannt, wie sehr sich Bartsch in der Lebenszeit des Mar- 
tin Schongau er geirrt hat. Lassen wir ihn auch nur das sechzigste 
Jahr erreichen, so war er in der Mitte des 15. Jahrhunderts schon in 
dem Alter, in welchem die meisten Künstler die höchste Meisterschaft 
erreicht haben, und folglich ein Zeitgenosse des Maso di Finiguerra und 
Matteo Dei. 

Betrachten wir Martins Werke mit Aufinerksamkeit, so werden wir 
gewahr, dass einige das Gepräge von jugendlichen Versuchen tragen, in 
welchen wir jedoch das grosse Talent nicht verkennen. Wir itihren als 
Belege hierzu an, No. 32. dieser Sammlung: „Maria im Hofe*% Bartsch 
No, 32.; No. 35.: „der Engel der Verkündigung 'S B. No. 1.; und No. 
34.: „Maria, welche den Gniss des Engels vernimmt 'S B. No. 2. Sind 
dies nun Stiche, welche eine unausgebildete Fertigkeit verrathen, so 
müssen wir sie vor 1450 zurücksetzen und zwar in eine Zeit, aus der 
die Itaiiener keine unmittelbaren Drucke von Nielloplatten aufzuweisen 
haben. 

Der Meister £. S. hat sein Hauptblatt, die Maria von Einsiedeln, 
mit der Jahrzahl 1466 bezeichnet (S. No. 11. dieser Sammlung, B. Vol. 
6. p. 16. No. 35.) und sowohl der Stich als die Zeichnung sind so 
vorzüglich, dass dies gewiss nicht der erste Versuch des Künstlers war. 
Es drängt sich uns die Fnige auf, wanun der Meister E. S. seine frü- 
heren Arbeiten mit keiner Jahrzalil bezeichnet hat? Wahrscheinlich wurde 
er erst dadurch dazu veranlasst, weil um diese Zeit in Italien der Me- 
talldruck bekannt wurde. E. S. wollte einen Beweis hefern, wie weit 
man schon in der Kupferstecherkunst und dem Abdruck in Deutschland 
gekommen war, als man erst jenseits der .\lpen es versuchte. Verglei- 
chen wir die Maria von Einsiedeln mit jener Krönung der Jungfrau, 
welche Rumohr dem Matteo Dei zuschreibt, so sind wir fast zweifelhaft, 
welchem Blatte der Vorzug zu geben ist. Wurde nun nach Gori das 
Niello ^lem Matteo Dei im Jahr 1455 bezahlt, so ist die Krönung des 
Dei nur um 11 Jahr älter als die Maria des E. S. Müssen wir aber 
in der Maria von Einsiedeln erkennen, dass niu* ein vollendeter Meister 



ein solches Werk hervoi^ebracht haben kann, so mOssen wir auch an* 
nehmen, dass E. S. längst schon vor 1466 ein geübter Künstler war. 

Aber den Meister £. S. können wir weder für den einzigen Kupfer- 
stecher diesseits der Alpen in so früher Zeit und noch weniger für den 
ältesten in dieser Kunst halten. Dadurch^ dass wir nun wissen, wenn 
Martin Sch'ongauer starb, hat der Meister von 1466 an ihm einen Ne- 
benbuhler erhalten. Es sind dem kenntnissreichen Bartsch, wie es nicht 
anders seyn konnte, doch noch viele Blätter entgangen, welche dem 
Meister E. S. angehören, oder von seinen Zeitgenossen gestochen wur- 
den. Wir führen als Beispiel hiezu das Blatt No. 8. an. Bartsch hat 
offenbar in das Verzeichniss der Blätter, welches er Le graveur de Van 
H66 überschrieb, mehrere aufgenommen, die einer weit früheren Zeit 
angehören. Bartsch nennt aUe die phantastisch zusanmiengesetzten Fi- 
guren Leg kttres de F Alphabet, obwohl mehrere ohne Zweifel keine 
Buchstaben sind, Blätter des Meisters von 1466. Es waltet in diesen 
angeblichen Buchstaben nicht der schöne müde Sinn, der uns aus des 
Meisters E. S. und seiner Zeitgenossen Bildern mit frommer Heiterkeit 
anblickt, noch wurden sie mit der ruhigen und zarten Hand ausgeführt, 
vielmehr sind es die wilden Träume einer geängsteten Phantasie, Schreck- 
bilder des Aberglaubens, jenen Typhonbildungen an alten Gebäuden, 
welche die Regenwasser ausspeien, oder auch den metaUenen Thürklo- 
pfem an Buiigthoren, ähnlich. Man vergleiche die beiden Blätter No. 
5. und 6. dieser Sammlung mit No. 11. der Maria von Einsiedeln, und 
wer für bädliche Eindrücke empfänglich und fähig ist und den Charak- 
ter in der Fomi zu erkennen vermag, wird sich nicht denken können, 
dass diese Bilder aus einem GemOthe hervorgingen. J. v. Eyck, welcher 
zwischen 1441 und 1442 starb, — der Tag ist nicht genau zu bestimmen, 
— hat in der Mitte des 15. Jahrhunderts in der Kunst das Gemüth mit 
der Aussenwelt versöhnt, beruhigt und geheiligt, und das Reich äusse- 
rer und innerer Schönheit war nun an der Zeit. Jene schauerlichen 
Phantasiebilder des Alphabets gehören daher gewiss einer früheren Pe- 
riode an. Aber selbst diese alten Figuren sind wohl nicht die ältesten 
Urkunden unserer deutschen Kupferstecher- und Druckerkunst. Wir ma- 
chen die Kunstfireunde 'hier noch auf ein wohl weit älteres Blatt auf- 
merksam, No. 4. dieser Sammlung. (Siehe die Beschreibung im Ver- 
zeichniss.) Die wunderbare Zusammenstellung dieser Gegenstände ist, 
wie man deutlich* an dem Dnicke bemerkt, dadurch entstanden, dass 
zwei Platten hier mit dem Reiber und nicht mit der Presse nach ein- 
ander auf einem Blatte abgedruckt wurden. Die Kreuzigung, No. 3. 
dieser Sammlung, zeigt eine noch weit ältere Behandlungsweise der Me- 
tallplatten, denn es ist dies eines Goldschmieds Arbeit und nicht eigent- 
lich künstlerische Darstellung, da der leere Raum zwischen den Figu- 
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i*en mit Blumen aus^eftlllt ist, die mit Bunxen in die Platte eingeschla- 
gen sind. Auf das höchste Alter machen die sedis Blätter unter No. 1. 
Anspruch. Die ausitlhrliche Beschreibung dieser BlUtter mag man in 
dem Verzeichniss nachlesen und wir geben hier nur ein Facsimile der 
Uandschriil und haben die Worte ausgewählt, die auf der Bückseite des 
Blattes stehen, in welchem das Papierzeichen, ein Stern über einem 
Stierkopfe, zu sehen ist Wir haben hier das älteste Beispiel der Ver- 
bindung von Kupferstich und Handschrift vor uns. Auch kommt gesto- 
chene und im Abdruck von der Linken zur Rechten gerichtete Schrift 
auf dem Blatte vor, welches die Ausstellung des Heilands darstellt Diese 
SchriflzOge weisen aber, wie das Wasserzeichen im Papiere, auf das 14. 
Jahrhundert zurück. 

Noch Niemand hat gewagt zu vemmthen, dass die Kunst des Me- 
tallplattenstichs und Abdrucks ein so hohes Alter haben konnte, obwohl 
die Holzschneidekunst an dem heiligen Christoph, ehemals in der Klo« 
sterbibliothek zu Buxheim bei Memmingen, jetzt bei Lord Spencer, eine 
Urkunde von 1423 aulzuweisen hat, welche mit Gewissheit vermuthen 
lässt, dass es doch noch ältere Holzschnitte giebt Herr von Heineeke 
entdeckte diesen Holzschnitt und- las 1423 {Idee generale p. 250.); 
jedoch ist es zweifelhaft, ob er die Zahl richtig deutete, denn ob die 
Endbuchstaben temo, wie von v. Heinecke lercfO gelesen werden dOr- 
fen, bleibt zweifelhaft. (S. die Copie in v. Murr Jaumal 2. Theil.) Indess 
bleibt dies Blatt doch ein unwideriegbarer Beweis, dass im ersten Vier- 
tel des t5. Jahrhunderts in Deutschland Holzschnitte abgedruckt wurden« 

Wenn man sich ruhig die Frage vorlegt, ob der Hetallplattenstich 
und Abdruck dem Holzschnitt oder dieser jenem vorausgegangen seyn 
könnte, so wird man dem Mq^tallplattenstich und Abdruck das höhere 
Alter beilegen, weil doch wohl die in ihren Anfängen leichtere Kunst 
der schwieriger zu behandelnden vorausging; sodann aber auch noch 
darum, weil die Stecherkunst die Tochter der Goldschmiedekunst war, 
welche in Deutschland schon im 14. Jahrhundert eine Höhe erreicht 
hatte, zu der die ItaUener staunend hinanblickten. Vasari, der nun die 
höchste Ehre, welche man auf das Haupt eines Goldschmiedes sammlen 
kann, seinem Maso Finiguerra beilegte und sich ein canonisches Anse- 
hen in der Kunstgeschichte erworben hatte, versetzte die Kunstgeschicht»- 
forsdier lange in eine solche Befangenheit, dass sie über das von ihm 
gesetzte Ziel nicht weiter zurückzugehen und die Trage aufzinverfen 
wagten, welche Nation der anderen in der Goldschmiedekunst (die Mot- 
ter der Kupferstecherei) vorausgegangen wäre. 

Wir wissen durch Ghiberti, dessen Manuscript Vasari selbst kannte, 
dass mit dem Herzog von Anjou ein Bildner aus Cöln nach Italien kam, 
dessen ausserordentliclie VortrefHichkeit die Bewunderung der Künstler 



11 

auf «ch zog. Mit ihm begann eine neue Epoche selbst der Plastik, da 
sich die Goldschmiede mit Ausidhrung von metallenen Kunstwerken je- 
der Grösse beschäftigten und oftmals nicht blos sich auf den Bronze- 
giiss beschrünkten, sondern auch Statuen in Marmor ausfllhrten. Ghi- 
berti nennt diesen Künstler maestro deW arie statuariaf was S. Bois- 
ser^ (Geschichte und Beschreibung des Doms zu Coln, pag. 20. Nota 1.) 
mit einem zu bestimmten Worte ,, Bildhauer'^ Übersetzt, worunter man 
nur einen Bildner rerstehen kann, der plastische Werke von Stein aus* 
führt; allein man sieht aus der Erzählung von Ghiberti, welche wir hier 
wörtlich aus Cicognara, Storia delia StuUura, entlehnen, sehr deutlich, 
dass dieser grosse deutsche Bildner ein Goldsdunied war, da er Figuren 
und eine Tafel von Gold gefertigt hatte. Diese goldene Tafel war nun 
gewiss kein Basrelief, sondern ein Niello. 

Codice della Biblioteca MagUabechiima di Lorenzo Gkiberii. 

In germania neUa cittd di Colonia fu un maestro delt arte sta^ 
tnaria molto perito; fu di ecceUentissimo ingegno, ntette €ol duca 
d'Ängio, feceli fare moltieeimi lävori d'oro, fragli altri lavori fe una 
tavola d'oro la quäle con ogni eokcitudiKe, e diicipli$ia questa tavola 
condussela molto egregiamente. Bra perfeito nelle sue opere, era al 
pari degli staluary antieki gred, fece le teste meramgliosamente bene^ 
ed ogni perte ignnda, non era altro mancamento in lui ee non ehe le 
ine Statue evano un po eorte, Fu moüo egregio, e dotto, ed ecceUente 
in delta arte. Vidi moltissime figure formale delU sue, aveta genti- 
Userma avia nelle sue opere, fu dottissimo. Yide diofare l'opera, la 
quäle aveva fatto eon tanto amore e arte pe publid bisogni del Duca, 
vide essere stata vana la sua fatica, gittossi in terra ginocehioni, e 
alxando gli occkj al cielo e le mani parlo dieendo: signore il quäle 
gavemi il äelo e la terra, e costituirsi tutte le eose, non fia la miia 
tanta ignorantia cKio sequi altro che te, abbi misericordia di me. Di 
subito dö che aveva cerco di dispensare per amore del creatore di 
tutte le cose; ando in su uno m0nte ove era uno grande romitoriOf 
entrd et ivi fece penitentia mentre che visse, fu neU'eta, fini al tempo 
di papa Martine. Certi giovanni i quali cercavano essere periti neu* 
arte statuaria mi dissono come ora esso detto nelF uno genere e nelF 
altro, e come esso dove abitava aveva era dotto fu grandsssimo diso- 
gnatore, molto docile, ÄndavasM i giovaimi che avevano volontd d'ap- 
parare a visitarlo pregandolo, esso umäissimamente li riceveva dando 
loro dotti ammaestramenti, e mostrando loro moltissime misure, e 
fäcendo loro molti essempli, fu perfettissimo con grande umilita, 
fini tu qvel romitorio, e conäossiacosache eccellentissimo fu nell' arte 
e di santissima vita. 

Die jungen KOnstler studirten mit Begeisterung die Zeichnungen 
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dos grossen transalpinisclien Künstlers, und gerade als grosser Zeichner 
(tl)te er einen mächtigen Einfluss auf die jungen, strebenden Genittther 
aus. Es wäre aber wunderbar, wenn dieser grosse Meister in der Gold- 
schniiedekunst sich nicht auf die Kunst des Niello verstanden und seine 
schonen Zeichnungen nicht durch den Alnlruck zu vervielfältigen gewusst 
hätte, da Ghiberti sagt, dass er in jeder Hinsicht gelehrt war. Gewiss 
hat er nicht seine gestochenen Platten, die von Gold und Silber und 
zu INieHi bestimmt waren, so oft durch den Abdruck vervielfältigt, wie 
den Stich einer in dieser Absicht gestochenen Kupferplatte. Wer einen 
solchen Abdruck, der einer Zeichnung im Werthe und der künstlerischen 
Wirkung gleich war, erlangte, betrachtete es gewiss als ein grosses Glück 
oder eine grosse Gunst des verehrten Meisters. Vasari sagt ja selbst, 
dass die Abdrücke von Nielloplatten Federzeichnungen gleichen, und so 
waren solche FacsimiU für die Künstler unschätzbare Kostbarkeiten. 
Sogar die ersten Drucke von Büchern wurden ftlr Handsi^hriften verkauft, 
und warum sollte der Goldschmied nicht die Abdrücke seiner Niellotafeln 
oder Kupfei'stiche an Künstler als Vorzeichnungen verschenken? Es ist 
wohl mügUch, dass man die Täuschung errieth, allein die Entdeckung, 
Abdrücke zu machen, welche Zeichnungen glichen, noch lange in Italien 
geheim hielt, und zu jeder Zeit ist die Anwendung dieser Erfindung 
sehr sparsam ausgeübt worden, wie die Seltenheit der Abdrücke solcher 
Nielloplatten beweist. Auch ist es ja gar nicht sprachwidrig, einen Ab- 
druck eine Zeichnung zu nennen, und selbst in dem Falle, dass der ein- 
siedlerische Goldschmied Abdrücke von seinen Niellen oder Kupferstichen 
vei'schenkte, konnten diese Geschenke Vorzeichnungen oder Muster ge- 
nannt werden. Ghiberti sagt, dass der alte Meister den jungen Künst- 
lern viele misure und essempU zeigte und machte. Wenn man hier 
wörtlich übersetzen und Maasse sagen wollte, so würde die künstlerische 
Bedeutung dieses Wortes sehr verfehlt werden, denn misure heisst Mu- 
ster, Vorschriften und dergl. Solche misure waren buchst wahrscheinlich 
von ihm aufbewahrte Abdrücke von Niellen oder Kupferplatten. Wer 
aber auch das Wort misure in beschränktem Sinne nehmen wollte, würde 
doch essempli nicht mit dem Worte „ Beispiele ^^ übersetzen können und 
dabei an den Kunstausdruck Exemplare denken müssen, worunter nicht 
gestochene Platten, sondern Abdiltcke zu verstehen sind. 

Ich ftihle sehr wohl, dass die Vermutbung, jener Goldschmied des 
Herzogs von Anjou habe die Kunst des Abdrucks gekannt, unter die 
kühnen gehört; allein täuscht nicht Alles, so besitzen wir Abdrücke von 
Platten, die ihren Ursprung deutschen Künstlern verdanken, welche 
einer Zeit angehören, die bis zu jener Epoche ziuilckreicht. Man mag 
daHtber denken was man will, und der Streit über Entstehung und Ab- 
kunft des Metallplattenabdrucks nie entschieden werden, so ist doch der 
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Meinung, dass in Deutschtand schon zu einer sehr frühen Zeit Metall- 
platten abgedruckt wurden, nicht alle WahrscheinUchkeit abzusprechen, 
und .wir halten uns dadurch ftlr gerechtfertigt, dass wir die Reihe der 
Kupferstiche, welche wir hier vorlegen, mit deutschen Stichen beginnen. 
Wir liessen nun in chronologischer Reihe die deutschen Meister auf 
einander folgen, denn zu so belehrenden Vergleichungen auch eine syn- 
chronistische Zusammenstellung von Kunstwerken verschiedener Völker 
veranlassen könnte, so würde solche die Auffassung des Entwickelungs- 
ganges erschweren und in der Aufeinanderfolge eines Verzeichnisses 
mandierlei Verwirrungen verursachen. Die Reihe der alten deutschen 
Stecher beginnt mit den Incunabeln dieser Kunst (bis No. 10.). Es 
scfaliessen sich nun andere an, von welchen wir eine ungefähre Kunde 
ihrer Lebenszeit haben und die Anfangsbuchstaben ihre Namen kennen, 
wie der Meister E. S. 1466. Den Meister Zwott haben wir nach 
Angabe jilterer Kunstkenner den deutschen zugesellt. Franz von Bo- 
cholt, der nach Quadt Anfangs Schäfer, ein Schüler der Natur und der 
allerfrüheste Kupferstecher gewesen seyn soll, haben wir jedocli erst hier 
auftreten lassen, weil in seinen Blättern sich unverkennbar der Einfluss 
zeigt, welcher von den Werken des Eyck ausging und vor Allem die 
Bilder des Martin Schongauer mit Beseligung und Beseelung erfüllte. 
Wir können dieses Aufblühen der deutschen Kunst aber erst gegen die 
Mitte des 15. Jahrhunderts setzen, und somit darf man wohl Franz von 
Bocholt nicht für älter halten, als Schongauer. Vergleichen wir den 
Engel Michael No. 17. dieser Sammlung von Bocholt mit dem des Mar- 
tin Schongauer No. 50. d. S., so wird man zweifelhaft, welcher der Vor- 
gänger des anderen ist, und geneigt zu glauben, dass beide aus einem 
Quell der Schönheit schöpften, der sich von Johan von Eyck's Werken 
belebend ergoss. Den Meister B. M., den Zani irrig für einen Italie- 
ner hält, haben wir Schongauer vorangehen lassen, denn in seinem 
höchst seltenen Blatte (das Urtheil des Salomon No. 19. d. S.) zeigt sidi 
zwar schon das 'Streben darnach, was Martin Schongauer erreichte, je- 
doch in einer unentwickelten Form, die der schaffende Geist noch nicht 
völlig ausbildend zu durchdringen vermochte. Der Meister, welcher 
seine Blätter mit W ^ bezeichnete , scheint zu den ältesten Kupferste- 
chern zu gehören. Siehe No. 12. dieser Sammlung. Da die Geschichte 
uns weder seinen Namen, noch eine Angabe der Zeit, in welcher er 
lebte, tIberUefert hat, so sind seine Werke die einzigen Urkunden, aus 
welchen wir Nachrichten schöpfen können, und diese entreissen ihn der 
Vergessenheit; denn wenn solche auch in technischer Vollendung den 
Stichen des Meisters E. S. weit nachstehen und ihnen die tiefsinnige 
Anmuth der Bilder des Eyckschen Zeitalters mangelt, so ist eine Gross- 
heit der Auflassung und eine geistige LebensfÜUe in dem bereits ange- 
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nullten Hauptblatte dieses Heisters, wodurch wir an den StyF der Bild- 
nerei aus dem 14. und Anfange des 15. Jahrhunderts erinnert werden. 
Gewiss hat W keinem von vorgenannten Meistern etwas zu verdanken 
und darum scheint er jenen vorausgegangen oder doch deren älterer 
Zeitgenosse zu seyn. Beachtet man den vorliegenden Druck des grossen 
Hauptblattes, so kann man fast nicht zweifeln, dass es mit dem Ballen 
der Hand oder dem Reiber gedruckt wurde; denn daran sind die auf 
solche Weise gedruckten Blätter sehr leicht zu erkennen, dass die Ge* 
genstände am Rande blässer ausfaUen als in der Mitte, weil man auf 
diese zuerst drückt und von hier aus nach allen Seiten hinstreicht, um 
die Luft unter dem angefeuchteten Papier hinweg zu drängen, damit 
keine Blasen entstehen, völlig auf dieselbe Weise, welche man beobach- 
ten muss, um ein Papierblatt auf ein anderes zu kleben. 

Die Kriegsscenen, welche dieser Meister in Kupfer stach, veran- 
schaulichen die mittelalterliche Schlachtordnung, bei welcher die kleinen 
Haufen in drei Treffen au^estellt niirden; auch kommen keine Feuer- 
gewehre vor, sondern Armbrustsciiützen und schwergeharnischtos Fuss- 
volk; Alles Merkmale, welche auf den Anfang des 15. Jahrhunderts zu- 
rückweisen. Da der Künstler nicht Schlachten aus einer älteren Zeit, 
sondern das Kriegswesen, wie es zu seiner Zeit war, darstellte, so kann 
nicht eingewendet werden,- dass er Feuei^gewehre anzubringen vermieden 
hätte, lun sich nicht Anachronismen zu Schulden kommen zu lassen, 
woraus die Künstler jener Tage sich ohnehin kein Bedenken machten. 

Dass wir No. 13. dieser Sammlung unter die ältesten Blätter ge- 
legt haben, bedarf einer Entschuldigung, da in der Unterschrift Mair 
und die Jahrzahl 1499 zu lesen ist Bartsch hat sehr richtig dieses 
Blatt, welches auf altcrthümliche Weise gruppirt ist, so dass auf dem 
Schooss der heiligen Anna die Mutter Maria, und auf deren Schooss wie- 
der das Christuskind sitzt, unter die Blätter von Mair von Landshut 
gezählt (B. Vol. 6. p. 366. No. 8.), allein er fttgt hinzu, als wenn er sich 
eines Anderen besonnen hätte, dass dieses Blatt von Wenceslas von 01- 
mütz nach einer Zeichnung von Mair gestochen sey. Wäre dies der Fall, 
so würde der Name Mair nicht unter dem Blatte, sondern in der 
Zeichnung des Bildes irgend wo angebracht seyn, der Name des Stechers 
aber unter dem Stiche stehen, wo jetzt der Nanie Mair zu lesen ist 
In dem Blatte selbst sieht man an den Säulenfüssen der Capelle, in der 
wir die Gruppe erblicken, ein W, und so war wdil ein Künstler der 
Erfinder oder Zeichner dieses Bildes, welcher seine Werke mit diesem 
Buchstaben zu bezeichnen pflegte, aber Mair der Stecher. 

Heber das Monogramm W ist viel gestritten worden und die man- 
cheriei Meinungen sind in der Anmerkung zu No. 13. angeführt Bartsch 
war, ^vie auch Rumohr bemerkt , von der Aussage des Vasari so befan- 



15 

gen, dags er aOe Thatsachen, aus welchen man auf ein höheres Alter 
der Kupferdmckerkunst in Deutschland schliessen könnte, künstlich wen* 
det und dreht, damit nidit etwa ein deutscher Kflnstler zum Vorschein 
kommen mochte, welcher dem Maso Finfguerra die Erstgeburt unter 
den Metallabdruckern streitig machen könnte. Bartsch nennt nun Alle, 
auf deren Blattern ein W zu finden ist, ohne Unterschied Wenceslas 
d'Olmutx, und es ist ihm sehr wiUkommen, ein Blatt mit zwei W und 
der Jahrzahl 1499 zu finden, um einen Beweis zu haben, dass dieser 
Meister erst so spät lebte, welchen er sogar zu einem Copisten des Dü- 
rer macht Es ist aber wahrscheinUch, wie wir gezeigt haben, dass W 
der Erfinder und M^ir der Stecher des vorliegenden Blattes ist und dass 
es einen sehr alten Kupferstecher gab, welcher sich des W als Mono* 
gramm bediente. Auch müssen wir Ottley beipflichten, der, wie uns 
scheint, sehr richtig vermuthet, dass Martin Schongauer und Dürer nach 
ihm Stiche copirten, er aber nicht jener Beiden Copist sey. Zwar will 
Bartsdi die sehr ungleiche Schönheit der mit W bezeichneten Blätter 
daraus erklären, dass dieser Meister Stiche von verschiedenem Werthe 
copirte; allein man kann ebensowohl annehmen, dass es verschiedene 
Meister W gab, die nidit auf gleicher Höhe der Kunst standen, und 
somit macht Bartsch H. v. HeinecJie wohl mit Unrecht einen Vorwurf 
darüber, dass er nicht alle mit W bezeichneten Blätter einem Meister 
zuschreibt. 

Nun erst tritt die Sonne hervor, welche in Martin Schongauer 
leuchtete, und bei dieses Tages Anbruch wird die Sciiönheit aller Welt 
sichtbar und alle Knospen wachen und schliessen sich auf, und Alles, 
was in der dunklen Tiefe des Gemüthes dem trüben Sinn verborgen 
lag, wird offenbar. Das Seelenleben ist hier zur körperlichen Wirklich* 
keit, das Jenseits und Diesseits zu einem Hier geworden, auf welches 
sich die Seligkeit des Himmels heniieder senkte. Martin Schongauer 
hatte den Grad der technischen Fertigkeit der Kupferstecherkunst er- 
reicht, dass er vermochte, was er wollte, allein er wollte eben nur jene 
leise, zarte Berührung des Sinnlichen und Uebersinnlichen. In der 
Kunst muss die Realität sich bis zu einem gewissen Grad aufopfern, um 
in das Geistige ein- und (dierzugehen, und das Geistige sich an die 
Wirklichkeit hingeben, um in ihr zum Daseyn in Zeit und Kaum zu ge- 
langen. Einer bis zur Verkörperung des Gedankens getriebenen Kunst 
entflieht der Genius zu leicht, und eine schwädiere weiss ihn nicht zu 
fassen. Nur gerade so viel, als Martin durch einfache Umrisse des An- 
gesichts und mehr durch physiognomischen als mimischen Ausdruck 
leise und bescheiden andeutete, bedarf es, um die Aussenseite der Welt 
gleichsam durchsichtig zu machen, dass von innen heraus die Seele die 
Erscheinung, welche den Sinnen sich darbietet, erhellt und erwärmt 
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(>o. 20. bis 66. dieser Sammlung.) Dem Schongauer folgte Albrochi 
Glocken ton, der die Werke des Ersteren mit Glück copirte. Wir 
lassen hierauf den Meister L Cz folgen, von welchem Bartsch nur 
zwei Blätter, aber dieses (No. 75.) nicht kennt. Er scheint zwischen 
Schongauer und Dürer zu stehen und hat weder die geistige Weihe des 
Einen empfangen, noch die Meisterschaft des Anderen erreiclit und ge- 
hört daher zu .denen, welche in einer Zeit lebten, wo zwei Epochen 
sich scheiden. 

Die Ungewisshcit, ob es zwei Israel von Mecken gegeben, welche 
beide Kupferstecher waren, oder ob der ältere sich nur mit Malerei be- 
schäftigte, mag entschuldigen, dass die Kupferstiche, welche den Namen 
Israel tragen, erst hier aufgeführt werden. Unserer Ueberzeugung nach 
haben Vater und Sohn in Kupfer gestochen, denn es ist kaum glaub- 
lich, dass ein Einzelner gegen 300 Blätter gestochen hätte, und wir ün- 
*den unter diesen Welen Arbeiten eine auffallende Verscliiedenheit, welche 
Zani auch bemerkt, Bartsch aber leugnet, der immer geneigt ist, die 
Zatd der Künstler zu vereinfachen. Nach OtÜey soll der eine Israel 
1503, nach der Meinung von HeJnecke's im Jahre 1523 gestorben seyn. 
Bartsch hält Franz von Bocholt ftlr den Meister des jüngeren Mecheln 
und ftihrt Blätter an, welche Letzterer aufgestochen und sich zugeeignet 
hat, indem er seinen Namen vor den des Meisters auf die Platte schrieb. 
(No. 76. d. Samml. B. Vol. 6. p. 272. No. 41.) So viel ist indess gewiss, 
dass Israel 40 BlätU^r nach Maitin Schongauer und dieser kein einziges 
nach einem Israel cxipirte, wodurch wir uns ftlr gerechtfertigt halten, 
Israel auf Schongauer folgen zu lassen. Aber nicht aUein in Berttck- 
sichtigung der Lebenszeit des jüngeren Israel, welche in das 16. Jahr- 
hundert hinüberreicht, auch nach der Auffassungsweise der Gegenstände 
gebort er einer späteren Epoche an und ist als der Vorläufer einer 
Kunstrichtung anzusehen, welche sich an die gemeine Wirkhchkeit hielt 
und Ideen in die Ei*scheinungen des Alltagslebens einkleidete, so dass 
der Widerspruch des Idealen und Realen oft schneidend henortritt. 
Jene geistige Durchdringung der Naturformen, welche von Johan von 
Eyck ausging und in Martin Schongauer^s Gemüth den Sinn für tielbe- 
deutungsvolle Schönheit weckte, ging an den beiden Israels von Mecken 
ohne Einwirkung vorüber. Den Uebergang zu einer naturaUstischen 
Epoche macht Martin Zink (Zasinger). 

Als Anhang werden einige sehr alte Holzschnitte den BLittem aus 
dem 15. Jahrhundert beigeftlgt und um den Zustand der Malerei nicht 
ganz aus den Augen zu verlieren, eine Lithographie unter No. 113. 
Lit B. beigelegt, welche den Altar in der Capelle auf dem Heerberge 
vorstellt, an welchem sich Bartholomäus Zeitblom*s eigenes Bildniss 
beflndet, zu Folge dessen dieser Meister 1467 lebte. Auch er folgte 
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der Richtung dos Johan von Eyck, und seine Bilder gleichen sehr denen 
des Martin Schongauer, so dass die beiden Bilder auf der BibUothek 
zu Colmar, eine Maria vor dem Kinde kniend, Gott in Wolken, welche 
Dr. Waagen für Gemälde des Martin Schongauer hält, mir Werke des 
Zeitblom zu seyn scheinen. Auch ftlgen wir unter No. J13. LiL C. 
„Die Gemälde des Michel Wohlgemuth in der Frauenkirche zu Zwickau'^ 
von Insp/ Callmayer gezeichnet und von Hanfstengl lithographirt, hier 
bei. Wohlgemuth, 1434 geboren, soll noch um 1511 in Schwabach 
gelebt haben. 

Eine neue Zeit beginnt mit den Werken des Albrecht Dürer. 
Verstand und die grOsste technische Meisterschaft tragen den Sieg über 
Phantasie und eine Kunst davon, welche mit geftlldvoUer Hand den lei- 
sesten Schwingungen des Seelenlebens zu folgen und eine innere Bil-. 
derwelt aufeuschliessen vennochte. Dürer begnügte sich nicht mit dem 
sinnlichen Eindruck, den ein äusserer Gegenstand auf das Auge macht, 
er beobachtete Alles bis in's Kleine und Einzelne und hatte eine unüber- 
treffliche Geschicklichkeit, einen empirisch genau aufgefassten Begriff 
mit grOsster Vollständigkeit und Bestimmtheit bildlich wieder zu geben. 

Dürers Schülern in der Kupferstecherei , Barthel Beham imd 
Hans Sebald Beham, wie auch Georg Pencz, kam die technische 
Ausbildung, die sie sich erworben hatten, sehr zu Statten, indem sie da- 
durch ausgerüstet waren, als würdige Künstler hervorzutreten und die 
Schranken zu durchbrechen, in welche sich ihre Meister selbst eingeengt 
hatten. Sie beseelte der edlere Sinn für Naturschönheit, welcher durch 
grosse Künstler jenseits der Alpen ausgebildet worden war, und um das 
mit Worten zu bezeichnen, wonach sie strebten und was sie leisteten, 
mochte ich sagen, dass sie die itahenische Kunst ins Deutsche übersetz- 
tim. Was sie in der Malerei leisteten, ist ausseiest sorgßiltig, aber un- 
freier und mehr in der Manier des Dürer befangen. Hans Burgmair 
und Schäuflein, beides Schüler und Anhänger des Dürer, erreichten Um 
nicht in der Technik der Malerei und nur von Ersterem hat man eine 
flüchtige Radirung (Siehe Venus und Merkur No. 431. d. S.); allein schon 
in den Holzschnitten, wozu sie wenigstens die Vorzeichnungen machten, 
zeigt sich eine geistreiche und charakteristische Auffassung der Gegen- 
stände ; ja Schäuflein erhebt sich in seinen vorzügUchsten Werken, wozu 
wir die Auferweckung des Lazarus zählen, zum Ungemeinen und zu 
einer Grossheit, die ihn über seine Landsleute erhebt, welche über die 
gewöhnliche Dürftigkeit der sie umgebenden Natur nicht hinaus kom- 
men konnten. 

Unter den Meistern des 16. Jahrhunderts verdienen Lucas Cra- 

nach d. A., Hans Baidung, genannt Grün, Heinrich Aldegre- 

ver und Albrecht Altdorfer besonders hervorgehoben zu werden. 
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Lucas Cranach, der Vater, hatte sich schon im 15. Jahrhundert in den 
Niederlanden eine bedeutende künstlerische Ausbildung erworben und 
seine ächten Werke zeichnet eine grosse physiognomische Anmuth und 
ein Reiz des Colorits aus, der ihm ganz eigenthümlich ist. Hans Bai« 
düng Grün ist das Gegentheil von Cranach, seine Werke sind phanta- 
stisch, abentheuerlich und gewaltig. Heinrich Aldegrever zeigt, dass ihm 
nicht unbekannt geblieben, welche kühne Richtung Michel Aftgelo der 
Kunst gegeben; allein Aldegrevers Zeichnung artete in's Schwerfällige 
und Schwülstige aus, denn wenn der Geist nicht mächtig genug ist, die 
Masse zu durchdringen und zu beherrschen, so bleibt auf der Seite des 
Körpers ein lastendes Uebergewicht. Altdorfer kann seinen Meister Dü- 
rer nicht verleugnen. Wenn er ihn als Kupferstecher nicht erreicht, so 
wird dieser Mangel reichhaltig durch etwas poetisch Schwärmerisches 
ersetzt, welches sich fast in allen seinen Compositionen findet. Gegen 
die Mitte des 16. Jahrhunderts werden wir ein Schwanken gewahr, wel- 
ches einige Künstler unter den Bildungsgrad ihrer Zeit hinab sinken 
Hess, andere über ihre deutschen Landsleute erhob. Die beiden äusser- 
sten Punkte könnten durch die Arbeiten des Urse Graf und die vor- 
trefflichen Werke des Georg Pencz bezeichnet werden. 

Ich muss mich begnügen, nur auf die wichtigsten Momente hinzu- 
deuten und wegen des mannichfaltig Einzelnen auf das Verzeichniss der 
Sammlung hinzuweisen, von welcher wir hier nur eine Uebersicht geben. 

Den Gipfel, den die deutsche Kunst zu erreichen vermocht, die 
Summe aller künstlerischen Bestrebungen, finden wir in Holbein des 
Jüngeren Werken der Malerei. Der empfänglichste Sinn ftlr malerische 
Wirkung und Schönheit der Erscheinungen vereinte sich in ihm mit 
einem, tief in das innere Leben eindringenden Blick, und eine hohe 
Vollkommenheit der Technik, die er sich erworben, machte es ihm 
möglich, was er mit äusserem und innerem Sinn aufgefasst hatte, im 
Bilde als ungetrennte Einheit darzustellen. Da es zweifelhaft ist, ob 
Holbein selbst in Holz geschnitten, oder nur den Holzschneidern die 
Bilder vorgezeichnet, und da er niemals in Kupfer gestochen hat, so 
können wir hier nur Werke seines Geistes aus zweiter Hand vorlegen 
und die Kunstfreunde müssen ihn aus Gemälden kennen lernen, wie die 
Bürgermeister-Familie Mair in der Königlichen Gallerie zu Dresden und 
eine Betende in der Gallerie des Grafen Cemin in Wien. Hauptsäch- 
lich beschäftigte er sich mit Bildnissen, und an lebensvollen Portraits 
ist die Sammlung der Stadtbibliothek zu Basel überaus reich. Wenzel 
Hollar hat mit zarter Nadel und feinem Sinn viel nach ihm gestochen 
und wir lassen daher dieses Meisters Blätter nunmehr folgen. Für 
Deutschland trat durch die Zerrüttungen des dreissigjährigen Krieges 
eine beklagenswerthe Zeit ein, welche im Allgemeinen sich auch in den 



19 

Künsten kund gab. Mit der politischen Auflösung, dem inneren Unfrie- 
den, der Einmischung fremder Mächte, ging der deutsche Nationalcha* 
rakter und der deutsche Sinn itlr Kunst auf lange Zeit verloren. Eine 
handwerksmässige Geschicklichkeit zeigt sich noch immer und die Stiche 
der Kilians nach Bildnissen fürstlicher Personen geben hierzu schätz- 
bare Belege, beweisen aber auch, dass an die Stelle des V(»rlangs nach 
einer Kunst, welche das Ideale realisiren und das Geistige und Sinnliche 
zu einem DuiThaus- und Einsseyn bringen soll, Eitelkeit und Prunksucht 
getreten war. Jedoch ward diese Fertigkeit, den Grabstichel zu führen, 
ein Anknüpfungspunkt für die Kupferstecherei in neuerer Zeit, sich an die 
wiedererstandene Kunst anzuschliessen, welche mit verjüngter Kraft ihre 
Aufgabe, die Trennung zwischmi Gedanken und Ei*scheinung aufzuheben, 
zu lösen strebte. So schätzbar nun auch das ist, was die Kupferstecher 
an und itlr sich geleistet haben, so halten wir uns doch für berechtigt, 
sie den Künstlern nunmehr unterzuordnen, deren Werke sie mit Nadel 
und Grabstichel copirten, zumal wenn es uns darauf ankommt, die Höhe, 
welche die Kunst erschwungen, und ihre Bahn zu messen. Die älteren 
Künstler waren meist Goldschmiede, Maler und Kupferstecher zugleich, 
und darum sind ihre Stiche unmittelbare Belege ihrer geistigen Pro- 
ductivität und des Kunstcharakters ihrer Zeit. Jetzt sind es die geistig 
schaffenden Maler, welche unsere Aufmerksamkeit vorzüglich in Anspruch 
nehmen, mit deren Werken wir uns nur mittelbar durch eine Kupfer- 
stichsammhmg bekannt machen können. In meinen Beobachtungen und 
Phantasien über Menschen, Natur und Kunst, 1 . Th., habe ich eine Ent- 
wickelungsgeschichte der neueren deutschen Kunst in ihren Hauptmomen- 
ten dargelegt, und wem es Ernst ist, sich damit bekannt zu machen, 
kann diese Schrift zur Hand nehmen. Wir wollen uns hier nur mit 
einigen allgemeinen Bemerkungen begnügen. Ein Kunstwerk ist die ab- 
solute Einheit von Idee und Erscheinung. Alle Künstler streben danach, 
die Idee durchaus zur Erscheinung zu bringen, allein nur in sehr sel- 
tenen Fällen gehngt es, denn meistens bleibt entweder die Idee durch 
das Bild unerreicht, oder auf der Seite der Erscheinung ein von der 
Idee nicht durchdiiingener, blos sinnlicher Ueberschuss, welcher die Dar- 
stellung nach der Seite einer nur scheinbaren Naturwahrheit, zum Gen- 
regemälde hinzieht, worunter wir ein solches Bild verstehen, durch wel- 
ches nicht eine Idee verwirkHcht, sondern ein wirklicher Gegenstand, 
abgesehen von der Idee, treu, ja wo möglich bis zur Täuschung der 
Sinne, abgebildet werden soll. Dies ist die specifische Differenz der 
beiden Kunstrichtungen unserer Zeit, welchen man jedoch ein Streben 
nach dieser höchsten Einheit von Idee und Erscheinung zugestehen muss, 
auf deren Einsseyn die Schönheit bendit 

Noch eine zweite Bemerkung haben wir hinzuzufügen. Wenn wir 

2» 
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<lie BlAttcr nach den Werken der vorzüglichsten KUnsÜer unserer Zeit 
an uns vorUlierziehen lassen, so muss es uns auffallen, dass die aller- 
meisten diu'ch Fürsten und einige wenige enthusiastische Kunstfreunde 
veranlasst worden sind, und das, was sonst noch die Malerei hervor- 
brachte, wurde durch die Ankäufe der Kunstvereine im kunstliehenden 
Publicunu vermittelst Verloosungen, ausgestreut. Höchst selten hört man, 
dass eine Conuuun, dass ein Staat Künstler aufgefordert hat, zu dem 
Nothwendigen und Nützlichen das SchOne hinzuzuftigen und etwa Stän- 
dehäuser, Rathhäuser, Kirchen, Magazine, Kaufhaüen und dergleichen 
Gebäude zu schmücken und so die im Staatsleben ausgesprochene und 
werkthätig gewonlene Idee auch durch die Kunst zu verwirklichen und 
vor dem äusseren Sinn aufzusteUen. Es scheint also die Verwirk- 
lichung von Ideen, welche die Aufgabe der bildenden Kunst ist, in un- 
sei*er Zeit kein geistiges Bedürfniss des Volkes zu seyn. Wohl aber zeigt 
sich an den Einkäufen, welche die Kunstvereine machen und dann ver- 
loosen, jener industrieUe Eifer sehr deutlich, welcher in unserer Zeit 
der Nerv des Volkslebens ist. 

Den Schluss dieser ersten Hauptabtlieilung unserer Sammlung macht: 
(■eschichte der neueren deutschen Kunst von Athanasius Grafen Raczynsky. 
Wir geben in dem Verzeichniss niu* Notizen tlber die Kupfertafeln, welche 
diesem Werke beigeftlgt sind. Wer mit den Künstlern der neuesten 
Zeit sich näher bekannt machen will, wird dieses gehaltreiche Geschichte 
werk nicht unbenutzt lassen. Es ist selbst nicht hier am Orte, nur 
eine so ausführliche Uebcrsicht der neuesten Kunstgeschichte zu geben, 
wie ich es in meinen Beobachtungen und Phantasien über Kunst, Natur 
und Menschen gethan habe. Ich muss mich hier begnügen, nur die 
beiden Hauptrichtungen anzudeuten, wovon die eine vom Realen ausgeht 
imd dieses dem Idealen entgegen- und anzubilden, die andere aber das 
Ideale, als Erstes und Höchstes auffassend, zu verwirklichen strebt. Beide 
Richtungen sind zwar einander entgegengesetzt^ aber nicht feindlich und 
darin einig, dass sie, obwohl aus verschiedeneu Richtungen, wie die 
Radien eines Zirkels nach einem gemeinscliafUichen Mittelpunkt sti*eben. 
Nur alsdann, scheint uns, kann die Kunst ihre Aufgabe vollkommen 
lösen, wenn sie nicht von den Gegensätzen von Ideal und Real aus- 
geht und nach dem Einigungs- mid Mittelpunkt aller Kunst hinstn?bt, 
sondern aus diesem innersten Punkte, in welchem Ideal und Real eins 
ist, hervorgeht, und dieses Einsseyn in aUen Richtungen, wohin sie sich 
wende, festhält. Dies aber ist der Unterschied zwischen antiker und 
moderner Kunst, dass jene nicht darnach strebt, das Wirkliche zu idea- 
lisiren, noch das Ideale zu verwirklichen, sondern beides, das Ideale 
und Reale, in seiner Einheit aus dem Gemüthe des Künstlers hervor- 
geht. 
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Elle wir jedoch die Geschichte der Kunst in Deutschland ahschUes- 
sen, mttssen wir unsere Blicke auf ihre Quellen zurückwenden, welche 
in den Niederlanden und am Niederrhein entspringen ; wenn auch nicht 
zu verkennen ist, dass die Verherrlichung Prags und Nürnbergs unter 
Karl IV. zur Ausbildung der Künste im Ostlichen Deutschland von Ein- 
fluss war. Die Künstler jedoch, durch welche dies bewirkt wurde, rief 
der Kaiser erst nach Prag und Nürnberg, oder üess deren Werke da- 
hin versetzen, denn Wumiser gehört dem westlichen Deutsciiland an, 
Kunz und Theodorich von Prag sind ihren Namen nlich keine Btihmen, 
und Thomas de Mutina beti*at niemals den deutschen Boden. Wir müs- 
sen daher den Urspniog der deutschen Malerei doch immer am Rhein 
und in den Niederlanden aufsuchen. 

Ohne Zweifel gab die heilige Helena schon im vierten Jahrhundert 
Veranlassung, dass in KOln eine neugriechische Künstlerschule einheimisch 
ward. So weit sich auch nun von dem byzantinischen Styl der Meister 
Wilheiui, dessen Hauptwei*k sich ebenfalls jetzt im Dom zu Köln befin- 
det, entfernt und einer naiven Natürlichkeit und Gemüthlichkeit zuge- 
wendet hat, so hängt er doch noch den byzantinischen Goldgründen 
und dem grossen Faltenwurf des neugriechischen Styles mit frommer Treue 
an. Freier und lebendiger sind die Werke des Meister Stephan von 
Köln, docti von beiden, welche gegen das Ende des 14. Jahrhundeits 
lebten, hat man nur unbestimmte geschichtUche Nachrichten. 

Von einer anderen Seite strömte aus Johan von Eycks Werken der 
Kunst ein neues Leben ein. Dieses Gleichmaass von allgemein mensch- 
licher Schönheit imd individueller Charakteristik, von Ruhe und B^ee- 
lung, von innerer und Süsserer Wahrheit, war bis zu Johans Zeit noch 
von keinem Künstler erreicht worden, so geistreiche, seelenvolle und 
chafaktenstische W^erke auch die französischen Miniatiuisten hervorge- 
bracht, die auf seine künstlerische Bildung gewiss den bedeutendsten 
Einfluss hatten. Also nicht wie Lamberto Lombardo behauptet (Car- 
teggio III. pag. 177.) beginnt mit Rogiero da Bruggia eine neue Epoche 
ßlr die deutsche* Kunst, sondern mit Johan von Eyck^ der in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts in voller Blüthe des Lebens stand. 

Wir binnen diese Epoche damit, dass wir das lithographische 
Werk : die Sammlung Alt-Nieder - und Oberdeutscher Gemälde der Brü^ 
der Boisser^e und Bertram (Mappe VHI.) hier einreihen. 

An dieses Werk, welcl)es uns mit den oberdeutschen und nieder^ 
ländischen Künstlern des 15. und 16. Jahrhunderts bekannt macht, die 
von den Kupferstechern älterer Zeit wohl aus zwei Gründen unberück- 
sichtigt blieben, weil deren Farbenkraft dem Grabstichel unerreidibar 
ist und sodann die Kupferstecherkunst sich erst in einer Zeit vervoll- 
kommnete, als die Malerei divch missverstandene italienische Meistei^ 
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wprke aiisgoartet war, schliesst sich ein zweites lithographisches Werk 
von grosser kunstgeschichtücher Wichtigkeit an: Chasse de Sainte Ur- 
8iUe par Jean Metnling. In Ermangehing aller sicheren Nachrichten ober 
diesen Meister ist man ungewiss, ob Johan von Eyck oder Roger van 
Brdgge sein Lehrer war. Seine Werke deuten auf beide Meister hin, 
auf ersteren durch die Krall der Farbe, auf den zweiten durch eine in- 
dividuelle Charakteristik, welche bisweilen die reine Schönheit trübt. 
Ueberhaupt gleicht er einem Janus, der das eine Angesicht der Ver- 
gangenheit, das aridere der Zukunfl zuwendet, denn so hat das Madon- 
nenbild an der Lade der heiligen Ursula einen alteithttmlicheren Styl, 
als den des Johan von Eyck, und die geschichthchen Darstellungen 
sind zum Tlieil wie aus dem Leben aufgegriffen und deuten auf ein 
späteres naturahstisches Streben hin. 

Erst in neuester Zeit haben einige Kupferstecher es gewagt, nach 
Werken zu stechen, welche der Eyckschen Schule angehören, wie z. B. 
Com. van Noorde (No. 814.), auf dessen schönes Blatt wir hier aufmerk- 
sam machen, welches eine Heilige darstellt, die in einem Buche best, 
und Ernst Hess, die Anbetung des Christuskindes (No. 815.)) jetzt in 
der Pinakothek zu München. 

Die Beihe der Kupferstecher, welche ihre eigenen Erfindungen sta- 
chen, eröHhen wir mit einem Blatte, die heilige Veronica darstellend, 
welches wohl von einem niederländischen Goldschmied gestochen seyn 
könnte, der älter als Martin Schongauer wäre (No. 815. Lit. B.). 

Lucas van Leyden, welchen man als den grössten unter den 
niederländischen Künstlern des 1 6. Jahrhundeils verehrt, und der diese Aus- 
Zeichnung besonders als Kupferstecher verdient, da er alle Schwierig- 
keiten so überwunden hatte, dass bei den sorgDlltigsten Arbeiten alle 
Mühe verschwindet, ist denn doch schon als ein Abtrünniger zu betrach- 
ten, der den Himmelsweg verlassen , welchen Johan von Eyck zeigte, und 
sich nach einer ganz materiellen Seite hinwendete. Jeder Charakter, 
den er darstellt, ist so bestimmt, so in sich abgeschlossen, dass wir 
lebendige Leute vor uns sehen, aber eben das Allgemeine, Höhere ver- 
missen, was sie zu Menschen stempelt. 

Das Individuum in seiner abgeschlossenen Eigenthümlichkeit dar- 
zustellen und an jedem eben das sprechend hervorzuheben, wodurch es 
sich von anderen unterscheidet, ist Leydens stärkste Seite. Als er aber 
von Eitelkeit und Wetteifer sich verführen liess, aus dem Kreis der 
Wirklichkeit herauszutreten, verfiel er, wie Mabuse und M. Coxie, in 
eine Nachahmung des Michel Angelo, welche ebensowohl verräth, wie 
gänzUch diese drei Künstler ihr erhabenes Vorbild missverstanden ha- 
ben, als auch, wie ihren Seelen die Schönheit verschlossen war. Ueber- 
haupt hängt dem Leyden eine Neigung zum Hässlichen an, wie Poti- 
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phars Weib (No. 825.), DelUa (No. 827.), die nackte Frau (No. 862.) 
und viele andere Blätter deutlich zeigen, und so hat Leydens Streben 
nach dem Idealen nur Naturwidriges und Unschönes hervorgebracht, 
wovon wir das Blatt (No. 860.) Amor und Venus anfuhren. 

Das Missverstehen des Michel Angelo schliesst zwei andere Irr- 
thümer ein. Unter Styl eines Meisters verstand man nicht seine in ilun 
selbst begründete, eigcnthümUche Auffassung der Gegenstände; anstatt 
seinen Geist in seinem Styl zu erkennen, hielt man sich blos an den 
auffallenden Unterschied der Werke eines Meisters von denen eines an- , 
deren, und ahmte daher blos die äusserUchen Merkmale nadi. Das 
Ideale wird allerdings nicht sinnlich in einem einzelnen Ding angeschaut, 
das Einzelne ist ein Ding an sich und Air sich, es ist in und durch alle 
Dinge einer Gattung, und steht also in Uebereinstimmung mit allen sei- 
nen Modificationen, ohne dass es abstract für sich wahrgenommen wei^ 
den könnte; viehnehr ist es die höchste Wahrheit in allen Modificatio- 
nen. Da nun das Ideale nicht als ein Einzelnes in der Natur gefunden 
werden kann, so gerieth man auf einen zweiten Irrthum: das Ideale 
sey das der Natur Entgegengesetzte, und verfiel dadurch auf das Unna- 
türliche. Die einzelnen Dinge sind untereinander verschieden, allein sie 
stimmen mit ihrem Urbild überein und sind eben wegen dieser Ueber- 
einstimmung einander auch nicht entgegengesetzt, sondern nur verschie- 
den, ein Jedes nur anders als das Andere. 

Es ist zu bedauern, dass Bernhard von Orley, dessen Sinn für na- 
türliche Schönheit und Grossheit sich in Raffaels Schule entfaltet hatte, 
keinen Einfluss auf seine Landsleute gewinnen konnte. 

Das missverstandene Ideale und die verfehlte subjective Grösse des 
Michel Angelo erreichte ihre Höhe in Mabuse und Mich. Coxie. 

Heinrich Goltz ius (No. 872—899.), der zwar auch von diesen 
Irrthttmem ergriffen wurde, besass bei grosser technischer Geschicklich- 
keit eine ausserordentliche Gabe der Nachahmung, und wurde dadurch 
glücklicher Weise gleichsam zu einem Wegweiser mit vielen Armen, der 
doch wenigstens zeigt, dass der Abweg, welchen man einschlug, nicht 
der einzige ist, welchen man gehen kann. 

Insbesondere hat sich Goltzius um die Kupferstecherkunst ein gros- 
ses Verdienst erworben, indem er eine freie und durch geregelte Strich- 
lagen doch gesicherte Anwendung des Grabstichels einführte. Er ist als 
der Gründer eines neuen Systems der Kupferstecherkunst zu betrachten, 
bei welchem das Schrafiur an sich eine dem Auge erfreuliche Wirkung 
durch seine Linienverflechtungen hervorbringt, und nicht blos durch 
Schattirung die Zeichnung runden soll. 

Eine gesunde Natur erholt sich von ihren Verirrungen, und so fan- 
den die Niederländer und die mit ihnen verbrüderten Holländer das. 
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was ihrer Nationalität angemessen war. Auch die Völker haben Lebens- 
alter, und nachdem die Zeit der Jugend und sehgen Schwärmerei vor^ 
tlber, die männliche Kraft in Kämpfen gestählt, und der Verstand auf 
das materiell Wirkliche gerichtet war, so wendete sich die Kunst zwar 
ebenfalls der Erecheinung der materiell -wirklichen Natur zu, aber mit 
tiefer eindringendem Sinn, und ihr heimliches, schlummerndes Leben 
enf^achte in des Künstlers Gefühl, er empfand in seinem Herzen ihr 
Wirken, und die Kunst ward eine ihrer Seligkeit bewusste, lebendige 
Natur. 

Das Naturleben wird, je tiefer verborgen und sich selbst unbe- 
wusster es in den Naturgegenständen liegt, um so deutlicher und an- 
schaulicher durch die Bilder der Niederländischen und Holländischen 
Schule. Daher sind ihre Landschailen so unvergleichlich, Luft, Wasser, 
Bäume, Felsen, Alles ist beseelt. Wo aber der Gegenstand ein eigenes 
Leben hat, da behauptet er dem Niederländischen Künstler gegenüber 
eine Pei*sönlichkeit , die dieser nicht überwinden und seine Seele ihm 
nicht einhauchen kann. Er fasst alsdann nur mit Scharfsinn die Eigen- 
thündichkeiten der Dinge in der sogenannten lebendigen Natur und dem 
Menschenleben auf, ohne die Individualitäten auf ein Allgemeineres und 
Höheres zurückfuhren zu können. 

Selbst von den W'erken des grossen Rubens kann man behaupten, 
dass diejenigen die beA\iinderungswürdigsten sind, in welchen er den 
Menschen von der Seite seines physischen Lebens mit Zurficksetzung 
seines intellectuellen W'esens auffasste, dann aber ist auch dieses Natur- 
leben in der Menschenbildung mit einer Wonne und Kraft ergriüen, dass 
die Aninialität zur Offenbarung der Weltseele wird. In diesem Sinne 
können wir die Holländer und Niederländer, und vor Allen Rubens em- 
pündsam nennen, nur dass wir unter einer, bis zum klarsten Bewusst- 
seyn und bildhchen Anschauung gesteigerten Empfindsamkeit etwas ganz 
Anderes verstehen, als diejenigen, welche mit diesem Worte ein Sciiwel- 
gen in trübseligen Gemüthsstimmungen bezeichnen. Eine solche Leben- 
digkeit der bildlichen Darstellung lässt sich nur im Verein von Form 
und Farbe erreichen, und gerade die Farbe ist dabei noch wesentlicher, 
als jene, insbesondere wenn es gilt, das Leben der schlummernden Na- 
tur in unsere Empfindungen überzutragen. Daher reicht die Kupfer- 
stecherkunst nicht aus, die Bilder jener Maler wtedereugeben , sogar 
wenn solche ihre Empfindung selbst durch Grabstichel oder Radirnadel 
auszudrücken versuchten. Wir weisen mm auf die in dem Verzeich- 
nisse enthaltenen Blatter hin, welche das belegen, was wir hier im All- 
gemeinen entwickelten. 

Die Mappe X. enthält die malerischen Radiningen holländischer und 
niederiändischer Maler. Da die Radiningen ier Franzosen und Deut- 
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sehen kein selbstständiges Ganzes dieser Sammlung bilden, so sind 
solche in dieser Mappe mit untergebracht worden. 

Die französischen Kupferstiche haben, wenn man einige flüchtige 
Umrisse zu Millins Reisen abrechnet, die ältesten Denkmale der bilden- 
den Kunst ihrer Landsleute unbeaditet gelassen, was um so mehr zu 
bedauern ist, weil die Miniatur- und Tafelmalerei ä tempera im 14. und 
15. Jahrhundert den Fortschritt, welchen Johan von Eyck machte, vor- 
bereitet hatten, so dass, was er Bewundemswtlrdiges leistete, als Vol- 
lendung der Bestrebungen seiner französischen Vorgänger anzusehen ist 

(Jeher den König Ren6 habe ich ausführlich in meinen Beobach- 
tungen und Phantasien über Kunst u. s. w. gesprochen. Eine Darle- 
gung der Geschichte der französischen Schule, in Kupferstichen, kann 
also nur mit Werken des ältesten bekannten Kupferstechers beginnen, 
und dieser ist Jean Duvet (No. 1487 und 1488.)- Ohne Zweifel ist er 
nicht der Früheste unter den Franzosen, welche sich in dieser Kunst 
versuchten, da die Goldschmiedsarbeiten dazu schon längst mussten 
Veranlassung gegeben haben. Jean Duvet ist 14 Jahre jünger als Dü- 
rer, und war also 29 Jahre alt, als Dürers Kupferstechemihm schon 
längst sich über Europa verbreitet hatte. Dürers schöne Stiche, der 
Ritter begleitet vom Tod und Teufel 1513, und die Melancholie und 
der heilige Hieronymus in der Zelle 1514, faUen in die Zeit, als Duvet 
in der vollen Manneskraft stand. Auch mussten ihm die Arbeiten des 
Lucas van Leyden bekannt seyn, der die meisterhaften und zarten Blät- 
ter, die Frau, welche den Hund flöht, und das Milchmädchen, schon 
1510 gestochen hatte. Dennoch verdankt er diesen beiden berühmten 
Männern nichts, selbst angenommen, dass er Blätter des Dürer copirte, 
wie man behauptet, denn seine Phantasie ist reicher und edler, und 
sein Stich freier und kräftiger, als der jener Künstler, die durch eine 
vollendete und sorgfUtige Technik die Welt in Erstaunen setzten. Er 
ist ganz Franzos, und repräsentirt seine Nationalität auf sehr würdige 
Weise. Seine Conpositionen sind voll Phantasie, reich ausgestattet und 
sehr lebendig. Maler war er nicht, sondern Goldschmied und Kupfer- 
stecher, und so gewannen seine Werke nicht den Einfluss, die Kunst 
in Frankreich gegen das Verderbniss zu bewahren, welches sich durch 
Primaticeio und Niccolo Abbate verbreitete, die König Franz I. aus 
Italien herbeirief, Fontainebleau zu bauen -und mit Malereien auszu- 
schmücken. 

Erst in neuerer Zeit, den\ 17. Jalirhundert, kam die französische 
Kunst von dem Rausche, den sie ausgeschlafen, durch Nicolas Poussin 
(siehe No. 1555, 1623 und 1624.) und Charles le Brun, zur Besinnung. 
Ersterer war in seiner Jugend ein Mann von ausgezeidueten Anlagen, 
bis er jener lüderiichen Genialität der Italiener eine kalte Begeimässig^ 
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keit und Abgemessenheit entgegensetzte, in deren Fesseln er selbst er- 
starrte. Dieser Zustand der Nüchternheit, der sich besonders in Pous- 
sins Werken zeigt, verbunden mit einer anspruchsvollen, strengen Cor- 
rectheit, macht eine so kalte Wirkung, wie die französische Tragödie. 
Obwohl an le Bruns Werken der Verstand auch mehr Antbeil hat, als 
die Phantasie, wie sich denn berechnete Wirkungen und Nachahmungen 
italienischer Vorbilder darin überall nachweisen lassen, so hat er sie 
doch beseelt und ihnen oft eine Anmuth verliehen, welche gewinnt und 
wirkUch Beifall verdient. Seine vorzüglichsten Werke sind meisterhaft 
von Gerard Audran und Edelinck gestochen, und in dem Verzeichniss 
der Blätter dieser ausgezeichneten Künstler aufzusuchen (No. 1528., 1530., 
1556—1563.). 

Der Maier David bezeichnet einen Rückschritt in dem künstlerischen 
Bildungsgange der Franzosen. Seine Werke gleichen so wenig der an- 
tiken Kunst, wie die französische Republik dem alten Rom ähnhch war, 
und die Franzosen den Römern. Seine Bilder sind aus hohlen Figu- 
ren zusammengesetzt, die ihre Leerheit zur Schau tragen. Zu bedauern 
ist, dass F. Gerard, der ein bedeutender Künstler werden konnte, wie 
sein Einzug Heinrich IV. hoffen liess, als Portraitmaler verbraucht wurde. 
Um so erstaunenswürdiger ist es, dass in neuester Zeit unter den Fran- 
zosen drei Künstler auftraten, welche das Gegentheil ihrer Vorgänger 
sind. Die Werke des Horace Vemet athmen, und in seinen Bildern 
ftihlen wir den Pulsschlag der Natur. Schade, dass nicht bedeutende 
Kupferstecher im engeren Sinne des Wortes, sondern mehr solche, die 
in geschabter Manier arbeiten, seiner Bilder sich bemächtigt haben, wes- 
halb wir hier nur ein schöngestochenes Blatt nach H. Vemet von E. 
Conquy, No. 1604., vorlegen können. Paul Delaroche versenkt sich in 
die Tiefe des Gemüths und stellt ergreifend menschliche Zustände dar, 
so dass selbst die Bildnisse psychologische Schilderungen sind. Von 
diesen Bildnissen führen wir hauptsächlich an: Napoleon, gestochen von 
Aristide Louis (No. 1612.), und F. Guizot, gestochen von L. Calamatta 
(No. 1611.). Unter den Gemüthszuständen scheint Delaroche vorzugs- 
weise die zu wählen, welche den stillen Seen gleichen, die unter einer 
ruhigen Oberfläche eine ungeheuere Tiefe verbergen. Meisterwerite die- 
ser Art sind die Kinder Eduards, gestochen von H. Prudhon (No. 1607.), 
und König Karl L in der Wachtstube, gestochen von Achille Hartinet 
(No. 1609.). Wir möchten in dieser Rücksicht Delaroche mit Goethe 
vergleichen, der mit schlichten Worten, das Höchste und Tiefste aus- 
spricht. 

Ary Schefler wählt religiöse und romantische Gegenstände. Die 
Einfachheit, mit der er erstere behandelt, scheint nicht aus einer Stille 
des Gemüthes und ungesucht hervorzugehen. Die romantischen Gegen- 
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sUlnde, das Ausserordentliche schildert er mit ergreifender Wahrheit, und 
wir legen hier (No. 1610.) ein Blatt von L. Calamatta vor, Francesca 
von Rimini darstellend, welches als Bild und Kupferstich gleich bewun- 
derungswürdig ist. 

Die en^sche Schule ist die jüngste unter allen, und man könnte 
sagen, dass solche mit Alterschwächen geboren wurde. Von Stichen 
nach englischen Meistern hat diese Sammlung nicht viel aufzuweisen, 
und die meisten vorzügUchen Stiche von W. Sharp und R. Strange 
sind der italienischen Schule, nadi welcher diese Meister arbeiteten, 
untergeordnet worden. 

Die spanische Malerschule ward von den Stechern fast übergangen, 
und ihre älteren Meister sind wenig bekannt Die wenigen Blätter spa- 
nischer Stecher, welche die Sammlung enthält, sind der italienischen 
Schule beigefügt 

Die italienische Schule haben wir in zwei Abschnitte eingetheilt 
Den Kupferstichen, welche als Autographien zu belrachten sind, haben 
wir, wie billig, die erste Stelle eingeräumt 

Schon Eingangs haben wir die Frage zu erörtern gesucht, ob man 
zuerst in ItaUen oder Deutschland von gestochenen Metallplatten Abdrücke 
zu machen versuchte, und zu keiner völligen Gewissheit 'gelangen kön- 
nen. Die ItaUener selbst sind unter einander in Streit, ob Florentiner 
Goldschmiede die Erfinder des Metallplattenabdrucks sind? Die Venezia- 
ner, die Paduaner und die Bolognesen machen auf diese Erfindung eben- 
falls Anspruch. 

Dass die Venezianer schon in früherer Zeit ausgezeichnete Goldar- 
beiter waren, die schöne Niellos und Medaillen fertigten, berechtigt nicht 
dazu, sie auch für die Erfinder des Metallplattenabdrucks mit Gewissheit 
zu halten. Gewichtigere Beweise haben die Bolognesen. Auch zu de- 
ren Gunsten will ich nicht anführen, dass Cellini die alten Goldschmie- 
demeister der Bolognesen wegen ihrer Niellos sehr rühmt, sondern aut 

• 

den Francesco Francia (Raibolini) hinweisen, der ohne Zweifel selbst 
den MetaUplattenabdruck kannte. Oh er nun diese Fertigkeit von einem 
älteren bolognesischen Meister, oder von einem Florentiner gelernt, bleibt 
unentschieden, und darum die Ehre der frühesten Anwendung dieser 
Erfindung unter den Italienern den Florentinern unbestritten, da sie 
eine Metallplatte aufzuweisen haben, die einer ihrer Landsleute gravirte, 
welche um 1455, jedoch vermittelst einer Erdform und eines Schwefel- 
abgusses, abgedruckt wurde. Gegen diese Thatsache können selbst die 
Beweise, welche die Paduaner für sich haben, doch nicht aufkommen, 
denn obwohl Mantegna 1455 vier und zwanzig Jahr alt war und sich 
in diesem Alter höchst wahrsdieinUch schon mit der Kupferstecherei 
und dem Abdruck der Platten, welche so gestochen, dass sie zum Ab- 
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dnick eingerichtet sind, beschäftigte, so ist dock von ihm kein Bkitt 
bekannt, welches zu jener Zeit abgedruckt wurde. 

Ich niuss nochmals hier die Behauptung wiederholen, dass wenig 
darauf ankommt, wo man zuerst eine Erfindung macht, sondern die 
treflliche Anwendung einer solchen zu grosserer Ehre berechtigt Auch 
in dieser Hinsicht, glaube ich, kann den Florentinern das Verdienst 
nicht streitig gemacht werden, dass einer ihrer Stecher unter allen Blät- 
tern aus dem 15. Jahrhundert das grösste und vorzQglichstc hervor- 
brachte, denn die Himmelfahrt der Maria, welche den Kunstfreunden 
unter der Benennung la grande feuille bekannt ist (28 Zoll h., 20 Zoll 
3 Linien br.) wird von keinem Kupferstiche aus dem 1 5. und Anfange des 
16. Jahrhunderts übertroffen. Der Name des Meisters ist unbekannt 
und Bartscii Vol. 13. No. 4. p. 86. u. 87., findet in der technischen Be- 
handlung Aehnlichkeit mit Blättern von Nicoletto da Mode na. Es ist 
hiermit noch gar keine Gewissheit ausgesprochen, und sodann werden 
dem Nicoletto so viele Blätter zugeschrieben, welche auf höchst verschicv 
denartige Weise monographiit und gestochen sind, dass man glauben 
möchte, dieser Name sey ein (/ollectivum , womit man alle namenlosen 
italienischen Kupferstiche aus dem Ende des 15. Jahrhunderts bezeichnet, 
indess man ihm doch nur Stiche mit Gewissheit beimessen darf, auf 
weldien er sich Nicoletto da Modena genannt hat; denn es scheint mir 
noch unen^'iesen, dass er mit Ni. Ro. eine Person, und die Ausleg:ung 
dieser Buchstaben mit Nicoletto Rosa richtig sey. Auch hier hat wohl 
der treffliche Bartsch sich selbst getäusclit und der Neigung, die Kunst- 
geschichte zu vereinfachen und auf wenige Namen zurflckzuftllu^n , zu 
riel nachgegeben. Was mir den Meister dieses Blattes zum Florentiner 
macht, ist die geistige Auffassung des Gegenstandes, welche das heitere 
und herzeritlllende Geftlhl frommer Begeisterung in frei und natttrlidi 
sicli bewegenden, schönen Gestalten zur Anschauung des äusseren Ge- 
sichtssinnes bringt. Der Styl der Zeichnung erinnert auffallend an 
SandroBotticelli, und in der Durchführung des Stichs, in allen seinen 
Einzelheiten, ist ein solches Gepräge der Unmittelbarkeit des Erfinders, 
dass man nicht zweifeln kann, der Zeichner sey auch der Stecher 
dieses Blattes. Empfingen wir dies Bild aus zweiter Hand, wie viel 
würde bei der Uebertragung verloren gegangen seynl und selbst der 
beste Stecher hätte das Urbild todtgestochen. Dass Botti colli selbst in 
Kupfer gestochen hat, wird von Vielen behauptet, und ist durch seine 
Verbindung mit dem Stecher Baccio Baldini sehr wahrscheinUch. Bot- 
ticelli, geb. 1437, gest 1515, und sein Freund Baldini, der um 1470 
lebte, können in jeder Hinsidit dem Nicoletto zur Seite gestellt werden. 
Aber selbst angenommen, dass Nicoletto da Modena dies gi^osse 
Blatt stach, so hätten doch weder Vorgänger uodi Zeitgenossen irgend 
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eines Volkes ein Werk der Kupferstecherkunst aus diesem Zeiträume 
von gleicher Vorireinichkeit aufzuweisen, und so ist den Italienern vor- 
behalten, Hchon am Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts 
das GrOsste in dieser Kunst geleistet zu haben. Wenn wir weder den 
ältesten deutschen, noch den ältesten italienischen Stechern vor einan- 
der einen Vorzug einräumen, so haben gegen das Ende des 15. Jahr- 
hunderts die Italiener denn doch in dieser Kunst einen Riesenschritt 
gethan. 

Es ist hierbei zu beiilcksichtigen , dass die Deutschen in der Gei- 
stesbildung gegen das Ende des 15. Jahrhunderts, wenn man nicht sa- 
gen will, zurückgegangen, doch gegen die Italiener weit zurückgeblieben 
waren, und dass ein geistig höhe;* stehendes Volk auch an die Kdnste 
grossere Auf- und iinforderungen richtet. 

Wenn Maso auch selbst kein grosser Zeichner war, so stand ihm 
doch A n t o n i P o 1 1 a j u o 1 0, ein etwas jüngerer Künstler, sehr hOlfreich zur 
Seite, welcher ihm Zeichnungen fertigte, wie wir bereits angeführt ha- 
ben. Diese höhere Bildungsstufe der Italiener, als die der Deutschen, 
veranlasste zwei versciüedene Richtungen der Stecher beider Nationen. 
Die Italiener erhoben die Stecherkunst zur Zeichnenkunst, welche das 
Mittel ist, auf einer Fläche Gestalten darzustellen, um in solchen Ge- 
danken zur äusseren, sinnlichen Anschauung zu bringen. Nur eine grosse, 
zwanglose Gewandheit des Strichs kann in alle Schwingimgen der Form 
eingehen, und sich allen Anschwellungen und Einbiegimgen derselben 
anschmiegen. 

Die Deutschen, und vorzüglich Dürer, bildeten die Stecherei zum 
vollkommenen Handwerke aus, so dass man noch die Striche an der 
Abbildung der ekelhaftesten Formen bewundem muss, wie dies bei Dü- 
rers grosser Glücksgöttin der Fall ist 

Nach Pollajuolo (siehe No. 1670.) müssen wir Andreas Mantegna 
(No. 1671 — 1678.) anfuhren, welcher nicht aUein die Kupferstecherkunst, 
sondern eben auch die Malerei, noch mehr und hauptsächlich zur For- 
menbildung hindrängte, da er seinen Sinn an plastischen Werken des 
Alterthums gebildet und die Auffassungsweise antiker Kunst sich ange- 
eignet hatte, so weit solches einem modernen Künstler möglich ist. 
Man muss bedauern, dass Mantegna nicht Bildhauer wurde, wozu er die 
grössten Anlagen besass, wie wir aus der Zeichnung in seinen Gemäl- 
den imd Kupferstichen schliessen können. 

Die Anregung zum Studium des dassischen Alterthums hatte Squar- 
cione gegeben, jedoch nicht in der Absicht einer Uebertragung statua- 
rischer Vorbilder in der Malerei, sondern um den Sinn für die Schön- 
heit der menschlichen Gestalt zu wecken, denn in Wahrheit waren bis 
dahin (Squarcione geb. zu Padua 1394, gestorben daselbst 1474) die 
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Maler fast nur auf die Schönheit der Gesichtszüge beschränkt gewesen, 
und in Ausbildung der Gestalt weit hinter den Plastikem zurückgeblie- 
ben. Squarcione sah an seinem Schüler Mantegna mit Verdruss das 
Missverständniss des Zweckes, den er durch antike Vorbilder zu errei- 
chen suchte. Jedoch löste sich später, durch den Einfluss, welchen 
Mantegna's Schwäger, die Bellini, über ihn gewannen, die Versteinerung 
seines Styls auf, und es vereinigte sich in seinen Werken nun statua- 
rische Strenge der Zeichnung mit malerischer Lebensfillle und der Man- 
nichfaltigkeit, welche die Natur ihm darbot, wozu die Jungfrau mit dem 
Kinde (No. 1674.) einen Beweis abgiebt, welches ein Bild von naiver 
Wahrheit ist. Bartsch hat, wie uns scheint, sehr Unrecht, auf Aussage 
des Vasari, den Baccio Baldini zum Nachfolger des Maso Finiguerra zu 
machen, da diesem PoUajuoIo (geb. 1426) und Andreas Mantegna (geb. 
1431) doch in der Zeit weit näher standen, als Baldini, von welchem 
man nur weiss, dass er zwischen den Jahren 1460 und 1480 nach 
Zeichnungen des Sandro Botticelli stach. Wir weichen daher in der 
historischen Beihenfolge von der bei Baitsch ab, die wir in unserem 
Vcrzeichniss nur angenommen haben, um das Nachschlagen in dem 
übrigens sehr schätzbaren Werke des Bartsch zu erleichtem. Dieser 
Baldini, von welchem wir das seltene Blatt, die Thorheit auf dem Thron 
(No. 1669.), vorlegen, war ein fleissiger Arbeiter, aber es wurde durch 
ihn auf keine Weise die Kunst gefördert 

Wir müssen hier noch auf ein sehr seltenes und schönes Blatt 
(No. 1 667.), die Gefangennehmung Simsons, aufmerksam machen. Bartsch 
(Vol. 13. p. 70. No. 2.) zählt es unter die ältesten italienischen Stiche, 
da er sagt, es sey von einem sehr alten Meister schon copirt worden. 
Das hier vor uns liegende schöne Original ist aber doch wohl erst von 
eines Meisters Hand, der die Vortheile benutzen konnte, welche Man- 
tegna erworben hatte, denn Avenn es {luch in strenger und cxirrecter 
Zeichnung und in Gewandheit der Strichlagen den Werken des PoUa- 
juoIo und Mantegna nachsteht , so hat es doch eine Grossheit und Frei- 
heit in den Formen und eine gewaltige Lebendigkeit im Ausdruck, de- 
ren kein Vorgänger des Mantegna mächtig war. 

Bartsch hat sich durch die Anonymität und den Mangel techniscber 
Fertigkeit, die er fUr Merkmale eines hohen Alterthums hielt, oft in der 
Zeitbestimmung irre machen lassen, und daher auch diesem Blatte ein 
sehr hohes Alter beigelegt, und umgekehrt Blätter für neuer gehalten, 
als sie sind, wenn sich in solchen eine bedeutende Vollendung zeigt. 

Wir lassen nun NiccolodaModena folgen, erinnern jedoch daran, 
dass gewiss sehr verschiedene Blätter, die mehreren Künstlern angeliö- 
ren, von Bartsch unter eine Benennung gebracht wurden. 

Mantegna wirkte noch lange in OberitaUen fort, und Giovanni An- 
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toniodaBrescia ging so auf den Styl dieses Meisters ein, dass man oft 
nicht weiss, was er nach Zeichnungen desselben gestochen hat, oder 
was ihm ganz allein gehört Höchst wahrscheinlich ist das schöne Blatt 
(No. 1683. und nach Bartsch No. 21.)^ welches wohl die Fruchtbarkeit 
darstellt, von seiner eigenen Erfindung. Zwar hat es etwas von dem 
statuarischen Style des Mantegna, allein dabei so lebensvoll schwellende 
Formen und eine in sich versunkene Seeligkeit im Ausdruck, dass man 
auf RafTael hingewiesen wird, den es doch auch wieder durch eine zu 
üppige Weichheit verleugnet. Marc -Antonio hat denselben Gegenstand 
gestochen, mit dem Unterschied, dass man bei Antonio da Brescia im 
Hintergrund Burgen sieht und bei Marc- Antonio hinter dem Woibe, 
welches eine Pflanze begiesst, sich ein grosser Baum erhebt (No. 1 794., 
Bartsch No. 383. Vol. 14.). 

InBenedettaMont'agna wirkt noch Mantegna's Einfluss fort, allein 
schon schwächer, als bei Antonio da Brescia. Montagna cx)pirte das 
Pferd nach Dürer, allein weder mit dieses Meisters Geschicklichkeit, noch 
mit dem edlen Formsinn, der von Mantegna ausgegangen war (No. 1684.). 

Domenico Campagnola, der im Anfang des 16. Jahrhunderts 
lebte, giebt einen Beweis dazu, wie leicht eine geniale Freiheit zu wilder 
Vernachlässigung ausartet (No. 1685.). 

lieber Robetta, dessen Lebenszeit Bartsch um 1520 ansetzt, bemer- 
ken wir nur, dass seine Arbeiten ein alterthümlicheres Gepräge tragen, 
und wenn er auch, wie Vasari sagt, in Florenz lebte, in der Zeichnung 
seiner Figuren doch etwas ist, was auf eine andere Schule deutet, aus 
der er hervorgegangen seyn könnte. Wenn man den Behauptungen des 
Vasari und Bartsch nicht widersprechen will, so muss man annehmen, 
dass Robetta nach älteren Meistern gestochen hat und vielleicht ein 
Schüler des Francia war. 

Wir nehmen in das Verzeichniss alter italienischer Stecher zwei 
Blätter auf, welche Gaukler in den wunderbarsten Stellungen zeigen. 
Die Figuren sind überaus lang und mager, und dabei die Muskelbäuche 
widernatürlich hervorgehoben. Diese beiden seltenen Blätter können nur 
von einem ausgearteten, späteren Florentiner gestochen seyn. Brulliot, 
welcher das Zeichen dieses Künstlers in dem Dictionnaire des monogram- 
me$. Premiere partie, No. 1777. anführt, zählt ihn zur Schule des Pri- 
maticcio; auch ist zu bemeriien, dass es keine Stiche, im engeren Sinne 
des Wortes, sondern Radirungen sind. Jedenfalls gehören diese Blätter 
der Schule von Fontainebleau oder der des Rosso (Maitre Roux) an. 

Da dem, bis zu seinem Tode unermüdlichen Forscher, Franz Brul- 
liot, es gelungen ist, den richtigen Namen des Meisters zu entdecken, 
welcher seine Blätter mit einem Merkurstabe, le Maitre au Caducee, 
bezeichnete, so sind wir berechtigt, ihn in das Verzeichniss der italie- 
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nischen Kupfei*stecher aiifzunehtnen. Zufolge eines Gemäldes, auf wel- 
chem sich der Merkurstab und der ausgesctuiebene Name Jac. da Bari)ai7 
befindet, war dieser Künstler ein Italiener, wonach der Name Babylon, 
den man ihm beigelegt hat, zu berichtigen ist. Von diesem Jacques de 
Barbaris, der wahrscheinlich burgundischen Ursprungs ist, befanden sich 
Gemälde in der Sammlung der Prinzessin Margaretha von Oesterreich. 

Die Jahi*zahl 1504, welche sich auf dem von Bndliot beschriebenen 
Gemälde ündet, setzt uns Ober seine Lebenszeit in Kenntniss. Wir 
können ihn nur nach seinen Kupferstichen beurtheilen, wovon wir drei 
in dem Verzeichniss aulführen, welche schon in dieser kleinen Anzahl 
eine grosse Mannichfaltigkeit darbieten. Die Judith erinnert durch die 
ernste statuarische Haltung der edlen Gestalt und den Zug der Falten des 
Gewandes an jene Uebertragung des Antiken in die neuere Kunst, welche 
Mantegna veranlasste. Der heiUge Hieronymus scheint unter dem Eintluss 
deutscher Vorbilder entstanden und die drei gefesselten Männer, wovon 
der mittlere an einen Baumstamm gebunden, ein Naturstudium zu seyn, 
in welchem sich eine schlichtem Beobachtung des WirkUchen darlegt. 

So war denn die Fonnenbildung von Mantegna als Maler und Ku- 
pferstecher mit grosser Strenge betrieben, von Schülern und Auhängem 
geübt und in reicher Mannichfaltigkeit zwangloser entwickelt worden. 
Alles, was bis dahin in der Kupferstecherkunst geschehen war, ist nur Vor- 
bereitung zuMarc-AntonioRaimondi's Hervortreten, der sich alle Mittel 
seiner Kunst duiTh fleissiges Studium der Werke berühmter, selbst deut- 
scher Meister, ernorben hatte, um die Formenbildung zu ihrer Vollen- 
dung zu erheben, in der er die Aufgabe des Stechers erkannte. 

Wie Keiner vor ihm diese Hübe erreicht hatte, so sank die Kupfer- 
stecherkunst bald wieder herab, denn es war nicht sowohl und nicht 
allein die vollendete Meisterschaft in Handhabimg des Gra})stichels , als 
die geistige Durchdringung der Formen, welche seinen Werken den ho- 
hen Werth giebt, wid jene erworbene, grosse Technik war nur Mittel 
und machte es ihm nur möglich, dass die Hand den Geist des Malers 
fassen, gleichsam festhalten konnte. Bei ihm bedingten die Fonnen 
die Strichlagen, welche er daher keiner Regel unterwarf, wie etwa Dü- 
rer oder Leyden. Sein Schraflir ist nicht künstlich, oder künstlerisch, 
der Schatten wird von ihm nur als Bedingimg behandelt, unter der das 
Auge Formen wahrnehmen kann, denn in einer absoluten HeUigkeit oder 
Finstemiss ist nichts sichtbar. Auch seine Zeichnung ist nicht immer 
correct, aber stets lebendig und beseelt. 

Bei geringeren Fähigkeiten, wie seU)st seine besten Schüler, Au- 
gustin da Venezia, Marco da Ravenna, Bonasone, Enea Vicound 
die GUeder der Familie Ghisi hatten, musste die Kupferstecherkunst von 
dieser Höhe herabsinken, die freie technische Ausftlhrung in Nachlässig- 
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keit und die durch und durch ausdrucksvolle Zeichnung, wenn das in* 
nere Leben daraus entschwand, in leere Fomienschwulst ausarten. Au- 
gttstin Veneziano und Marco da Ravenna haben jedoch sehr oft die Blät- 
ter ihres Meisters wiederholt und bisweilen ziemlich glücklich, so dass 
Bartsch, um Originale und Copien nicht zu trennen, die Blätter dieser 
drei Stecher in einer Reihenfolge nach den Gegenständen aufführt. Da 
wir in der Einleitung nur eine geschichtUche Uebersicht geben und an 
die widitigsten Momente uns halten, wegen des Einzelnen aber auf das 
Verzeichniss verweisen, so stellen wir hier, als Wahrzeichen der niedrigsten 
Ausartung der Kupferstecherei, ein wegen seiner Seltenheit geschätztes 
Blatt auf (No. 1987. dieser Sammlung, Bartsch Vol. 15.), welches dem 
Giulio Sanuti zugeschrieben wird und ein Bacchanal vorstellt Die Stich- 
manier zeigt die grOsste Verwilderung, und die Formen sind eben so wider- 
natfirlich hässlich, als die Darstellung unzüchtig ist. Die Kupferstecherei 
steht mit den anderen bildenden Künsten in einem solchen Verkehr, dass 
eine gegenseitige Wechselwirkung, zumal da viele Maler ihre eigenen Zeich- 
nungen radirt haben, nicht zu verkennen, und die Kupferstecherkunst der Ba- 
rometer ist, nach welchem wir die Hübe der anderen Künste messen können. 

Zu JuUus Sanuti Ehrenrettung ist jedoch anzufahren, dass er auch 
sehr lobenswerth ein Blatt mit dem Grabstichel und der kalten Nadel 
nach Tizian gearbeitet hat, welches Bartsch nicht kennt und in dem 
Verzeichniss No. 1989. aufgeführt wird. 

Die Caracd, welche eine neue Epoche in der Malerei herbeiführ- 
ten, bewirkten ebenfalls in der Kupferstecherei eine von den früheren 
versdiiedene Richtung. Ihre Schule, welche man die Bolognesische 
nennt, geht auf eine malerische Wirkung von Licht und Schattenmassen 
aus, und wie dadurch in der Malerei die zartere Nüancirung des Lichts, 
das milde Faiiienspiel des C^lorits, einer allgemeineren Farbenwirkung, 
die man den Ton eines Gemäldes nennt, weichen musste, so trat auch 
in der Kupferstedierei eine massenhaftere Behandlung der Schatten an 
die Stelle der feineren Modellirung durch geschmeidigere Schraffire. Da 
nun 'zur Erreichung einer auf das Ganze eines Bildes berechneten Wir- 
kung die Radimadel ein weit bequemeres Werkzeug ist, so verschwand 
der Grabstichel in der Schule der Caracci aUmälig, dessen sich jedoch 
Augustin Caracci noch mit Kraft und Gewandtheit bediente. Wir glau- 
ben v<rilig berechtigt zu seyn, die Blätter der Caracci und ihrer Schü- 
ler ab Belege der Geschichte der Malerei zu betrachten, da das male- 
rische Princip darin vorherrschend ist, und haben sie ohne Bedenken 
in die Mappen der Maler eingeordnet; denn es zeigt sich in diesen 
Suchen nicht allein der Kunstcharakter der Stecher, sondern audi der 
Meister, nach welchen jene arbeiteten. 

Die neueste Epoche der Kupferstecherkunst bei den Italienern zeich- 
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iiet sich dadurch aus, dass die Meister dieses Faches darnach strebten, 
Formenbildung und malerische Wirkung mit einander zu verbinden und 
Radirung und Grabstichelarbeit zu verschmelzen, um Bestimmtheit und 
Weichheit zu gewinnen. 

Zuerst hat sich darin Joannes Volpato grosse Verdienste erworben. 
Sein berühmter Schüler Raffael Morghen neigt sich mehr einer maleri- 
schen Weichheit zu, bei der, in seinen späteren Arbeiten, die Bestimmt- 
heit der Form verschwindet Beiden haben wir es aber zu verdanken, 
dass sie den Stechern aller Schulen das rühmliche Beispiel einer wür- 
digen W^ahl von Gegenständen gaben; denn es ist doch höchst bekla- 
genswerth, an welchen Vorbildern sich die grOssten französischen und 
deutschen Stecher abmüheten. So hat Edelinck nur ein Blatt nach Raf- 
fael und eines nach Leonardo gestochen. 

Volpato's Zeitgenosse, F. Bartolozzi, verschwendete sein schönes 
Talent und vertauschte den Grabstichel mit der Punktimadel, die er 
grösstentheils anwendete, zu seiner Zeit und in England beliebte Gegen- 
stände auf seine Weise zu stechen. Die in dem Verzeichniss unter No. 
2021. u. 2022. aufgeführten Blätter sind wohl seine vorzüglichsten Arbeiten. 

Unter den Nachfolgern dieser Meister ist es Giuseppe Longhi, der 
auf Morghens verlassener Bahn fortschritt. Seine Bestrebungen sind 
darauf gerichtet, die beseelten Formen seiner Vorbilder, selbst in dem 
verkleinerten Maasse des Kupferstichs, aufzufassen und das Malerische 
eines Bildes nicht als Farbenspiel, sondern als Ton und Stimmung, gleich- 
sam als Wiederschein der Gesammlwirkung des Gemäldes, man könnte 
sagen, der Färbung der Gemüthssümmung des Malers, wiederzugeben. 

Ein jedes Bild weist, gleich der Magnetnadel, nach den beiden 
Polen, um welche sich unsere innere Welt bewegt - Vernunft und Ge- 
ftihl. — Jene regulirt unsere Gedanken und dieses entscheidet unsere 
Neigungen. Wird die Vernunft schöpferisch, so nennen wir sie Phan- 
tasie, das heisst die Kraft des Gemüthes, welche die Erscheinungsform 
der Idee bestimmt,, oder die Kraft des inneren Anschauens. Ist das Ge- 
fühl auf sieh selbst gerichtet, sich selbst Gegenstand der Wahrnehmung, 
so nennen wir es Selbstbewusstseyn und auch gleichnissweise den inneren 
Sinn, wie wir durch die äusseren Sinne äussere Gegenstände wahrnehmen. 
Nun erregen, wie die äusseren Gegenstände Empfindungen, so die Ideen 
Gefllhle, das heisst innere Zustände, und wie jene Empfindungen 
schmerzhaft oder vergnügUch, so sind die Gefühle leid- oder freudvoll, 
je nachdem uns die Phantasie heitere oder traurige Bilder vorftlhrt. 

Ein Bild ist zugleich Form und Farbe. Die Idee strebt in der Form 
und das Geftlhl in der Farbe zum Bewusstseyn und Daseyn zu gelangen. 
Das plastische Element des Kunstwerks, welches die sinnliche Erkennt- 
niss der Idee vermittelt, ist also dem ^istigen Erkenntnissvermögen, das 
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malerische dem inneren WahrnelimungsvennOgen, dem Selbstbewusstseyn 
zugewendet Jenes ist der objective, dieses der subjective Pol des Kunst- 
werks. Das Malerische ist, als ein Erscheinen des GefUhls, dem musi- 
kaUschen Verlauten des Geftlhls so innig verwandt, dass die Sprache für 
Beides die Ausdrücke vertauscht und die Wörter Ton und Stimmung 
doppelsinnig für Malerei und Musik gebraucht. 

Zwei Blätter des bewunderungswürdigen Longhi sind recht geeignet, 
das, was wir soeben entwickelten, darzulegen : die Vermählung der Jung- 
frau, No. 2132., und die Vision des Hesekiel, No. 2167. In dem Stiche 
wie im Bilde der Vermählung ist über Alles ein mildes Licht ausgegos- 
sen, so dass daraus eine sanfte, ruhige Stimmung hervorleuchtet. Der 
kräftige Ton des Bildes, welches die Vision des Hesekiel darstellt, stimmt 
mit der Erhöhung, der starken, tiefen Erschütterung überein, die eine 
solche Erscheinung im Gemülhe hervorbringt. Dem ihm überhaupt eige- 
nen Farbensinn genügte Longhi durch mehrere Blätter, welche er in 
Rembrands Manier stach, wie denn dieser Kupferstecher gewiss ein gros- 
ser Colorist geworden wäre. Noch mehrere Stecher unter den Itahenern 
wären rühmUch zu nennen, doch müssen wir auf das Verzeichniss verweisen. 

Die zweite Abtheilung unserer Sammlung ist eine Darlegung der 
Geschichte der Kunst von ihrer Wiederbelebung im vierten Jahrhundert 
bis zu den neuesten Zeiten. Um dieses Vorhaben durchzuftlhren, müs- 
sen wir in der Kupferstichsamndung Kupferstichwerke hereinziehen, welche 
Blätter enthalten, die mehr in wissenschaftlicher Absicht, als mit künst- 
lerischem Sinn ausgeführt sind. Hierher gehört das grosse Werk von 
D'Agincourt und auch die Basiliken des christlichen Roms, von Gutensohn 
und Knapp. Von jener, man konnte sagen, hieroglyphischen KunsU 
welche christliche Ideen nur anzudeuten wagte, und jener verlöschenden 
heidnischen, die noch in die christliclie Zeit hineinschimmert, können 
wir keine anderen Abbildungen in Kupferstichen vorlegen, als die Blätter 
zu den vorhergenannten Werken. Die Kupferstiche zu F r i e d r. M ü n t e r' s 
Werk sind künstlerisch zu wenig befriedigend und nur insofern wichtig, 
als sie uns die Beschreibung von christlichen Sinnbildern verdeutUchen. 

Wenn uns nun auch blosse Umrisse die christlichen Werke der 

Kunst nur sehr unvollkommen veranschauUchen, so veranlassen sie doch 

schon zu der Betrachtung, dass die Kunst eine innere Nothwendigkeit, 

der Drang, mit welchem jeder Gedanke und jedes Geftlhl nach Verv^irk- ' 

lichung strebt, unwiderstehhch, und das bildliche Denken eine wesent- 

hche Seite der Intelligenz ist, ohne welche der Mensch nur ein halbes 

Wesen wäre, was weder dem Himmel noch der Erde angehörte, sondern in 

einem dumpfen Bewusstseyn zwischen beiden schwebte. Envägen wir noch, 

dass das Wesen des Christenthums ein innerhches ist, welches nicht sowohl 

Ideen und Anschauungen dvr Kunst darbietet, vielmehr Selbstverleuginnig 
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bis zur Aufi^fenmg und Entsagung fordert und G€sinniuigen einfl^tast, 
durch die reinste Liebe zur £r(%ülung dieser Pflichten befthigt, so muss 
man über den Geist erstaunen, welchem noch schöpferische Kraft genug 
blieb, neben den Werken der Liebe christliche Kunstwerke zu erzeugen, 
die wir recht eigentlich christliche Werke nennen können, da sie den von 
der Sinnenwelt sich abwendenden Geist mit dieser wieder versöhnen. 

Die Geschichte der Religionen, der Philosophie, ja man kann sagen, 
des Denkens überhaupt, legt dar, wie der Geist von dem Gedanken eines 
Einsseyns ausging, dann dieses All und Eine in die Begriffe von Gott und 
Welt, Idee und Wirklichkeit, Schopfer und Natur, Geist und Materie trennte 
und nun sich wieder bestrebte, den Gegensatz aufzuheben, in welchem je- 
des für sich nur ein relatives Seyn hat Wie sich die Menschen in diesem 
Dilemma des Satzes des Widerspruchs abgeflngstet, den Ausgang aus die- 
sem Irrsal, den veriorenen Znsammenhang zwischen den Gegensitzen, den 
Frieden der Seele , die Aussöhnung ihrer Vernunft mit sich sdbst, und die 
Rnckkehr zu einem All- und Durchausseyenden gesucht haben, gehört 
nicht in die Geschichte der Kunst Wohl aber muss hier gesagt werden, 
dass die Kunst selbst eine Aufhebung der abstracten Trennung wird, indem 
das Kunstwerk ein Einsseyn von Idee und ^Irkhchkeit ist, wobei die Idee, 
das Geistige, sich selbst zum Daseyn bestimmt 

Zugleich können wir hieraus den entschiedensten Eintheilungsgrund 
für die Epochen der Kunst abnehmen. In ihren Anfügen ist sie symbolisch. 
Das DarstellungsvermOgen ist noch unentwickelt, und die Kirnst muss sich 
mit Zeichen behelfen , um durch Aehnlichkeiten und Anspielung Ideen an- 
zudeuten, oder durch Association von Begriffen auf Ideen hinzuleiten. Es 
wird in dieser Epoche der Gedanke Ober dem Kimstnerke stehen und ein 
grosser geistiger Ueberschuss bleiben, den das Bild nidit in sich aufzuneh- 
men, die Miantasie nicht in Erscheinungsform zu verwandeln vermag. 

Erst auf der Hohe der Kunst erreicht sie dieses Einsseyn des Gedan- 
kens und der sinnlich wahrnehmbaren Erscheinung. 

Ueber dieses Ziel hinaus hegt das Uebei^e\richt auf der Seite des ma- 
teriellen Scheins. Die Kunst sucht dann eine blos materielle Wahrheit zu 
erreichen und das schlechthin Wirkliche, die blos sinnUche Wirkung darzu- 
stellen, statt sich die ästhetische W^ahrheit, die eben das Einsseyn des Idea- 
len und Realen ist, zur Angabe zu machen. 

Um Voi^hendes kurz auszusprechen, kann man sagen: die frühesten 
Werke der Kunst sind Sinnbilder, und die voUkommnen Kunstwerke Urbil- 
der, und die Ausartung bringt Nachbilder henor, wenn wir, wie Piaion, die 
Dinge in der Natur ftlr die Schattenbilder der göttlichen Idee halten. Ueber 
das Einzelne der Kunstgeschichte giebt das Verzeichniss der Kupferstiche 
das Wissenswertheste an. 



ERSTE ABTHEILÜNG, 



Mappe I. 

Deutsche Meisler, deren Namen unbekannt sind, 

oder Incunabeln. 

^ FÜNFZEHNTES JAHRHUNDERT. 

No. 1. Lit A. Quelques mots sur la gravure au miUSsime de 1418 
par C. Dn B. avec 7 planches. Der Umschlag ein wenig fleckig 
und an äen Rändern handschriftliche Bemerkungen. 
No. 1. Lit. B. Sechs Blatt, die Gefangennehmung Christi, Christus vor 
Pilatus, Geisselung und Kreuztragung, von einem sehr alten Ku- 
pferstecher, mit feinen Strichen gestochen. Die DomenkrOnung 
und Christus vor dem Volke, von einem anderen alten Stecher, 
aber roher. 
Erstere vier Blätter .sind bei aller Unbeholfenheit der Zeichnung 
doch ausdrucksvoll in den Gesichtszügen. Als Beweis des hohen Alters 
ist anzuführen, dass die Figuren auf den Zehen gehen, knappanliegende 
Beinkleider und Schuhe ohne spitze Schnäbel tragen. So hat auch Pi- 
latus einen langen Leibrock, der bis auf die Knöchel herabhängt. In 
dem Blatte, die Gefangennehmung, befindet sich der obere Theil des 
Papierzeichens, ein Stern zwischen zwei Stierhömem, welches nach G. 
Fiscber's Beschreibung typographischer Seltenheiten auf Urkunden aus 
dem H.Jahrhundert (1388) schon vorkommt. Auf den Rückseiten ste- 
hen in lateinischer Sprache Stellen geschrieben, die sich auf die Dar- 
stellungen beziehen. Diese Handschrill ist sehr alt, imd die Hauptbuch- 
staben sind mit einer zinnoherrothen Farbe geschrieben, auch einzelne 
Worte rotb unterstrichen. Die Blätter haben breites Papier. Die Grösse 
der Stiche ist 6 Z. h., 3 Z. breit, alt franz. Blaass. Die Verspottung und 
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('liristus dem Volke vorgestellt, sind von einem geringeren Künstler, aiicli 
ist das Schraffir nicht so zart, wie bei jenen vier Stichen. Bei zweien 
dieser Blätter hat die Druckerschwärze einen blaugrünlichen Schimmer. 
Die Drucke sind kräftig. Dass diese Stiche abgedruckt zu werden be- 
stimmt waren, ist daraus zu erkennen, dass Petrus das Schwert in der 
rechten Hand hält. Auch müssen wir auf die Fonn der Pflanzen auf- 
merksam machen, welche sehr den Stauden gleichen, die wir auf einer 
alten Tarokkarte finden, welche zu den grösstou Seltenheiten des K. 
Kupferst.-Cab. zu Dresden gehört. 
IVo. 2. Nirgends zu finden. Vortrefllich erhalten. Kindermord. An einer 
niederen Mauer steht Herodes und zeigt mit dem Finger der 
rechten Hand, in welcher er das Scepter hält, auf einen Kna- 
ben, der in die Arme seiner knieenden Mutter gesunken ist, die 
ihn an sich drückt. Vor dem Könige hegen vier, theils ge- 
tödtete, theils sterbende Kinder. Ein Mann in kurzem Leibrock, 
spitzer Mütze, anliegenden Beinkleidern, kurzen Stiefeln, scheint 
den König zu fragen, ob er den Knaben tödten soll, den er 
bei einem Beine in die Höhe hält. In der linken Hand hält 
er das Schwert. Eine Frau bedeckt mit ihrer Hand ihre Augen 
und verlässt den Ort des Jammers. In der Mitte kniet eine 
Mutter, die ihren sterbenden Knaben kttssL Eine andere Frau, 
dem Könige gegenüber, steht wie vor Entsetzen erstarrt. Die 
Gesichter der Kinder sind rührend, schmerzvoll, aber nicht ver- 
zerrt. Die Gewänder sind in scharfen Winkeln gebrochen. 
Feine, kurze Schraföre. Ganz in Art der Meister des 15. Jahr- 
hunderts. Unmim. Vergdbtes Papier, aufgezogen, beschnitten. 
Eine Ecke von dem Papier abgerissen, aber sehr schöner Druck. 
II Zoll breit. Fleckig und beschnitten, aber kräftig. 
No. 3. Kreuzigung. Unter den drei Kreuzen die Gruppe der heihgen 
Frauen. Johannes unterstützt die hinsinkende Maria. 
Sogenannte geschrottene Arbeit. Die Kupferplatte wurde nicht ge- 
stochen, sondern mit Bunzen geschlagen, so dass sich das Bild auf einem 
gemusterten, aus Blumen zusammengesetzten Grund befindet, den Gold- 
grttnden alter Gemälde vergleichbar, oder Miniaturen mit Gold- oder ge- 
mustertem Grund. Hat Papierrand. 7^8 Z. Höhe, 5 Z. Breite. An unbe- 
deutenden Stellen leicht gefärbt. Kräftiger Druck. Sehr wohl erhalten. 
No. 4. Aus einem Drachen, einem vierfüssigen Ungeheuer, einem Frosch, 
einem Hügel, Pflanzen und Bäumen zusammengesetztes Bild. 
Man sieht sehr deutlich, dass zwei Platten über einander ge- 
druckt wurden und diese Gegenstände sich nicht alle auf einer 
Platte befanden. Vortrefflich erhalten und kräftiger Druck, mit 
breitem Papierrand. 
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No. 5. Ein Buchstabe, zusammengesetzt aus St Georg und der Figur 
einer Betenden, über welcher ein Engel schwebt. Y. das Mo- 
nogramm des Martin Schongauer, welches sich unter diesem 
Buchstaben Y befindet, ist ein späterer Zusatz, mit einem Pin- 
sel gezeichnet Vortrefflich erhalten und sehr kräftiger Druck. 

No. 6. Ein Buchstabe, aus dem Kampt von Thieren gebildet Bailsch 
P.-G. VoL 6. No. 100. Etwas beschnitten. 

No. 7. St Hieronymus sitzt auf einer Bank. Ein kleiner Löwe küsst 
die rechte Hand des HeiUgen. Rundes Blatt Unbekannt. Kräf- 
tiger Druck. 

No. 8. Verkündigung. Maria liniet und betet. Durch das offene Fen- 
ster schwebt der heilige Geist auf sie nieder. Hinter ihr ein 
Engel, der eine Rolle aufwickelt Die Köpfe sind rundUch und 
gleichen denen in der Maria des Meisters von Einsiedet Die 
Architectur ist RundbogenstyL Wohl erhalten. 6V2 Z. hoch, 
4^/4 Z; breit. Nicht von Bartsch gekannt Das Monogramm 
des Martin Schongauer ist hineingezeichnet 

No. 9. Ein Heiliger mit einer Säge. St Simon. Bartsch No. 36. der 
anonymen Meister. Es fehlt zwar nichts, aber knapp beschnitten. 

No. 10. Die Auferstehung. Ein kleines, aber sehr akes Blatt 

MEISTER E. S. 1466. 

B. P.-G. Vol. VJ. p. 16. No. 35. 

No. 11. Maria von Einsiedeln. Höchst seltenes Hauptblatt Schöner Druck, 
wohl erhalten, nur an unbedeutenden Stellen Spuren von Farbe. 

MEISTER W ^ 

Babtsch Vol. VI. 

Bartsch sagt über diesen Meister nur Folgendes: Ce maitrt est 
remarquable, parcequ'il est auteur original. La perte de son nom 
est d regretter. Die Auslegungen, welche man dem W gab, zieht Brul- 
liot in Zweifel. Die irrige Meinung ist, dass dieser Meister Walch ge- 
heissen haben könnte. Einige, z. B. Doppelmayer, halten Walch ftlr 
einen Formenschneider von Nürnberg, der daselbst 1470 geboren ward. 
In der Angabe des Sterbejahres schwankt man zwischen 1500 und 1520. 
Einige geben diesen Meister auch flllr einen Maler aus, und schreiben 
ihm das schöne Bildniss des Kaisers Max I. zu (Wiener Gallerie). Nach 
von Heinecke soll Walch der Meister des Michel Wohlgemuth gewesen 
seyn. Wäre Walch aber Wohlgemuths Lehrer gewesen, so gehörte er 
dem 15. Jahrb. an. Auch darf dieser Meister nicht mit Wenzel von 
Olmütz verwechselt werden. 
No. 12. Der Stammbaum der Jungfrau Maria. Wohlerhaltenes Exemplar. 
B. Vol. 6. p. 58. 
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No. 13. St. Anna, Marin und Christus von Engeln Terehrt, in einer 
Kapelle. 1499. Auf blau Papier, sehr krSfUger Druck. Bartsch 
sagt Vol. 12. pag. 9., dass solche Dnicke auf gefärbtes Papier, 
die jedoch selten sind, von Heinecke verleitet haben möchten, 
sie fQr sehr alte Holzschnitte in etair^obscur zu halten. 
Die Blätter, welche mit einem W bezeichnet sind, schreibt Bartsch 
Vol. 6. p. 317. sämmtlich einem Meister zu, welchem er den Namen 
Wenceslas von Olmutz giebt. Die Altere Auslegung dieses Buchstabens 
auf Wohlgemuth war ohne Zweifel unrichtig, denn Dürer's Meister war 
Maler, aber nicht Goldschmied, und diese sind die Kupferstecher jener 
Zeit. So waren Martin Schongauer und Dürer Goldschmiede, ehe sie 
Kupferstecher und Maler wurden. Allein darin können wir Bartsch nicht 
Recht geben, dass er den Meister W zum Nachahmer des Dflrer macht, 
und wenden uns der entgegengesetzten Meinung zu, welche Ottley (fit- 
Story of engraving T. IL p. 679.) ausspricht. Wahrscheinlich ist der 
Meister W älter als Dttrer, und dieser hat nach ihm copirL Hinsicht- 
lich der Zeitbestimmung ist dies seltene Blatt von grosser Wichtigkeit 
Bartech führt dieses Blatt Vol. 6. p. 366. No. 8. unter den Blättern von 
Mair auf, sagt aber, dass es wahrscheinlich von Wenzeslas von Olmutz 
nach einer Zeichnung von Mair gestochen sey; jedoch ist es mir giaub- 
licher, dass das umgekehrte Verhältniss stattfindet 

MAIR VON LANDSHÜT. 

Bartsch p. 370. 

No. 14. Ein Herr und eine Dame im Gespräch auf der Schwelle eines 
wunderlich verzierten Hauses. Bartech zweifelt, ob dies Blatt 
von demselben Meister seyn konnte, wie das vorige. 

ZWOLL oder ZWOTT. 

Der Meister mit der Weberschtitze. Le Mattre i la Navette. 

Bartsc« Vol. VI. p. 90. 

No. 15. Die Gefangennehmung Christi. B. p. 92. No. 4.*) 



*) Ottley behauptet (History of engraving T. I. pag. 107.), dass dieser Künstler am 
dem holländischen Städtchen Zwoll abstamme, aber ohne Grund, da doch auf seinen 
Blättern sehr deutlich Zwtt zu lesen ist. Ebenso grundlos ist die Vermuthung, dass er 
Anker geheissen. Aeltere Kunstkenner zählten ihn zu den Deutschen, und wir haiten 
uns dadurch fiir gerechtfertigt, ijm unseren' Lands! eutcn beigefugt zu haben. Zwtt «aid 
Zwott könnte aber auch Yon dem altdeutschen Wort Zwo abgeleitet werdeB. VielUickt 
ist es eia Blonch aus dem intelligenten Orden der Brüder vom gemeinsamen Leben, 
welche in ZwoU ein Bruderhaus hatten. Merkwürdig ist, dass in Zwoller Holzschnitt- 
buchem seinen Werken ähnliche Blätter vorkommen, und in der Boisser<{e*8chen Samro- 
iung ahnliche Gemälde, welche dem Meckenen zugeschrieben werden. 



41 

No. 16. Maria sflugt ihr Kind. Zwei Engel halten eine Krone ttber 
ihrem Haupte. Wohl erhaltenes Exemplar; schwacher Druck. 
Völlig unbekannter Meister. Die Madonna ist auffallend stark. 

FRANZ VON BOCHOLT. 

B4BT8CH Vol. VI. 

No. 17. Der Engel Michael. ^) B. p. 86. No. 30. Vortrefflich. 
No. 18. Der heilige EvangeUst Johannes. B. p. 85. No. 21. Schon, aber 
fleckig. 

MEISTER B. M. 

Baitscb Vol. VI. 

« 

No. 19. Das Urtbeil des Salomo. Grosses Blatt Nach Zani von einem 
Italiener, nach Bartsch von einem Deutschen. Vortrefflicher 
Druck. B. p. 392. Aeusserst selten. 

MARTIN SCHONGAÜER, 

t zu Colmar 1488. 
(Kunstblatt zum Morgcnblatt 1841. No. t5.) 

Herr Mossmann in Colmar entdeckte auf der Rückseite des fdnf 
und zwanzigsten Blattes, in dem 1391 angelegten und bis 1539 fort- 
geftlhrten Register, in welchem die Jahrestagsstiftungen der in St Mar* 
tin ztt Cohnar Begrabenen eingetragen sind, folgende Stellen: Anno do- 
mM M*CCCC<^LXVIIP Caspar Sckongauer, auri faber h: (legavit) XI III. 
i. idenatios) pro se et birie enis. Auf der Vorderseite des 29. Blat- 
tes ganz unten: Martin Sehongauer Pictorum gloria, le (kgavit) S. 
{SoUdum) l d. (denarium ad Anniversarium) patemum, a quo kabuit 
miwis Anniversarium. Obijt in diepurificationis Mariae anno LXXXVIIL 
(14S8). Diese Urkunde setzt Martins Todesjahr ausser Zweifel, und bei 
einem massig hohen Alter konnte er Schüler des Job. van Eyck, wel« 
eher nach zuverlässigen Nachrichten, die Abb6 Carton mittheilt, 1442 
starb, gewesen seyu. Wir können kein grosses Gewicht auf den Brief 
des Lamberto Lombardo an Giorgio Vasari legea, welcher in Carteggio 
m. p. 177. abgedruckt ist Man muss den Brief ganz lesen, um sich 
von dessen Ungültigkeit völlig zu Überzeugen. Wie kann man einem 
Schwätzer über Kunslgegenstttnde in der Kunstgesdüchte Glauben bei- 
messen? Ein solcher Verächter der älteren Malerei, der Rogiero und 
Joan da Bruggia keine Verdienste zugesteht, ab dass sie das Malen mit 
bunteren Farben einführten, der von Mart. Sehongauer sagt, dass des- 
sen Stiche für seine Zeit recht gut gewesen und nodi jetzt (1565) in 



*) Stehe die Einleitung. 
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gutem Rufe stünden, seine Sachen aber trocken wären, und des &u- 
bert van Eyck gar nicht gedenkt, yerdient doch keinen Glauben. Da 
Lamberto sagt, dass die Maler vor Rogiero und Joan da Bruggia nichts 
Erfreuliches geleistet hatten, bis diese den Coloristen die Augen öffneten, 
welche nun die Kirchen mit Sachen ausfüllten, die zwar nicht gut und 
schön aussehen, sondern nur mit schönen Farben angethan sind, so 
muss man vermuthen, dass Lamberto nichts von Hubert und Joban 
van Eyck weiss, oder jene, Rogiero und Joan da Bruggia, diesen beiden 
vorausgehen lässt, und sie ebenfalls zu Schtllem derselben macht, welche 
nach seiner Aussage den Coloristen die Augen öffneten. Auf die Nach- 
richten, welche ein solcher Correspondent giebt, ist doch gar kein Gewicht 
zu legen. Ausserdem hat man noch andere Stellen dieses Briefes überse- 
hen, durch welche Lamberto seine Unwissenheit verräth, die ihn um alfe 
Glaubwürdigkeit bringt, indem er sagt: Von diesem schön Martin kom- 
men alle Künstler in Deutschland, der Erste, dieser durchaus Uebens- 
würdige Alberto Durero, Schüler dieses Schön -Martin u. s. w. Dieser 
Lambertus Lombardus, dessen rechter Name Suterman war (auch 
nannte er sich bisweilen Suavius, doch scheint mir die Auslegung Sua- 
vius in Suterman, so dass Suterman so viel als Süssermann bedeute, 
sehr erzwungen), begleitete die Stelle eines Secretairs des Bischofs von 
Lüttich. Er wird von Sandrart als Baumeister, Bildhauer, Maler, Ku- 
pferstecher, Dichter .und Philosoph gertihmt, so wie auch als grosser 
Kunstkenner, so dass er gleich aus dem Anschauen der Werke erkennt, 
um welche Zeit selbige gemacht worden. Wer mit so vielen Künsten 
und Wissenschaften sich beschäftigt, wird selten Meister in einer. Als 
Kunstkenner bewährt er sich nicht durch den Brief an Vasari. 

lieber Martin Schongauer siehe die Einleitung. Aus welchem Ort, ob 
von Augsburg oder Culmbach, Schongauer abstammt, ist ungewiss. Auch 
Ulm macht Anspruch auf die Ehre, Martins Vaterstadt zu seyn. Es 
konunt übrigens gar nichts darauf an, wo ein grosser Mann als kleines 
Kind in der Wiege lag, sondern wo er lebte und Edles bewirkte. 

Nicht auf die Aussage eines Lamberto Lombardo gründen wir die 
Vermuthung, dass Martin Schongauer ein Schüler des Johan van Eyck 
könne gewesen seyn , sondern auf eine geistige Uebereinstimmung beider. 

No. 20. Die Gefangennehmung Christi. B. VoL 6. p. 124. No. 10. Sehr 

schöner Druck. 
No. 21. Christus vor dem Hohenpriester. B. p. 125. No« 11. Sehr 

schön. 
No. 22. Die Cteisselung. B. p. 125. No. 12. Schwacher Druck. 
No. 23. Die Verspottung. B. p. 125. No. 13. Schöner Druck. 
No. 24. Christus vor Pilatus. B. No. 14. Sehr schöner Druck. 
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No. 25. Kreuztragung. B. No. 16. Sehr schöner Druck. 

No. 26. Christus dem Volke vorgestellt B. No. 15., scheint eine von 
Bartsch nicht gekannte Copie zu seyn. 

No. 27. Grablegung. No. 18. Sehr schön, aber sehr beschädigt, auf- 
gezogen und mit Tusche nachgeholfen. 

No. 28. Grablegung. B. No. 18. Aufgestochen. 

No. 29. Christus stürzt die Hölle. B. No. 19. Reiner Druck. 

No. 30. Die grosse Kreuztragung. No..21. Grösstes, sehr seltenes Haupt- 
blatt des Schongauer. Merkwürdig ist, dass Schongauer die 
Gruppe in dem rechten Winkel nicht vollendete. Vortrefllicher 
Druck und sehr gut erhalten. 

No. 31. Lit A. Das sogenannte grosse Kreuz. B. Vol. 6. No. 25. Schwach. 

No. 31. LitB. Christus am Kreuz. No. 22. Vortrefflicher Druck, 

No. 32. Maria in einem Hofe. B. No. 32. Sehr schön. 

No. 33. Verkündigung. B. No. 3. Druck von der grössten Schönheit. 

No. 34. Maria, welche den Gruss des Engels vernimmt B. No. 2. 

No. 35. Der Engel der Veritündigimg. Das Original und die schöne 
Copie. B. No. 1. Das Original sehr beschnitten, so dass das 
Monogramm fehlt 

No. 36. Die Geburt Christi. B. No. 5. Schöner Druck. 

No. 37. Flucht nach Aegypten. B. No. 7. Schöner Druck. 

No. 38. Die sterbende Maria. No. 33. Vortrefllicher Druck. 

No. 39. Taufe Christi. B. No. 8. Sehr schön und vortrefflicher Druck. 

No. 40. Christus auf einem Thron sitzend. B. No. 70. 

No. 41. Christus und Maria neben einander sitzend auf einem Doppel- 
thron. B. No. 71. 

No. 42. Die Krönung der Maria. B. No. 72. 

No. 43. Schlacht des heiligen Jakob gegen die Ungläubigen. Das sel- 
tenste Blatt von Schongauer. B. No. 53. Vortrefflicher Druck. 

No. 44. Geburt Christi. B. No. 4. Grosses Blatt, sehr schöner Druck. 

No. 45. Madonna, stehend. B. No. 28. Schöner Druck. 

No. 46. Madonna mit dem Papagei. B. No. 29. Sehr schön. Dieses 
Blatt scheint eine der frühesten Arbeiten des Schongauer zu 
seyn, wie die Behandlung und selbst die Physiognomie der 
Madonna zeigt, welche Aehnlichkeit mit der des Meisters 
E. S. hat, die sich in der Otto'schen Sanmdung befand und 
Bartsch unbekannt war. 

No. 47. St Paul. B. No. 45. Schön. 

No. 48. St Johannes. B. No. 37. Schön. 

No. 49. St Sebastian. B. 59. Vortrefflich. 

No. 50. St Michael. B. 58. Vortrefflich. 

No. 51. St Martin. B. No. 57. Es fehlt an diesem Blatte eine Ecke« 
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so dass der rechte Fuss des Heiligen nur halb vorhanden ist, 
das fehlende Stück ist durch leeres Papier ersetzt. 

No. 52. St. Johannes erscheint die heilige Jungfrau. B. 55. Vortrefflich. 

No. 53. St Agnes. B. No. 62. Sehr schönes Blatt, aber matter Druck. 

No. 54. St. Georg mit der zerbrochenen Lanze. B. No. 52. Matt. 

No. 55. St. Georg. B. No. 50. Kleines Blatt, sehr schöner Druck. 

No. 56. St. Antonius von den Teufeln in die Lttfte getragen und ge- 
quält. Wie bekannt, wurde dies Bktt von Michel Angelo be- 
wundert. B, No. 47. Das Original und die Copie unter einer 
Nummer. Das Original ist ein sehr schöner Druck, von der 
vorzüglichsten Erhaltung. 

No. 57. Die beiden Orientalen. B. No. 90. 

No. 58. Sinnbild der Keuschheit Ein Mfldchen, auf dem Rasen sitzend, 
deutet mit einer Hand auf eine Blume, in der anderen hält 
sie ein Wappenschild, worin sich ein Einhorn befindet Sehr 
schöner, zarter Druck. B. No. 97. 

No. 59. Der wilde Mann mit zwei Wappenschildern. B. No. 105. Schö- 
ner Druck. 

No. 60. Ein Engel hält ein Wappen, welches ein weisses Feld hat und 
darüber ein Löwe. B. No. 96. 

No. 61. Kluge Jungfrau. B. No. 78. 

No. 62. Der Bischofsstab. B. No. 106. Hit vollem Papier, höchst 
selten, schöner Druck. 

No. 63. Das Rauchfass. B. No. 107. Bfit vollem Papier, höchst selten, 
schöner Druck. 

No. 64. Eine kluge und eine thörichte Jungfrau. Copie. 

No. 65. Christus auf dem Oelberge. Druck von der Hostienschachtel, 
welche sich in Zürich befindet. 

No. 66. Gefangennehmung Christi, ebenfalls wie Obiges.*) 

ALBRECHT GLOCKENTON. 

Babtscb Vol. VI. p. 344. 

No. 67. Zwölf Blatt, die Leidensgeschichte nach Schongauer. B. p. 345. 

No. 2— 13. 
No. 68. Die Kreuztragung, grosses Blatt, nach Schongauer. B. p. 350. 

No. 15. 
No. 69. Die Anbetung. B. No. 1. Die eine HflUte des Blattes fehlt 
No. 70. Die sterbende Maria, nach Schongauer. B. No. 17. Schwacher 

Druck und sehr fleckig. 



*) Wahrscheinlich gehören auch die Blatter, welche er als Entwürfe für Gold- 
schmiede stach, z. B. das Rauchfass und der Bischofsstab, zu Schongauer's früheren Ar- 
beiten. Man bemerkt in allen diesen Stichen eine grossere Feinheit. 
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WENZEL VON OLMÜTZ. 

Seine Arbeiten werden sehr oft mit denen von Mair yerwechselt, 
auch mit dem Heister W. Bartsch Vol. 6. p. 56. Der Copist des Martin 
Sehongauer ist aber Wenzel von Olmtttz. 
No. 71. St. Sebastian. Vol. 6. No. 29. Nach Sehongauer; sehr matter 

Druck. 
No. 72. Die Kreuzigung p. 387. No. 19« Nach Sehongauer; sehr schwa- 
cher Druck. 

WOLFGANGUS AURIFABER. 

No. 73. Oben über der Madonna, welche in einer Kirche von dem 
Bischof Ludwig angebetet virird, stehen die Worte: Ludwicus 
abbas anno domini 1477. Neuer Abdruck von der alten Platte, 
welche sich in der Königlichen Kupferstichsammlung in Mün- 
chen befindet 

UNBEKANNTER MEISTER. 

No. 74. Abdruck von einer alten Platte, worauf ein Kreuz vorgestellt 
ist, hinter welchem sich ein verschnirkelter Grund befindet 
Unter dem Kreuze kniet ein Herr und eine Dame. Dass diese 
Platte nicht zum Abdruck bestimmt war, sieht man aus der 
umgekehrten SteUung der Buchstaben. 

MEISTER L. Cz. 

Babtsch Vol. VI. p. 361. 

Bartsch kennt nur zwei Blatter dieses Meisters, folgendes Blatt ist 

ihm unbekannt 

No. 75. Rundes Blatt, 2V2 Zoll Durchmesser. In der Mitte das Kreuz, 

an welchem der Erlöser, der sein Haupt nach Maria hinneigt, 

die zur Rechten des Heilandes steht Auf der linken Seite 

■ 

des Kreuzes, also zur Rechten des Beschauers, St Johannes. 
Hinter Maria ein Fels, an dessen Seite ein kleiner Baum. 
Hinter Johannes zwei Bäume, deren Kronen mit einander ver^ 
wachsen sind, lieber dem Gebüsch erblickt man ein Stadt- 
Ihor, so wie auch ein hohes Haus, und zwischen diesen bei- 
den die Spitze eines Kirchthurmes. Das Monogramm des Mei* 
sters ist unter dem Kreuze. Die sehr kleinen Köpfe sind 
ungemein ausdrucksvoll. Die Figuren, Maria und Johannes, 
sind sehr kurz, der Heiland ist viel grösser als die beiden 
Seitenfiguren, und sehr schlank. Vortrefilicher Druck, bewun- 
derungswürdige Erhaltung und überaus selten. 
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. ISRAIIEL VON MECKENEN. 

Es gab zwei Ktinstler gleichen Namens, welche man ftlr Vater und 
Sohn hält. Irrig nannte man sie niich dem Namen der Stadt Mecheln 
in Brabant, da doch unter des einen dieser Künstler eigenem Portrait 
zu lesen ist: Israhel van Meckenen, Goltsmit. Das Städtchen Mecken 
hegt an der Mosel. Bartsch glaubt, dass der ältere Israhel ausschliess- 
heb Maler, der jüngere Israhel aber Goldschmied gewesen sey und ihm 
die Blätter, welche den Namen Israel führen, allein angehören. Auch 
leugnet Bartsch den Unterschied der Manieren, welchen Abb^ Zani in 
diesen Arbeiten erkennt; allein es haben einige Blätter, z. B. der Chri- 
stus, No. 144., und die Krönung der Jungfrau, No. 41., ein höchst al- 
terthümliches, andere dagegen ein weit neueres Ansehen, wie No. 184., 
der Herr und die Dame, offenbar eine Copie nach Dürer, und die Zahl 
der Stiche ist so gross, dass wohl ohne Zweifel nur zwei Künstler in 
einem langen Zeiträume so Viel und so Mannichfaltiges hervorzubringen 
im Stande waren. Wenn wir nun auch nicht von dem älteren Mecheln 
glauben, dass er schon um 1445, also vor Maso Finiguerra, in Kupfer 
stach, so gehört er doch gewiss den ältesten Meistern an. Siehe Teut- 
scher Nation Herrlichkeit von Quaden von Kinkelbach. Jacobi Wimphelingi 
epitome verum Germanorum, H. v. Heinecke neueste Nachrichten. D. 
Pietro Zani MateriaUen. v. Murr Journal T. II. Bartsch P.-G. Vol. 6. 
No. 76. Die Krönung der Jungfrau. B. p. 272. No. 41. Vortreinich 
erhaltenes Exemplar. 

Bartsch beschreibt dieses sehr seltene Blatt unrichtig, weil er die 
Bedeutung desselben nicht verstanden hat. Die beiden Figuren auf den 
Seiten stellen Gott Vater und Gott Sohn vor, und die Person in der 
Mitte, welche die Krone über dem Haupte der heiligen Jungfrau hält, 
ist der heilige Geist in menschlicher Gestalt dargestellt, denn nach der 
Lehre des Athanasius waren die drei Pei*soncn in der Dreieinigkeit von 
gleichem Wesen und gleich ewig. Sowohl die eine Figtu* zur Rechten, 
als auch die andere zur Linken, halten selbst Weltkugel und Scepter; 
dagegen halten einstweilen zwei Knaben oder ungeflügelte Engel die 
Weltkugel und das Scepter, während der heilige Geist die Jungfrau krönt. 
Wahrscheinlich hat Bartsch dies Blatt nur aus einer unbestimmten Er- 
innerung beschrieben. Auch hat er vergessen anzuführen, dass dies 
Blatt eins von denen ist, unter welchen man die Namen zweier Stecher 
findet, nämlich Israhel v. M. frn. bocchholt. Letzterer Name steht ganz 
in der Mitte, der Name Israhel v. M. ist davor gesetzt. Man sieht sehr 
deuUich, dass die Figur hnks von einer anderen Hand, als das 
Uebrige, gestochen, oder, wie Bartsch vermuthet, aufgestochen ist. Die 
Figur, welche Gott Vater vorstellt, unterscheidet sich von den anderen 
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Personen nur durch einen prächtigeren Mantel. Auch die Seitenzahl ist 
in dem Werke von Bartsch ein Druckfehler und nicht 172, sondern 272. 
Auch kann man daraus vermuthen, dass der Name Israhel nicht in der 
Mitte, sondern etwas seitwärts unter dem Stiche steht, später als der 
Name Bochholdt hinzugefügt wurde. 

No. 77. Christus auf einem Balkon. B. p. 255. No. 144. Ausseror- 
dentUcher Druck. 

No. 78. S. Paul und S. Thomas. B. p. 228. No. 83. Schöner Druck. 

No. 79. S. Matthien et S. Simon. B. p. 229. No. 84. Schöner Druck. 

No. 80. S. Barthelemy et S. Philippe. B. p. 228. No. 82. Schöner Druck. 

No. 81. S. Jaques le mineur et S. Judas Thadd^e. B. p. 228. No. 81. 
Vortrefllicher Druck. 

No. 82. Lucrecia. B. p. 268. No. 168. Schöner Druck. 

No. 83. Judith. B. p. 203. No. 4. Ein wenig heschnitten. 

No. 84. Der Tanz der Herodias. B. p. 206. No. 7. Hauptblatt des 
Meisters, vortrefllicher Druck und vorzüghch gut erhalten. 

No. 85. Die Jünger zu Emaus. B. p. 210. No. 21. Von den ersten 
Abdrücken. 

No. 86. Christus vor dem Volke. B. p. 208. No. 16. Erster Abdruck. 

No. 87. Christus auf dem Kreuze sitzend. B. p. 209. No. 18. Zweiter 
Abdruck. 

No. 88. S. Sebastian, nach Schongauer. B. p. 240. No. 112. 

No. 89. S. Christoph. B. p. 231. No. 90. 

No. 90. S. Odilia. Die Unterschrift ist weggeschnitten, aber ein schö- 
ner Druck. 

No. 91.' Herr und Frau in Beisekieidem. B. p. 267. No. 171. 

No. 92. Der Falkenträger und die Dame. B. p. 269. No. 1 77. Vor- 
trefflicher Druck, in der Ecke beschädigt. 

No. 93. Lit. A. Der Herr und die Dame, nach Dürer. B. p. 272. No. 1 84. 

No. 93. Lit. B. Bartsch sagt sehr unpassend (Vol. 6. p. 283. No. 207.) 
Verzierungsranke, auf welcher ein Kampf von Wilden vorge- 
steUt ist Wollte der Künstler durch diese Figuren wilde 
Menschen vorstellen, die man sich in natürlicher Grösse den- 
ken sollte, so müsste man dagegen der Biene und Spinne 
eine ungeheuere Grösse beimessen. Es ist dies Bild eine Al- 
legorie, welche sagt, dass die Gesinnung der Grund des Gu- 
ten und Bösen ist, wie auch die Inschriften andeuten. Es 
sind also hier keine Gegenstände als Dinge in der Wirklich- 
keit, sondern als Begriffszeichen dargestellt. Eine Copie da- 
von befindet sich in Otüey's Facsimiles. 

No. 94. Die sterbende Maria, nach Schongauer. B. p. 223. No. 50. 
Sehr schöner Druck. 
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No. 95. Der Stammbaum der Maria. B. p. 281. No. 202. Vortrefl- 

lieh erhalten und schöner Druck. 
No. 96. Ranken, welche ein Liebespaar umflechten. Der Baum der 

Liebe, in dessen Gipfel die Liebenden sitzen imd kosen, und 

auf dessen Zweigen Vogel, Drachen und nackte Wesen sich 

wiegen. 

MARTIN oder HATHEUS ZATZINGER oder ZAGEL. 

Babtscb Vol. vi. p.371. 

No. 97. Salomon durch die Königin von Saba zur Abgotterei verfÜhrL 

B. p. 371. No. 1. 
No. 98. Maria am Brunnen. B. p. 272. No. 2. 
No. 99. Nach Bartsch Le martyre de 5. Sebastin, stellt eigentlich 
die Brüder vor, welche nach dem Herz der Leiche des Va- 
ters schiessen sollten. Der eine verweigert diese That, und 
der Richter erkennt daran, dass er der echte Sohn des Ver- 
storbenen sey. B. p. 373. No. 4. Siehe Gesta Romanorum. 
No. 100. Die Hinrichtung der heiligen Catharina. B. p. 374. No. 8. 
No. 101. S. Ursula. B. p. 376. No. 10. Fleckig. 
No. 102. S. Catharina. B. p. 376. No. 11. Knapp beschnitten. 
No. 103. Das grosse Stechen, so in München gehalten wurde 1500. 

B. p. 378. No. 1 4. 
No. 104. Der grosse Ball bei Hofe. B. p. 377. No. 13. 
No. 105. Die Umarmung. B. p. 378. No. 15. 

Dies Blatt ist auf mancheriei Weise gedeutet worden, und so mag 
auch unsere Auslegung Nachsicht finden. Dass diese Umarmdng nicht 
verstohlener Weise vorgeht, beweist die offene Stubenthür. Es ist der 
Abschied von Mann und Frau. Die Landkarte an der Wand Iflsst ver- 
muthen, dass der Herr sich reiflich und lange vorher die Heise über- 
legte, die er unternimmt, und der heitere, ndiige Blick der Dame zeigt 
keine plotzliclie Bestürzung über die Trennuug. Da die Landkarte die 
g^nze Weltkugel zeigt, so scheint ein weiter Weg vor ihm zu liegen. 
Der aus Hirschgeweihen gebildete Kronleuchter, welcher über dem Haupte 
des Abreisenden schwebt, ist vielleicht nicht ohne Vorbedeutung, was 
nur einen abergläubischen Eheherrn bange machen könnte. 
No. 106. Ein Weib, auf einem Todtenkopfe stehend, halt in der rech- 
ten Hand eine Sonnenuhr. B. p. 379. No. 1 7. 
No. 107. Der Mann, auf welchem eine Dame reitet. Le mari subjugtte 
par SU femme» B. No. 18. Ausseronlentlirb voiirefllicher 
Dnick. 
No. 108. Die Soldaten. B. p. 381. No. 20. 
No. 109. Ducke dich. B. p. 382. No. 21. Copie. 
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Anhang zu den alteren Meistern des 15. Jahrhunderts. 
Sehr alte Holzschnitte oder Incunabeln. 

No. 110. S. Brigitta. Mit dem Reiber gedruckt und bunt üluminirt. 
Vor der Heiligen in der Ecke ein Wappen, worin ein weisser 
Lowe in blau und rothem Felde. 4V> Z. hoch, 3 Z. breit. 

No. 11t. Madonna. Das Christuskind ein Kreuz haltend. Oben eine 
Inschrift, welche sich anfangt Ave matri$ u. s. w. ' Nach Art 
der Briefmaler illuminirt. Dieses höchst seltene Blatt ist von 
« sehr hohem Alter. 

No. 112. Drei Blatt aus Sebald Schreyer*s oder SchedeFs Chronik von 
Michel Wohlgemuth und Pleydenwurf, nämlich Blatt 
Vn. Die Vertreibung aus dem Paradies. Blatt CI. Christus 
und die Apostel, und Blatt CCLIX. Von dem Antichrist 

No. 113. Lit A. Das Kreuz im Rosenkranz, darüber Gott Vater und da- 
rum viele Heilige versammelt Unten das Fegefeuer, woraus 
Engel Seelen retten. Einige schreiben dies Blatt V.* Stoss' 
zu, Andere Barthel Schön. Schönes Blatt, etwas beschädigt 

BARTHOLOMAEUS ZE)TBLOM. 

No. 113. Lit B. Altargemälde auf dem Heerberge im KocherthaL Lith. 
Abbildung und Beschreibung. Zu Folge Zeithlom's eignem 
Bildniss an diesem Altare lebte er 1467 zu Ulm. 

MICHEL WOHLGEMUTH, 

geb. zu Nürnberg 1434, gest 1519. 

No. 113. Lit C. Die Gemälde des Michel Wohlgemuth in der Frauen* 
kirche zu Zwickau. Dresden und Leipzig in Commission von 
R. WeigeL 
Wohlgemuth war Dürer's Lehrer. Er war Maler und Holzschnitzer, 
auch Holzschneider, worunter man solche versteht, welche Holztafeln 
schneiden, die abgedruckt werden. Er fertigte Figuren von Holz und 
Holzschnitte; ob er' Kupferstecher war, ist zweifelhaft. Seine vorzuglich- 
sten in Holz geschnitzten Weriie sind zu Herspmk bei Nürnberg, zu Heil- 
bronn und Zwickau. Am Altar zu Zwickau sind auch grosse Bilder, 
jedoch wohl nur in Tempera gemalt Seine vonOglichsten Gemälde sind 
die Bilder, welche Pöi^igsdorfer itu* die Augustinerkirche von Wohlge- 
muth fertigen liess. Es befinden sich solche jetzt in der Moritzcapelle 
zu Nnmberg. Sodann die Gemälde am Altar zu Schwabach. Das Ver- 
zeichniss seiner Werke befindet sich in oben angeftihrter Schrift, nebst 
S lithogr. Blättern. 
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Mappe IL 

ALRRECHT DÜRER ^ 

Nürnberg 1471 -> 1528. 

Bei diesem Verzeichniss ist die Ordnung beibehalten worden, welche 
Bartsch eingeführt hat, uitd es befinden sich daher Blätter unter denen 
von Dürer, die einem anderen Meister angehören, der selbst ein geist- 
reicherer Künstler, aber weniger fleissiger Siecher war, als A. Dürer. 

An den Werken des Albr. Dürer ßillt uns sogleich eine befreund- 
Uchende Wirkung auf, indem sie der Natur nachgeschrieben scheinen 
und doch einen anderen Eindruck auf uns machen, als die Dinge in 
der Wirklichkeit. Es ist ein Widerspruch von Natürlichkeit und*Künst- 
liclikeit in seinen Gemälden und Kupferstichen. Der Grund davon ist 
der, dass Dürer sich nicht unbefangen den sinnUchen Eindrücken hin- 
gab, dass er an die Dinge in der Natur als Beobachter herantrat, und 
die Schärfe seines Verstandes es zur ästhetischen Wirkung bei keiner 
Wahrnehmung konunen Hess, sondern die Anschauung in vereinzelte 
Merkmale zersetzte und diese nun erst in die Einheit eines Begrifles 
brachte, die er mit grösster Kunstfertigkeit in einem Bilde wieder her- 
stellte, ohne diesem die Lebendigkeit der Natur einhauchen zu können. 
Von seinen Kupferstichen kann man mit Recht sagen, dass es erstaun- 

« 

liehe Kunststücke sind. Wir erinnern hier nur an die Hauptmomente 
in Dürers Leben. 

Albr. Dürer ward zu Nürnberg den 20. Mai 1471 geboren. Sein 
Vater unterrichtete ihn in der Goldschmiedekunst. Der alte Dürer gab 
der Neigung Albrechts zur Malerei nach und that i486 seinen Sohn bei 
Mich. Wohlgemuth in die Lehre. Diese Stelle in der Lebensgeschichte 
Dürer's hat zu vielen Streitigkeiten Veranlassung gegeben. Diejenigen, 
welche die Lebenszeit des Martin Schongauer weit hinausrücken woll- 
ten, waren damit nicht einverstanden, dass solcher 1486 schon gestor- 
ben und dies der Grund seyn sollte, warum Albrecht nicht Schongauer*s 
Schüler werden konnte, so sehnlich er es auch gewünscht, vne Schreul 
und Sandrart sagen. Dass Martin Schongauer erst 1488 zu Colmar 
starb, ist jetzt entschieden, und so könnte nach Art der Biographen, 
welche fllr Alles, was gethan und unterlassen wird, einen Grund an- 
Itihren wollen, die Angabe von Martins Tod ein aus der Luft ge- 
griffenes Motiv seyn, um zu erklären, warum Albrecht nicht Schüler des 
M. Schongauer, sondern des M. Wohlgemuth ward. Es erklärt sich 
dies aber sehr natürlich daher, dass Wohlgemuth in Nürnberg einhei- 
misch, Schongauer aber in Colmar war, einem für damalige Zeit weit 
von Nürnberg entlegenen Orte. Nach einer mtüievollen Lehrzeit, die 
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ihm durdi die Rohheit der Knechte seines Meisters sehr beschwerlich 
wurde, ging Dtlrer 1490 auf die Wanderschaft. Es ist seltsam genug, 
dass über diese Reise, welche vier Jahre dauerte, weiter nichts bekannt 
ist, als dass er Schongauer's Rrüder aufsuchte. Die Vermuthung, welche 
von Sandrart aufstellt, dass Dürer nach den Niederlanden ging, ist nicht 
unwahrscheinlich und ßndet in der Weise, wie er seine Gemälde be- 
handelte, eine Restätigung, denn er nahm einen vOUig verschiedenen 
Farbenauftrag von dem seines Lehrers an, dessen meiste Werke noch 
in Tempera gemalt. sind. 

1494 verheirathete er sich mit Agnes Frey. 1506 reiste Dürer 
nach Venedig und Rologna, erwarb sich die Achtung des alten Giovanni 
Bellini, und malte ftir die deutsche Brüderschaft daselbst ein Madon- 
nenbild mit vielen Figuren, wahrscheinlich dasselbe, welches sich in dem 
Kloster zu Strahof bei Prag befmdet. Eine schlechte Copie in Lyon. 

Es ist unverkennbar, dass Bellini's Werke auf dieses Bild Einfluss 
hatten. Nach Bologna ritt Dürer, um daselbst von einem Ungenannten 
sich in der Perspective unterrichten zu lassen. 1520 reiste Dürer mit 
seiner Frau und Magd nach den Niederlanden, von wo er 1524 nach 
Nürnberg zurückkehrte. 

Dürer starb den 6. April 1528. 

Dürer's Brief an Bilibald Pirkheimer aus Venedig und sein Tage- 
buch auf der Reise nach den Niederlanden,, sind kunstgeschichtlich wich- 
tig und in jeder Hinsicht erfreulich. Wir verdanken die Bekanntma- 
chung dieser Schriften Herrn von Murr. Neuerlich herausgegeben von 
F. Campe. Dürer^s Gedichte, welche ebenfalls in Murr's Journal abge- 
druckt wurden, sind nicht von der Art, dass man seinen. Geist daraus 
erkennen kann. 

Es wird wenig Künstler geben, die sich so gleich gebUeben sind, 
und fast scheint es, dass bei seinen Gemälden nur die Grösse oder 
Kleinheit eine Verschiedenheit herbeiführte. Alle seine Werke sind von 
gleicher Sorgfalt, nur dass die grösseren Gemälde, wie z. B. die Apostel 
in Nürnberg und der Triumphwagen des Kaiser Maximilian L, auf dem 
Rathhause daselbst, durch eine freiere Zeichnung hervortreten. Die 
Apostel erinnern durch die grosse Form in den Gewändern an den ed- 
len Faltenwurf des Meisters Wohlgemuth. 

Dass man an Dürer's Stichen keinen Unterschied bemerkt, der auf 
ihre Zeitfolge schUessen lässt, kann aus seiner firüheren Beschäftigung 
mit Goldschmiedsarbeiten erklärt werden. Wenn man die ihm unter- 
geschobenen und die zufällig beim Aetzen verdorbenen Blätter abrech- 
net, so sind sie alle meisterhaft gestochen. Unter die unächten zählen 

wir alle, welche A und nicht ^ bezeichnet sind. Unter die ohne 

4* 
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Zweifel verfälschten Blätter zählt Bartsch mit Recht die Draeinigkeit 
(B. No. 27.) und unter die höchst zweifelhaften Stiche von Dürer die 

heilige Familie, welche mit '^ und einem Schmetterlinge bezeichnet 

ist. (Siehe Dictionnaire des Monogrammes par Frangois Brulliot. Prem. 
Partie No. 3261.) 

Noch auf einem anderen Blatte (Bartsch No. 88.), welches wir die 

Kriegsknechte genannt haben, ündet sich ebenfalls dieses ^, so wie 

auch bei dem Liebesantrage. Wenn nun diese Blätter auch nicht die 
Regehnässigkeit und Sicherheit des SchrafBrs und das Durchdachte und 
Ausgesonnene Dürerscher Arbeiten haben, so sind es dagegen so un- 
mittelbare Erzeugungen der Phantasie, von einem so frischen Leben»* 
geiilhl durchdrungen, dass sie mehr erfreuen, als zur Bevnmderuiig auf- 
fordern, was bei Dürer^s Werken gerade umgekehrt der Fall ist. 

Einen einzigen Unterschied glaube ich in Dürer*s früheren und spä- 
teren Arbeiten zu finden, und dieser scheint nur der zu seyn, dass bei 
den fhlheren Stichen das Schraifir enger ist und der Schatten mehr 
von dem Weissen des Papieres deckt, im Gegentheil aber bei den spä- 
teren die Lichter breiter gehalten sind und die SchrafBre nicht zu Schat- 
tenmassen verschmelzen, sondern deutlich ihre einzelnen Striche zeigen. 

Eine chronologische Angabe der Jahrzahlen, mit welchen Dürer 
einige seiner Stiche bezeichnete, ist uns darum wichtig, um zu beur- 
theilen, wann er seine bedeutendsten Blätter gestochen hat, die er ge- 
rade mit keinen Jahrzahlen bezeichnete. 

Die früheste Jahrzahl findet man auf dem Blatte, welches Bartsch 
die vier nackten Weiber nennt, djc so hässlich sind, dass man sie wohl 
schon fUr Hexen halten könnte, ohne dass der Teufel sidi bei ihnen an 
der 'offenen Thüre blicken lässt. Auf einer Erdkugel, die über den 
Häuptern der Frauen hängt, steht die Jahrzahl 1497. Wenn die Aus- 
legung der Buchstaben 0. G. H., welche auf dem Globus stehen, richtig 
ist, und die Worte: Gott hilfl bedeuten, so bezieht sich 1497 wohl 
mehr auf eine Weltbegebenheit, als auf die Zeit der Entstehung dieses Blattes. 

Maria stiUt ihr Kind. 1503. 
Adam und Eva. 1504. 
Die Geburt Christi. 1504. 
Die Familie des Satyr. 1505. 
Das kleine Pferd. t505. 
Das grosse Pferd. 1505. 
Maria Himmelskönigin. 1506. 
St. Georg zu Pferde. 1508. 

Einige Blätter der Leidensgeschichte sind mit 1508. 1509. 1511. * 
1512 bezeichnet 
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^elleicht war Dtürer schon 1507 mit dieser Folge von Blättern be- 
schäftigt 

Christus am Kreuze. 1508. 

« 

Maria mit der Stemenkrone. 1508. 

Veronica. 1510. 

Madonna mit der Birne. 1511. 

Ecce homo. 1512. 

Maria giebt dem Kinde die Brust. 1512. 

Die Busse des heiligen Hieronymus. 
Dies ist eins von den uh Aetzen misslungenen Blättern, die Jahr- 
zahl ist nur auf wenigen Drucken zu erkennen und darum von Bartsch 
nicht angegeben. 

Der Bauer auf dem MariLte. 1512. 

St Peter und St Johannes heilen den Lahmen. 1513. 

Das Schweisstuch. 1513. 

Maria umarmt das Kind. 1513. 

Der Ritter mit Tod und Teufel. 1513. 

Maria mit kurzen Haaren. 1514. 

Maria an einer Mauer sitzend. 1514. 

St Philipp, St Barthelemy, St Thomas, St Paul; sind alle vier 
1514 gestochen. 

St Hieronymus. 1514. 

Die MelanchoUe. 1514. 

Der Bauemtanz. 1514. 

Der Dudelsacksbläser. 1514. 

Christus auf dem Oelberge. 1515. Geätztes Blatt 

Der Türke bei der Kanone. 1516. Geätztes Blatt 

Die Madonna von zwei Engeln gekrönt 1518. 

St Anton vor ief Stadt 1519. 

Albrecht, Churitlrst von Mainz. 1519. 
Zeit der Reise in die Niederlande. 

Maria von einem Engel gekrönt 1520. Wahrscheinlich kurz 
vor der Reise. 

Maria vor dem Thor. 1520. 
Dflrer erwähnt in seinem Reisebuche, dass er die drei neuen Marien 
dem Bildschnitzer Conrad geschenkt habe, so wie auch Meister Gilgen 
einen Eustachium (v. Murr^s Journal 7. Theil p. 67.). 

St Christoph (Bartsch No. 51. u. 52.); beide gestochen 1521. 

Das Bildniss des Joachim Patenier. 1521. 
Diese drei Blätter sind also während der Reise gestochen. 

Albrecht, Churitlrst von Mainz. 1523. 

Friedrich, ChurfUrst von Sachsen. 1524. 
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Bilibaid Pirkheimer. 1524. 
Philipp Melanchthon. 1526. 
Erasmus von Rotterdam. 1526. 

Wenn man dies Verzeichniss überblickt, so bleibt fast kein Zeitramn 
übrig, um seine grOssten und meisterhaftesten Stiche einzureihen, als 
die Jahre 1511 und 1512, und es gewinnt dies um so mehr an Wahr- 
scheinhchkeit, weil diese Blätter in einer feinen Manier und Vieles mit 
der kalten Nadel bearbeitet ist. 

Die Versuche im Aetzen, welche Dürer 1516 wiederholte, bezeich- 
nen eine Zeitscheide, er war der mühsamen Arbeit müde, allein das 
Aetzen genügte ihm auch nicht, und so ging er zum Stich wieder über, 
nur dass er die Striche breiter hielt. 

No. 114. Adam. .B. No. 1. 

No. 115. Die Geburt Christi. B. No. 2. 

No. 116 — 131. Sechszehn Blatt, die Leidensgeschichte. B. No. 3—18. 

No. 132. Christus auf dem Oelberge im Gebet. B. No. 19. 

No. 133. Der leidensvolle Christus. B. No. 20. 

No. 134. Der Leidende mit gebundenen Händen. B. No. 21. 

No. 135. Der Leidende sitzend, ß. No. 22. 

No. 136. Das Crucifix, berühmt unter der Benennung „der Degenknopf", 
weil sich die Silberplatte, welche Dürer gestochen hatte, auf 
dem Degen des Kaisers Maximilian L befand. Das Original 
nach Bartsch Angabe No. 23. 

Jetzt halten Einige das Blatt, welches Bartsch fiir das Original erklärte, 
ftlr einen Druck von der aufgestochenen Platte, und das, was Bartsch 
ftlr Copie hielt, fUr das Original in seinem ursprünglichen Zustande. 
Beide Blätter haben ihre eigenthümlichen Schönheiten. Dem hier vor- 
liegenden Blatte, welches nach Bartsch das Original ist, kann eine voll- 
endete Ausführung nicht abgesprochen werden, indess das andere Blatt 
aUerdings die Genialität und Leichtigkeit einer Zeichnung hat. Es ist 
nicht glaublich, dass Dürer so viel Abdrücke von einer Platte, die er 
ftlr den Kaiser stach, gemacht hätte, dass solche aufzustechen nOthig 
geworden wäre; auch sind diese Abdrücke sehr selten und woU nie sehr 
zahlreich gewesen. Wenn man beide Meinungen einander annähern will, 
so könnte gesagt werden, das» die Drücke, welche Bartsch für Copien 
hielt, Probedrücke von der unvollendeten Platte seyn mögen. 

No. 137. Lit. A. Christus am Kreuze stehend. B. No. 24. 

No. 137. Lit. B. Das Schweisstuch mit dem Angesicht des Heilandes, 

von zwei Engeln gehalten. B. No. 25. 
No. 138. Das Schweisstuch von einem Engel gehalten. B. No. 26. 
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No. 139. Die Dreieinigkeit. B. No. 27. Schwacher Druck. 

No. 140. Der verlorene Sohn. B. No. 28. 

No. 141. S. Anna und Maria. B. No. 29. 

No. 142. Die Jungfrau mit den langen Haaren. B. No. 30. 

No. 143. Die Jungfrau mit der Stemenkroue. B. No. 31. 

No. 144. Die Jungfrau Himmelskönigin. B. No. 32. 

No. 145. Die Jungfrau mit kurzen Haaren. B. No. 33. 

No. 146. Die Maria mit dem Kinde an der Brust. B. 34., wohei die 
beiden Copien Lit. B. und die andere, eine freie Wiederholung 
mit der Adresse von Pet. Queradt, sich befindet, unter einer 
Nummer. 

No. 147. Die sitzende Jungfrau, ihr Kind umarmend. No. 35. 

No. 148. Maria das Kind stillend. No. 36. 

No. 149. Maria von einfem Engel gekrönt. No. 37. 

No. 150. Maria mit dem Wickelkind. No. 38. - 

No. 151. Maria von zwei Engeln gekrönt No. 39. (nebst der Copie). 

No. 152. Die Jungfrau sitzt am Fusse einer Mauer. No. 40. 

No. 153. Die Jungfrau mit der Birne. No. 41. 

No. 154. Die Jungfrau mit dem Affen. No. 42. 

No. 155. Die heilige Familie. Dieses Blatt ist Dürer im Aetzen miss- 
iungen, daher sind alle Abdrücke schlecht und doch selten. 
Die Copie hat viele Aenderungen und ist in guten Drucken 
häufig zu finden. 

No. 156. Die heilige Familie mit dem Schmetterling. Dieses schöne 
und geistreiche Blatt ist wahrscheinlich von einem franzö- 
sischen Meister. Siehe Dictionnaire par Fran^ois Brulliot. 
Prem. part. p. 429. No. 3261. Bartsch No. 44. Die obere 
Ecke rechts restaurirt. 

No. 157. Die Jungfrau an der Gartenthür. No. 45. Sehr selten. 

No. 158. St Philipp. No. 46. 

No. 159. St Barthelemy. No. 47. 

No. 160. St Thomas. No. 48. 

No. 161. St Simon. No. 49. 

No. 162. SC Paul. No. 50. 

No. 163. St Christoph, rückwärts sich umsehend. No. 51. 

No. 164. St Christoph. No. 52. 

No. 165. St Georg zu Fuss. No. 53. 

No. 166. St Georg zu Pferd. No. 54. 

No. 167. St Sebastian an einen Baum gebunden. No. 55. 

No. 168. St Sebastian an eine Säule gebunden. No. 56. Zweiter 
Druck. 

i 

No. 169. St. Hubertus. No. 57. 
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No. 170. St. Anton. In der Ferne Narnberg. No. 58. Reiner, aber 
nicht sehr kräftiger Druck. 

No. 171. St. Ilieronymus. No. 59. Geätztes' Blatt, guter Druck. Das 
Scheidewasser hat nicht stark gefressen, daher finden sich fast 
gar keine kräftigen Dnicke Ton diesem seltenen Blatte. 

No. 172. St. Hieronymus in der Zelle, nebst der Copie von Wierx. No.60. 

No. 173. St. Hieronymus büssend. No. 61. 

No. 174. S. Genoveva. B. No. 63. 

No. 175. Die drei Genien. No. 66. Knapp beschnitten. 

No. 1 76. Die Hexe.^ No. 67. 

No. 1 77. Apoll und* Diana. No. 68. Knapp beschnitten. 

No. 178. Die Familie des Satyr. No. 69. 

No. 179. Studienblatt No. 70. Sehr selten. 

No. 180. Die Entftlhrung der Amymone. No. 71. 

No. 181. Die Entitlhrung einer jungen Frau. No. 72. Andere nennen 
dies Blatt Pluto und Proserpina. 

No. 182. Zwei Blatt, dasselbe in einem schönen und einem beschä- 
digten Exemplare: 
Die Folgen der Eifersucht. No. 73. 

No. 183. Die Melancholie, nebst der Copie. No. 74. 

No. 184. Die vier nackten Weiber. No. 75. 

No. 185. Die Faulheit No. 76. 

No. 186. Die grosse Glücksgöttin. No. 77. Mit der eigenhändigen Na- 
mensschrift von P. Mariette 1666 bezeichnet. 

No. 187. Die kleine Glücksgöttin. No. 78. 

No. 188. Die Gerechtigkeit No. 79. 

No. 189. Der kleine Courier. No. 80. 

No. 190. Die Dame zu Pferde. No. 82. 

No. 191. Copie von der Gegenseite. 

No. 192. Der Bauer und seine Frau. No. 83. 

No. 193. Die Wirthin und der Koch. No. 84. 

No. 194. Der Orientale und seine Frau. No. 85. 

No. 195. Die drei Bauern. No. 86. 

No. 196. Der Fahnenträger. No. 87. 

No. 197. Die Kriegsknechte. No. 88. 

No. 198. Der Bauer auf dem Wege nach dem Markte. No. 89. 

No. 199. Die Tänzer. No. 90. 

No. 200. Der Dudelsackspfeifer. No. 91. 

No. 201. Der Wttthende. No. 92. Sehr selten. 

No. 202. Der Liebesantrag nach Dürer, von einem unbekannten. Meister 

mit dem Monogramm ^ . Siehe Brulliot, 1. partie No.2760. 
No. 203. Der Liebesantrag. No. 93. 
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No. 204. Der Herr und die Dame. No. 94. 

No. 205. Das Schwein mit acht Beinen. No. 95. 

No. 206. Das kleine Pferd. No. 96. * . 

No. 207. Das grosse Pferd. No. 97. 

No. 208. Der Ritter mit Tod iltid Teufel, wahrscheinlich Franz Sickin- 

gen's Bildnias. No. 98. 
No. 209. Der Türke bei der Kanone. No. 99. 
No. 21 0. Das Wappen mit dem Hahn. No. 1 00. 
No. 211. Das Wappen mit dem Todtenkopf. No. 101. 
No. 212. Bildniss Albrechts von Mainz. No. 102. Selten. 
No. 213. Bildniss desselben im Profil. No. 103. 
No. 214. Friedrich, ChurfUrst von Sachsen. No. 104. 
No. 215. Philipp Melanchthon. No. 105. 
No. 216. BUibald Pirkheimer. No. 106. 
No. 217. Erasmus von Rotterdam. No. 107. 

Holzschnitte. 

No. 218. Ein Hobsschnitt mit dem Monogramm -ßr Herrn Johansen 

Freiherm zu Schwartzenberg etc. piltnus, wie die, seines al- 
ters bei Fünffzig jähren. Ersthch durch Albrechten Dttrer 
abconterfet und zu diesem Nachtruck zuwegen bracht worden. 
Das Monogranun befindet sich in der Ecke Mn Grunde des 
HokEschnittes. 

Unter dem mit sechszehn Wappen eingefassten Bildniss 
steht noch folgende Schrift: Starb Anno etc. 28, seines Al- 
ters 64 Jahren, yn ist nachgesetzs, schwarzen Strichs zwan- 
zig lang gewesen. No. 157. 

No. 219. Der Triumphwagen Kaiser Maximilians. Zweiter Abdruck Tom 
Jahre 1523. 1522 von Hieronymus Resch geschnitten. No. 
139. 

No. 220. Der Fackeltanz. B. No. 38. 

No. 221. Das Titelblatt von der Offenbarung Johannis. Beschnitten 
und aus zwei Stücken zusanunengesetzt, übrigens schöner 
Druck. B. No. 60. 

No. 222. Das Mdrtyrthum des heiligen Johannes. No. 61. 

No. 223. Die sieben Leuchter. No. 62. 

No. 224. Johannes Empfang im Himmel. N. 63. 

No. 225. Die vier Reiter. No. 64. 

No. 226. Der Sternregen. No. 65. 

No. 227. Vier Engel halten die Winde auf. No. 66. 

No. 228. Die Ausemählten. No. 67. 
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No. 229. Die sieben Engel. No. 68. 

No. 230. Die vier Engel. No. 69. 

No. 23!. Johannes verschlingt *die Bttcher. No. 70. ' 

No. 232. Der Kampf des heiligen Michael. No. 72. 

No. 233. Babylon. No. 73. • 

No. 234. Das Ungeheuer mit den Lammshömem. No. 74. 

No. 235. Simson. No. 2. 

No. 236. Die Auferstehung. No. 16. 

No. 237. Befreiung aus dem Fegefeuer. 

No. 238. Die Geisselung. No. 8. 

No. 239. Christus vor dem Volke. No. 9. 

No. 240. Kreuztragung. No. 10. 

No. 241. Heilige Familie. No. 102. 

No. 242. Die Dreieinigkeit. No. 122. Das Hauptblatt und im aUervor- 
zQglichsten Druck. 

No. 243. Herkules. No. 127. 

No. 244. SUndenfall. No. 17. und die Austreibung aus dem Paradies. 
No. 18. Copie. 

No. 245. Die Verkttndigung. No. 19. Schwach, und die Geburt No. 20. 
Sehr schön. 

No. 246. Lit. A. Christus Abschied. No. 21. 

No. 246. Lit. B. Einzug in Jerusalem. No. 22. 

No. 247. Christus treibt die Händler aus dem Tempel. Sehr schön. 

No. 248. Das Abendmahl. No. 24. Doubl. Schön. 

No. 249. Die Fusswaschung. No. 25. Schön. 

No. 250. Christus im Gebet. No. 26. Doppelt, und die Gefangenneh- 
mung. No. 27. Schwach. 

No. 251. Christus wird vor den Hohenpriester geführt No. 28. 

No. 252. Christus vor dem Hohenpriester. No. 29. 

No. 253. Die Verspottung. No. 30. 

No. 254. Christus zu Pilatus gefuhrt. No. 31. 

No. 255. Christus vor Herodes. No. 32. 

No. 256. Geisselung. No. 33. Sehr schön. 

No. 257. Domenkrönung. No. 34. Sehr schön. 

No. 258. Christus vor dem Volke. No. 35. 

No. 259. Pilatus wäscht sich die Hände. No. 36. Doppelt 

No. 260. Kreuztragung. No. 37. 

No. 261. Christus wird an's Kreuz geschlagen. No. 39. Sehr schön. 
Doppelt 

No. 262. Grablegung. No. 43. Schwach. 

No. 263. Der Heiland erscheint seiner Mutter. No. 46., und Befreiung 
aus dem Fegefeuer. Nicht bei Bartsch. 
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No. 264. Christus im Garten. No. 47. Doppelt; sehr schön; und die 
Jünger zu Emaus. No. 48. 

No. 265. Jesus unter den Jüngern. No. 49. 

No. 266. Himmelfahrt. No. 50. 

No. 267. Das jüngste Gericht. No. 52. 

No. 268. Die Hinrichtung der Zehntausend. No. 117. 

No. 269. S. Catharina. No. 120. 

No. 270. Das Leben der Maria ; vollständig und dabei noch zwei Dou- 
bletten. Bei Bartsch No. 76 — 95. 

No. 271. Maria von Engeln umgeben. No. 101. 

No. 272. Madonna sitzt auf einer Kasenbank. Auf ihrem Haupte eine 
Königskrone. Kind und Mutter, von Heiligenscheinen die 
Köpfe umgeben. In der Feme Gebäude. Das Monogramm 
Dürer's Unks in der Ecke. Bartsch Appendix No. 13. 

No. 273. Das Abendmahl. No. 52. Zweiter Druck. 

No. 274. S. Elias. No. 107. 

No. 275. S. Georg. No. 111. 

No. 276. S. Johannes und S. Hieronymus. Höchst seltener Kupferstich 
nach Dürer's Holzschnitt. No. 1 1 2. Bartsch kennt diese Copie 
nicht, welche von der Hand eines Itaheners zu seyn scheint. 

No. 277. S. Hieronymus in seiner Zelle. No. 114. Sehr schön. 

No. 278. S. Hieronymus in einer Landschaft No. 115. Kleines run- 
des Blatt. Derselbe Gegenstand ist von Dürer mit einigen Ab- 
weichungen in Kupfer gestochen und das seltene Blatt Nö. 62. 

No. 279. Christus erscheint dem heiligen Gregorius während der Messe. 
No. 123. 

No. 280. Kaiser MaximiUan von den Schutzheiligen seines Hauses um- 
geben, knieet vor Gott. Bartsch Appendix No. 32. Erster 
Abdruck. 
Der Umschlag zu diesem Blatte ist eine Meikwürdigkeit ftlr sich, 
weil der Grossherzog von Weimar, Carl August, einige Worte* darauf 
eigenhändig an mich gerichtet hat. 

No. 281. Imperator Caesar Divus Maximilianus Pius Felix Augustus. 
No. 154. 

No. 282. Dasselbe Bildniss, wie voriges, aber von einem ganz anderen, 
jedoch in der Grösse gleichen Holzschnitte. Dieser ist freier 
und meisterhafter behandelt, als ersterer. Ein meridicher Un- 
terschied ist in diesem Blatte, dass die Lippen mehr Schatten 
haben, und der Mund voller und besser gezeichnet ist. Bartsch 
ist dies Blatt unbekannt geblieben. Sehr schöner, alter Druck. 

No. 283. Kaiser MaximiUan in einer reich geschmückten Einfassung. 
No. 153. 



60 

No. 284. Die acht Schutzheiligen des Hauses Oestreich. No. 116. 

Etwas beschädigt 
No. 285. Uhich Varnbuler, Brustbild. No. 155. Schöner Druck. Haupt- 

bldtt 
No. 286. Lit A. Albrecht Dürer Conterfeyt in seinem Alter des LVI. 

Jares. No. 156. Man hat dreierlei Abdrücke, dieser ist von 

den zweiten. 
No. 286. Lit B. Der Stammbaum des Hauses Habsburg. Abgedruckt 

1781 in zwei Blättern. 
No. 287. Die drei Bischöfe. No. 118. 
No. 288. St Sebaldus. No. 20. Appendix. 
No. 289. Das Bad. No. 128. 
No. 290. Der Ritter und sein Reissiger. 

No. 291. Das Rhinoceros. No. 136. Die Einfassung weggeschnitten. 
No. 292. Sechs Blatt Stickmuster. No. 140 — 145. Erste Abdrücke, 

sehr selten. 
No. 293. Wappen der Beham. No. 159. Erster Druck. 
No. 294. Wappen der Stadt Nürnberg. No. 162. 
No. 295. Wappen Johann Stabius*. No. 165. Gedruckt 1781. 
No. 296. Wappen desselben. No. 166. Gedruckt 1781. 
No. 297. Wappen des Hektor POmer. No. 163. 
No. 298. Unbekanntes Wappen mit drei gekrönten Löwenköpfen. No. 

169. 1781. 

Anhang. 

No. 299. Albrecht Dürer's christlich -mythologische Handzeichnungen. 

Randzeichnungen aus Dürer's Gebetbuch, 40 Blatt, in Farben 

gedruckt, von N. Strixner auf Stein gezeichnet Sehr schön. 

40 Blatt Erste Ausgabe. 
No. 300. ItiBignia CeUberrimi Älberti Durer. Fautoribus dicat M. 

b Blon. Schön gestochen, selten« 
No. 301. Dürer^s Grab. 

No. 302. Albertus Durer. Rotenhamer pinx. E. Verbeist sc. 
No. 303. Albrecht Dürer. Gem. v. Alb. Dürer. Gestochen ?. F. Forster. 

Sehr schöner Druck mit unausgefüllter Schrift. 
No. 304. Madonna in einer reichen Landschaft, nach Dürer, Aegid. 

Sadeler sc 
No. 305. Albrecht Dürer^s Haus in Nürnberg. Erhard sc. 
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Mappe IIL 



BABTHEL BEHAM, 

geb. zo Narnberg 1502, gest 1540. 

Barthel Beham, vorzflglicher Maler und Kuitrerstecher, bildete sich 
in der Schule des Marc Antonio aus und starb auf einer zweiten Reise 
in Italien. 

No. 306. Die Mutter am Fenster. La Vierge d la fenetre. B. No. 8. 

p. 87. Schoner Druck. 
No. 307. Die Heimkehr des alten Ritters. B. No. 49. Schwacher Druck. 
No. 308. Der Geizige. B. No. 38. Zweite Auflage. 
No. 309. Bildniss Carl V. B. No. 60. 
No. 310. Bildniss Ferdinand I. B. No. 62. Schwach. 
No. 311. Ein Meerpferd, worauf Amor reitet, von drei Genien begleitet 

Ohne Monogramm, sehr schon. WahrscheinUch von B. Beham. 

HANS SEBALD BEHAM, 

geb. zu Nürnberg 1500, gest za Frankfurt a. M. 1550. 

Hans Sebald Beham, Vetter des Barthel Beham. Er war Dürers 
Schüler, hat sich aber mehr noch nach seinem Verwandten in der Ma- 
lerei und Kupferstecherei ausgebildet Wegen seiner unordentlichen Le- 
bensweise yerliess er seine Vaterstadt und ging nach Frankfurt a. M., 
wo er Wirth eines liederlichen Hauses ward und 1550 starb. Beham 

beieichnete semen Namen bisweilen durch /fß^ aiieh durch P. 

Blätter, auf welchen Stiche dieses Meisters aufgeheftet sind, jedoch 

nicht in zusammenhängenden Folgen. 

No. 312. 7 Blätter: Die Hochzeit zu Cana. B. Vol. 8. No. 23. ScbOn. 
Christus am Bnuinen. No. 24. Schön. Ein Apostd. No. 45. 
Schwach. Abschied des Sohnes. B. No. 31. Das Original 
schön. Der verlorene Sohn bei den Schweinen. No. 33. 
Wiedererkennung des verlorenen Sohnes. Sehr schön« Ale- 
gorische Figur. No. 128. Sehr matt und beschädigt 

No. 313. Lit A. Die sieghafte christliche Beligion. Original; zweiter, 
aber schöner Druck, mit den Wolken Ober dem Regenbogen. 

No. 313. Lit B. 6 Blätter: Die sieghafte christliche Religion. B. No. 128. 
Copie. Das Unmögliche, ein Mann, der einen Baum aus- 
reissen will. B. No. 145. Sehr schön, doch fehlt unten rechts 
die Ecke des Blattes. Drei Tugenden. B. No. 129. 130. und 
132. Schwach. Der Tod ttberiUh das schlafende Weib. Schön. 
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No. 314. Bauern, 5 BlMter: Zwei tanzende Paare. No. 174. Das tan- 
zende Paar >ind , die Markanten. . No. 1 60. Gesellschafl in 
einer, Weinlaube. No. 164. Schlägerei. No. 162. Folgen der 
Wollust und des Trunkes. No. 176. Schöne Drucke. 

No. 315. 2 Blätter: Gesellschafl in der Weinlaube. No. 164./ und 
Schlägerei. ,No. 162. Weniger schön. 

No. 316. 2 Blätter: Sludienköpfe. No. 219. und 220. 

No. 317. 2 Blätter: Pferdekopf. No. 218., und Säulenordnung. No.253. 

No. 318. Sänlenordnung. No. 253. Sehr schön. 

No. 319. Säulenordnung. No. 249. Sehr schön. 

No. 320. Säulenordnung. No. 250. Sehr schön. 

No. 321. Säulenordnung. No. 248. Sehr schön. 

No. 322. Eva. No, 4. 

No. 323. Adam und Eva. No. 6. Zweiter Druck. 

No. 324. Vertreibung aus dem Paradies. No. 7. 

No. 325. Vase. No. 242. Vertreibung. No. 7. 

P(p. 326. Moses und Aaron. No. 8. Sehr schön. 

No. 327. Judith. No. 11. Schön, aber beschnitten. 

No. 328. Judith siUend. No. 1 2. 

No. 329. Dieselbe. No. 12. 

No. 330. Hiob. No. 16. Sehr schön. 

No. 331. Hochzeit zu Cana. No. 23. Sehr schön. 

No. 332. Hochzeit zu Cana. No. 25. 

No. 333. Der leidende Christus. No. 26. Schwach. 

No. 334. Der verlorene Sohn verschwendet sein Geld. No. 32. 

No. 335. Der verlorene Sohn wird wieder aufgenommen. Schön, aber 
vergelbt. 

No. 336. Die zwölf Apostel. No. 43 54. 

No. 337. St. Sebald. No. 65. Schwach. 

No. 338. Achill und Hektor. No. 68. 

No. 339. Cimon im Gefängniss. Aus Mariette's Sammlung. Sehr schön. 

No. 340. Cleopatra. No. 77. 

No. 341. Cleopatra. No. 77. 

No. 342. Dido. No. 80. 

No. 343. Trajan. No. 82. Sehr schön. 

No. 344. Domida Calvilla. No. 84. 

No. 345; Venus. No. 91. 

No. 346. Nessus und Dejanira. No. 108. Copie. 

No. 347. Das Urtheil des Paris. No. 88. 

No. 348. Der Kampf. No. 95. Zweite Auflage. 

No. 349. Die Arbeiten des Herkules. No. 96 — 107. Zwölf Blätter auf 
drei Blätter geheftet. Schön. 
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No. 350. Aus dieser Folge einzeln : Herkules bestraft den Laomedon. 
B. No. 101. .Sehr schön. 

No. 351 . Saturn. No. 114. 

No. 352. Leda. No. 1 1 2. 

No. 353. Satyr spielt die Lyra. No. 109. Sehr schön. 

No. 354. Ein Satyriske spielt das Bockshorn. No. 110. 

No. 355. Die sieben Planeten. No. 1 13-- 120. 

No. 356. Die Geduld. No. 138. 

No. 357. Die Geduld. No. 138. Ausserordentlich schön. 

No. 358. Das Glück, und Vignette. No. 228. Schwach. 

No. 359. Das Glück. No. 140. Sehr schön., 

No. 360. Das Glück. No. 1 40. Ausserordentlich schön. 

No. 361. Das Unglück. No. 141. Schwach. ^ 

No. 362. Das Unglück. No. 141. Sehr schön. 

No. 363. Die Schwermuth. No. 144. Schön, aber beschnitten. 

No. 364. Das Mädchen und der Narr.' No. 148. 

No. 365. Der Tod ergreift das nackte Weib. No. 150. 

No. 366. Der Tod und die drei Hexen. No. 151. 

No. 367. BauernUnze. No. 1 54 ~ 158. 

No. 368. 4 Blätter: Ein Heiliger. Drei Soldaten. No. 196. Die Frau 
mit der Gans. No. 192. ' Tänzer. No. 179. .Sehr schwach. 

No. 369. Der Bauer auf dem Markte. No. 186. Sehr schön. 

No. 370. Der Bauer auf dem Markte. No. 187. 

No. 371. 4 Blätter: Bauern. No. 188. 189. 186. 187. Sehr schön. 

No. 372. Der Bauer. No. 189., einzehi. Sehr schön. 

No. 373. Die Schildwache bei den Fässern. No. 197. 

No. 374. Der Fahnenträger, Pfeifer und Tambour. No. 198. 

No. 375. Der Fahnenträger und Tambour. No. 199. 

No. 376. Dasselbe. No. 199. Beides sehr schöne Drucke. 

No. 377. Der verliebte Soldat. No. 202. Sehr schön. 

No. 378. Die Frau bei der Harfe. No. 205. 

No. 379. Die beiden Narren. No. 213. 

No. 380. Der Narr und die nackten Mädchen. No. 214. 

No. 381. Der kleine Narr. No. 230. 

No. 382. Die Maske. No. 231. 

No. 383. Die beiden Genien auf den Seethieren. No. 236. 
No. 384. Ein Ornament No. 244. 

No. 385. Der Genius mit dem Wappenschilde. No. 258. Schöner Druck, 
sehr seltenes Exemplar, wo der untere Theil noch unvollen- 
det ist 
No. 386. Genius. No. 259., und Kindergruppe. No. 210. Beide Blätter 
sehr beschnitten. 
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No. 387. Der Genius. No. 258. Sehr schwach, und der Genius. No. 

259. Sehr schön. 
No. 388. Das Wappen mit dem Hahn. No. 256. Sehr schön, aber 

das Papier sehr gelb. 
No. 389. Zwei Ornamente. Schwach. 

No. 390. Die beiden Genien. No. 236. Sehr schön. S. No. 383. 
No. 391. Verzierung, genannt die Fischköpfe. No. 235« 
.No. 392. Das Wappen mit dem Adler. No. 257. 
No. 393. Der Triumph. No. 1 43. 

No. 394. Ein hegendes Weib vom Rücken gesehen. Copie. 
No. 395. Ein Zug von Soldaten, Weibern und Gepäck. Nach Bebam, 

von J. Theodor de Bry. 
No. 396. Die Qu^e der Jugend, nach dem Holzschnitte von Beham, 

von Theodor de Bry gestochen. Siehe B. Vol. 8. p. 244. 

Holzschnitte von H. S. Beham. 

No. 397. Maria. No. 121. 

No. 398. HeiUge Familie. No. 123. 

No. 399. St. Hieronymus. No. 124. 

No. 400. Titelblatt zur Zeichenschule. Sehr schön. 

No. 401. Das Bad. No. 167. Selten. 

Nachtrag zu den Kupferstichen. 

No. 402. Lit A. Lucretia. 

No. 402. Lit B. Der keusche Joseph. Schöner Druck. 
No. 402. Lit C. Der verlorene Sohn, knieend. 
No. 402. Lit. D. Ein Genius von fliegenden Bändern umgeben , auf 
welchen das ABC. 



Mappe IT. 

GEORG PENCZ, 

geb. zu Nürnberg 1500, gest. zu Breslau 1550. 

Georg Pencz war Anftings Schüler des Dttrer, dessen Manier in der 
Malerei er sich bis zur Täuschung aneignete^ wie ein Christus -Kopf, 
mit Pencz's Monogramm bezeichnet, beweist, welcher in der Bibliothek 
zu S. Elisabeth in Breslau aufbewahrt wird. In Italien trat Pencz in 
Man>-Antonio's Schule und erreichte seinen Meister so, dass man meh- 
rere Blatte des berühmten itaUenischen Künstlers für Arbeiten seines 
deutschen Schülers hält, wie z. B. das schöne Blatt, die Gefangenen 
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(s. No. 196. d. SaromluDg). Bartsch Vol. 15. pag. 412. hält dies Blatt 
ftlr eine Arbeit des G. Ghisi, der es gar nicht gleicht Als Maler hat 
Pencz bewunderungswürdige Portraits geliefert, wovon ein vorzügliches 
sich im Museum zu Karlsruhe befindet. Sein Colorit ist braun und 
gleicht dem Giutio Romano. 

Das vollständige Werk dieses Meislers in den vortrefflich- 
sten Drucken, nebst den Copien und mehreren Hauptblät- 
tern in verschiedenen Auflagen. 

No. 403. 10 Bl. Sara giebt Abraham die Hagar. No. 1., nebst Copie. 
Abraham bewirthet die Engel. No. 2., nebst Copie. Abraham 
verstOsst die Hagar. No. 3., nebst Copie. Isaac trägt das Holz 
zu seiner Opferung. No. 4. Abraham wird von einem Engel 
zurückgehalten, Isaac zu opfern. No. 5., nebst Copie, und 
Abraham und Hagar. No. 6. 

No. 404. 13 Bl. Hiob. No. 7. Esther kniet vor Ahasvenis. No. 8. Lot und 
seine Tochter. No. 20. David erblickt Bathseba. No. 21., 
nebst Copie. Salomon treibt Götzendienst. No. 22. Das Ur- 
theil des Salomon. No. 23. Holofemes bei Tafel mit Judith. 
• No. 24. Judith yerlässt das Zelt, nachdem sie den Holofer- 
nes ermordet. No. 25. *(Dem Frescobild von Mich. Angelo 
ähnlich.) Susanna im Bade. No. 26. Derselbe Gegenstand, 
aber anders gruppirt. No. 27. Delila und Simson. No. 28. 
(No. 29. Herodias mit dem Haupt Johannes befindet sich auf 
dem Blatt 408. dieses Verzeichnisses.) Eine Frau wadet 
durch einen Fluss, um mit einem Heerftlhrer zu sprechen, 
welcher am anderen Ufer sich befindet. No. 94. 

No. 405. 4 Blatter. Geschichte des Joseph. No. 9 — 12. 

No. 406. 7 Blätter. Gescliichte des Tobias. No. 13—19. 

No. 407. 26 Blätter. Vollständige Folge aus dem neuen Testament. 
Von No. 30—54. 

No. 408. 10 Blätter. Herodias mit dem Haupte des Johannes. No. 29. 
(gebort zu der Folge auf No. 404. dieses Verzeichnisses.) Die 
Ehebrecherin und Christus. No. 55. Christus segnet die Kin- 
der. No. 56. Christus am Kreuz. No. 57., nebst Copie. Das 
Gleichniss von dem schlechten Beichen No. 65. Derselbe 
stirbt No. 66. Der Reiche in der Holle und Lazarus in 
Abrahams Schooss. No. 67. Der barmherzige Samariter. 
No. 68. Die Bekehrung des Paulus. No. 69. 

No. 409. 7 Blätter. Die sieben Werke der Barmherzigkeit No. 58 - 64. 
No. 59. ist ein etwas schwacher Druck. 

No. 410. 9 Blätter. Die Königin Thoiniris. No. 70. Medea giebt dem 

5 
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Jason die Penaten ihres Hauses. No. 71. Paris und Oenone. 

No. 72. Procris. No. 73. Mutius Scaevola. No. 74. Marcus 

Curtius. No. 75. Titus Manlius. No. 76. Regulus. No. 77. 

Virginias todtet seine Tochter. No. 84. 
No. 411. 2 Blätter. Sophonisbe. No. 82. Artemisia. No. 3. 
No. 412. 10 Blatter. Horatius Codes. No. 80. Porsenna erhalt die 

Nachricht von der Flucht der Cleha. No. 82. Tarquinius. 

No. 78. Tod der Lucretia. No. 79. Die Beschimpfung des 

Virgil und die Rache des Virgil. No. 87. und 88., nach der 

Erzähhing des Alb. v. Eyb. Das Urtheil des Paris. No. 89. 

Diana im Bade. No. 9t. Der Eid. No. 95. Die Frau, welche 

auf ihrem Manne reitet. No. 97. 
No. 413. 6 Blatter. Dido. No. 85. Triton und Amymone. No. 93. 

Das Weib mit der Harfe. No. 96. Zwei Verzierungen. No. 

123. und 124. Verzienmg. No. 125. 
No. 414. 2 Blatter. Thetis und ( heiron. No. 90. Triumphzug des 

Bacchus. No. 92. 
No. 415. Die Bestürmung von Carthago. Erste Auflage, oder erster 

Plattenzustand. 
No. 416. Dasselbe mit der Adr. des Ant .Sal. • 

No. 417. Dasselbe vor der Schrift! Julius Romanus inventor. Grosse 

Seltenheit und Bartsch unbekannt, dass eine solche Ausgabe 

existirt. 
No. 418. 7 Blatter. Die sieben Todsünden. No. 98 — 104. 
No. 419. 12 Blatter. Das Gehör. No. 105. Das Gesicht. No. 106. 

Der Geruch. No. 107. Der Geschmack. No. 108. Das Ge- 

ftlhL No. 109. Grammatik. No. HO. Dialectik. No. 111. 

Rhetorik. No. 112. Arithmetik. No. 113. Musik. No. 114. 

Geometrie. No. 115. Astrologie. No. 116. 
No. 420. 2 Blatter. Der Triumph der Keuschheit. No. 118. Der Ruhm. 

No. 119. 
No. 421. 2 Blatter. Der Triumph der Liebe. No. 117. Xnumph der 

Zeit. No. 120. 
No. 422. 2 Blatter. Der Tod. No. 121. Der Triumph der Ewigkeit No. 122, 
No. 423. Bildniss Johann Friedrichs. No. 126. 
No. 424. Johann Friedrich, in Holzschnitt. 
No. 425. 2 Blatter. Traumauslegung und Versuchung Josephs. Zwei 

Copien. 
No. 426. Die sieben Werke der Barmherzigkeit in Medaillons, in deren 

Mitte Christus; nach Pencz. 
No. 427. 2 Blatter. Die Speisung des Hnngemden. Das Bewirthen 

der Pilger. Copien. No. 58. und 62. 
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No. 428. Bildniss Gregori Peins und Imago duxore Gre((ori Peins, von 

einem Alteren Meister oder Jugendarbeiten des Georg. 
No. 429. Johann Friedrich. No. 126. Beschädigt 
No. 430. Bildniss des G. Pens. Volpini dift. NoTelli scul. 



ap p e V. 

HANS BURGMAIR oder BURGKMAIR, 

g^b. zu Augsburg 1473. 

Ob er eigenhändig die Blätter in Holz geschnitten hat, wie einige 
Kenner mit Lebhaftigkeit behaupten, während andere dieser Meinung mit 
Hefti^eit .widersprechen, bleibt unentschieden. Unbestreitbar war er 
einer der vorzflglichsten deutschen Maler, dessen Weriie denen gleichen, 
welche man dem Leonardo nischreibt Eins seiner vorzQglicbsten Ge- 
mälde ist das Bildniss Friedrich des Weisen, Churfttrsten zu Sachsen, 
welches sich auf der Burg zu Ndmbei^ befindet. Das Todesjahr des 
Burgkniair ist unbekannt. 

Hans Burgmair. IT. £• Bartsch Vol. 7. 

Siehe über Burgmair: Paul von Stetten, Kunst-, Gewerb* und Hand* 

werks-Geschidite der R.-St Augsburg. Burgmair lebte noch um t550. 

No. 431. Venus und Mercur. B. Vol. 7. p. 199. No. 1. GeäUtes Blatt. 

Sehr schöner Druck. 
No. 432. Derselbe. Schwach. 

No. 433. Adam und Eva. B. Vol. 7. p. 200. No. 1. HokschnitL 
No. 434. Lit A. Der Triumph des Kaisers Max^ wovon die Platten sich 
theils im Schloss zu Ambras, theils bei den Jesuiten in Gratz 
befanden, und jetzt in der Kaiserlichen Bibliothek zu Wien 
aufbewahrt werden. Bald nach Vollendung dieser HokEschnitte 
wurden nur wenig, und nicht einmal von allen. Abdrücke ge- 
macht Erst 1777 wurden diese Platten, jedoch auf schlech- 
tes Papier, abgedruckt, und es ist diese, zwar nachlässig be- 
sorgte Auflage, als die erste zu betrachten. 1796 erschien 
eine zweite Auflage mit Text, einem Titelblatt, und auf Schei- 
nes Papier gedruckt Vorliegendes Exemplar ist die Ausgabe 
von 1777. B. Vol. 7. p. 229. No. 81. 
No. 434. Lit B. 40 Blätter aus dem Triumph des Kaisers Max L Die 
Kaiserliche Bibliothek zu Wien besitzt seit alter Zeit 90 Blät- 
ter ans diesem Triumph, welches aUererste Abdrttcke sind. v. 
Sandrart sagt, dass er 100 Blätter kenne. Mariette besass 
87 Blätter, ehe die Holzplatton wieder aufgefunden wan^n. 

5* 
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Eben so viele befinden sich in der Sammlung von Kupfer- 
stichen, Holzschnitten und Handzeichnungen in Stockhohn. 
Vorliegende Blätter scheinen zu denen zu gehören, welche 
bald nach Vollendung der Platten und noch vor dem Jahre 
1777 abgedruckt wurden, denn sie sind von einer bewun- 
derungswürdigen Vortrefllichkeit Alle Linien sind bestimmt 
und scharf und von einer Zartheit, welche verloren ging, als 
die Platten oft und die Striche breit gedruckt wurden. Sehr 
selten. 
No. 435. 12 Blätter. Verschiedene ttolzschnitte, meist von Burgmair. 

HANS SCHÄUFLEIN, 

geb. zu Nurnbeig, gest. zu Nordlingen 1550. 
Baitscb Vul. VII. p. 244. 

Seine vorzdglichsten Werke sind die Grablegung, Altarbild in der 
Hauptkirche zu Nordlingen; die Judith, grosses Wandgemälde auf dem 
Rathhause zu Nordlingen, ein Oelgemäldß auf Kalk, aber keine Fresco- 
maierei, wofür es von Vielen gehalten wird; und die Erweckung des La- 
zarus, in der Moritzkapelle zu Nürnberg. — Ein freier, edler Geist, nach 
Würde und Schönheit strebend, zeigt sich in allen ächten Werken die- 
ses Meisters, nm* dass er im Colorit und der Behandlung der Farben 
dem DtU*er nachsteht, und aus dem engen Kreis seiner bürgerlichen 
Verhältnisse nicht heraustrat, sind die Ursachen, warum sein Ruhm nicht 
den des Dürer verdunkelte. 
No. 436. Die Auferweckung des Lazarus. No. 17. p. 249. Haupthlatt 

und treffUcher Druck. Holzschnitt wie die folgenden« 
No. 437. 34 Blätter. Die Leiden des Heilands. Sehr schöne Drucke. 
B. p. 253. sagt, dass diese Folge von Blättern nur 35 Gegen- 
stände enthielte; jedoch ist zu bemerken, dass in dieser 
Samndung kein Titelblatt sich befindet, welches Bartsch wahr- 
scheinlich mitgezählt hat Auch befinden sich in dem Buche: 
Spetttlum pa$$ioni$ domini nottri Jhesu Christi, gedruckt 
1507., einige Blätter, welche Schäuflein weder geschnitten, 
noch gezeichnet hat. 
No. 438. Der Trostspiegel, gedruckt in der Kayserlichen Statt Augs- 
burg, durch Heynrichen Steyner. Vollendet am 29. tag Apri- 
lis. Im 1531. Jar. Ohne Titelblatt, sonst vollständig mit 101 
Holzschnitten, welche sehr geistreich und wahrscheinlich von 
Schäuflein gezeichnet sind. Siehe über Heinrich Steiner: Kunst-, 
Gewerbs- und Handwerks- Geschichte der R.-Stadt Augsburg 
von P. V. Stetten. p. 39. 
No. 439. Lithographie des Gemäldes, die Judith, ein dem Rath zu 
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Nordlingen gehöriges, gezeichnet von Friedr. Wilhelm Dop- 
pelmayer. , 

Das Original ist 1 4 F. 7 Zoll h. und 7 Fuss 6 Zoll br. Ge- 
schenk des Herrn Bürgermeisters Doppelmayer. 

LUCAS CRANACH, 

geb. EU Kranach 1470, gest. dea 16. October 1553. 

Babtsch VoLVU. 

Ueber den Namen seiner Vaterstadt hat man vergessen, wie er ge- 
heissen. Einige nennen ihn MüUer, andere Sunder. Der Name Müller 
konnte wohl ein Missverständniss und aus Maler, Muler und Müller ent- 
standen seyn. Er pflegt sich oft Lucas Maler zu unterzeichnen. Ohne 
Zweifel hat er sich in den Niederlanden gebildet. 

Sein Farbenauftrag gleicht sehr dem der alten Niederländer. Auch 
erinnerte sich Kaiser Carl V., als er Wittenberg belagerte, dass Cranach, 
der Bttrgenneister zu Wittenberg war, ihn als Kind abgemalt habe und 
sich dieses Bildniss zu Mecheln befinde. Der Kaiser Hess den Maler 
Lucas zu sich rufen und unterhielt sich freundlich mit ihm. Als dieser 
aber, die Gelegenheit benutzend, um die Freilassung des gefangenen 
Churftlrsten Johann Friedrich bat, brach der Kaiser das Gespräch mit 
den Worten ab: „Ich bin gerecht gegen alle Fürsten^* und schickte 
Cranach reichlich beschenkt nach Wittenberg zurück. Von dem grossen 
Geschenk nahm Cranach jedoch nur ein Goldstück zu des Kaisers An- 
denken an, und wies das Uebrige zurück. Cranach begleitete seinen 
filrstliclien Freund in die Gefangenschaft, und zog an dessen Seite unter 
dem Jubel des Volkes 1552 in Weimar ein. Ein Jahr darauf erfolgte 
Cranach*s Tod. Da alle mit seinem Wappen, einer gekrönten Schlange, 
bezeichneten Bilder ftlr Werke von ihm ausgegeben werden, so hat er 
fast seinen Künstlemihm verioren. Man sollte bei Aufzflhlung der Arbei- 
ten eines Meisters sehr vorsichtig seyn, und in ein Verzeichniss nur 
das Vorzüglichste und Zuveriflssigste aufnehmen. Ein einfaches, klares 
und warmes Colorit, eine grosse Anmuth im Ausdruck, und bei einigen, 
doch nur wenigen, nackten Bildern sogar eine Schönheit 'der Contoure, 
sind Eigenschaften seiner ächten Arbeiten. An dem grossen Altarbilde 
in Weimar, welches sein Sohn voUendete, hat er wohl nur sein und 
Luther^s Bildniss gemalt Die vorzüglichsten seiner Gemfllde, welche ich 
kenne, befinden sich auf dem Städtischen Kunstvereinsmuseum zu Leip- 
zig: Christus am Brunnen und der Tod des Reichen. Eine Zauberin 
und St Hieronymus im Besitz des Herrn St-R. Campe in . Nürnberg, 
und eine schlafende Nymphe in meiner Sammlung. 

Vgl. Schuchardt's Lucas Cranach d. Ae. Leben und Werke. 2 Theile. 
1851. 8. Nebst Bildheft. Fol. 
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No. 440. Die heilige Genoveva und die Busse des heiligen Christoph. 

p. 276. No. l. 
Np. 441. Bildniss des Churflirsten von Mainz, Albrecht, p. 277. No. 4. 

Holzschnitte. 

No. 442. Das Paradies, p. 279. No. 1. . 

No. 443. Die heilige Familie, p. 280. No. 5. Neuer Druck. 

No. 444. Versuchung des heiligen Antonius, p. 282. No. 56. 

No. 445. St. Christoph, p. 283. No. 58. 

No. 446. St. Hieronymus. p. 284. No. 63. 

No. 447. St. Georg, p. 285. No. 69. 

No. 448. S. Anna und Maria. No. 68. Schwach. 

No. 449. Venus. No. It3. Ueber gewisse Theile ist ein Flor gezeichnet 

No. 450. Die Hirschjagd. No. 119. 

No. 451. Das Turnier. No. 124. 

No. 452. Das Turnier. No. 125. 

No. 453. Das Turnier. No. 126. Etwas stumpfer, aber kräftiger Druck. 

No. 454. Dasselbe. No. 126. Sehr schöner Druck. 

No. 455. Dr. Luther. No. 148. Schlecht 

No. 456. Philipp Melanchthon. p. 300. No. 153. 

No. 457. Bildnisse dreier sächsischen Fürsten. 

No. 458. Christus auf dem Oeiberge. 

No. 459. Bildniss Johann Friedrichs. 

No. 460. Die Pest Verfallene Häuser im Hintei^grunde. In der Mitte 
eine Kapelle mit einem hohen Thurm, wo eine Fahne aus* 
gehangen ist, mit den päpstlichen Schlüsseln und einem Ma- 
rienbilde. Eine Procession zieht um die Kirche herum und 
dräkigt sich durch die Kirchthttre. Die Vorhalle des Heilige 
.thums ist mit Weihgeschenken behangen, welche in ländlichen 
Geräthschallen bestehen. Vor der Kapelle steht ein Madon- 
nenbild, dessen Piedestal Männer und Frauen um Hülfe ru- 
fend umfassen. Andere beten, und noch Andere hat ein 
schneller Tod hingestreckt VortrefQiches, grosses Blatt, schö- 
ner Druck. Wird Cranach zugeschrieben; nach Anderen ist 
die Composition von Altdorfer und genannt die wunderthätige 
Maria zu ftegensburg, am meisten hat es jedoch von Osten- 
dorfer. 

No. 461. Die Taufe Christi, bei dem Luther und die säciistschen Für- 
sten Gevatter stehen. Cranadi's Schule. 

No. 462. Lit. A. Sechs Blätter nach Werken von Lucas Cranach. Her- 
ausgegeben von Christ Schuchardt, gestochen von W. Mtüler. 

No. 462. Lit. B. Ueber die Altargemälde von Lucas Cranach, in der 
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Stadt -Kirche zu Weimar, von Heinrich Meyer. Zwei Blatt 
Umrisse und Text 

No. 463. Quadro di Luca Kranach (ein männliches Bildniss) Lor. Lo- 
renzi del. P. Ant. Pazzi sc. 

No. 464. Seitenstüek zu dem vorigen, ein weibliches Bildniss. 

No. 465. Der Passion vnsers Herren Jhesu Cristi mit vil schonen Be- 
trachtungen. Daran gebunden sind das Martyrthum der zwölf 
Apostel. Auf die Rückseite des letzten Blattes ist die Marter 
des heiligen Erasmus abgedruckt, und ausserdem noch die 
Enthauptung der Catharina beigefügt. Bartsch No. 37 — 48. 
und No. 71. Vortreflliche Dmcke, aber sechs davon fleckig, 
im Ganzen 28 Holzschnitte. 

HANS BALDUNG, genannt GRÜN. 

Baktsch Vol. VIL 

Hans Baidung GrQn. Bartsch ist auch hier wieder seiner Neigung 
gefolgt, die Kunstgeschichte zu vereinfachen. Er behauptet , dass dt^r 
Name Grunewald unrichtig sey und der Maler und Holzschneider Jean 
Baudouin Grün geheissen habe. Sprachlich muss bemerkt werden, 
dass Baidung oder Balduin mit Bemard zu übersetzen ist; Baudouin 
ist deutschfranzösisch. Sodann ist aber geschichtlich zu erweisen, 
dass es mehrere Künstler gegeben hat, welche Grtinewald geheissen 
habep, von denen der eine ebenfalls den Vornamen Hans fllbrte, und 
auch im 16. Jahrhunderte lebte. Der Maler, welcher zu Folge seiner 
Namensunterscfarift auf dem Altarbilde zu Freybarg Johann Baidung 
heisst, scheint mir jedoch ein anderer zu seyn, als der, weicher die 
Holzschnitte verfertigt hat, die Bartsch ihm beilegt Der Maler Baidung, 
mit dem Zunamen Grien oder Grün, welcher 1516 das Altarbild für den 
Münster zu Freyburg malte, war von schwäbisch Gemünd gebürtig. Er ar- 
beitete viel für seine Vaterstadt; jedodi ging durch eine Fenershninst unter, 
was er daselbst gemalt hatte. Die Bilder auf der Bibliothek zu Colmar 
sind Baldung's Heisterwerke, aber nicht von Dürer, dem sie unrichtig 
zugeschrieben werden. In seiner Zeichnungsweise, seinem Colorit, sei- 
ner Phantasie ist etwas Uebertriebenes, Ueberspanntes und Ausseroi^ 
deutliches, dahingegen haben die Holzschnitte, die ihm Bartsch zuschreibt, 
ein sehr nüchternes Ansehen. In der Abnahme vom Kreuz ist noch die 
meiste Begeisterung, jedoch immer noch mit einer gewissen Besonnen- 
heit. In Fttssli's Künstlerleiikon 1. Theil wird der Maler Baidung eben- 
folls für den Holzschneider gehalten. Siehe in den folgenden Theilen 
Baldong Grien und Grünewald, welches zwei verschiedene Personen sind, 
wovon der eine Holzschneider, der andere Maler war. 
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Holzschnitte. 
No. 466. Abiialime vom Kreuz, p. 307. No. 5. 
No. 467. Christus. No. 6. 
No. 468. St. Jacob der Aeltere. No. 9. 
No. 469. St. Phiüpp. No. 11. 
No. 470. St. Thomas. No. 14. 
No. 471. St. Simon. No. 16. 
No. 472. St. Paul. No. IS. Bartsch sagt, dass Paulus das Sdiwert 

in der rechten Hand hält; in diesem Blatte hält er es mit 

der Unken Hand. 
No. 473. Ein Pilger; in jeder Ecke des Blattes ein Wappen. 
No. 474. Ein Mann mit zwei Knaben und ein Weib mit zwei Mädchen. 
No. 475. Ebenfalls ein Weib und ein Mann mit Kindern, wovon ein 

Mädchen den einen Knaben bei den Haaren fasst 

JOHANN ULRICH PILGRIM, 

oder der Meister mit dem Pilgerstabe. 

Sein rechter Name ist Hans Wächtlin; er lebte in Strassburg.- 

Einer der Ersten, welche mit mehreren Holztafeln gedruckt haben. 

Seine Blätter sind sehr selten. 

Johann Ulrich Pilgrim ist unter den Deutschen wohl der Erste ge- 
wesen, welcher Bilder (im engeren Sinne des Wortes) mit mehreren 
Holztafeln druckte, was man clair-obscur nennt und die Wirkung ge- 
tuschter Zeichnungen mit weissgehöhten Lichtem hervorbringt. Wann 
er gelebt hat, ist schwer zu bestimmen, und also auch nicht zu behaup- 
ten, dass er der Erfinder dieser Manier ist. Nach allem Anschein war 
er ein späterer Zeitgenosse des Dürer. Man möchte glauben, dass Pil- 
grim diu*ch Dürer's berühmtes Blatt, welches den Ritter mit Tod und 
Teufel vorstellt, veranlasst worden wäre, das schöne Blatt hervorzubrin- 
gen, welches einen stattlichen Ritter vorstellt, der von seinem Knappen 
hegleitet wird. Ohnstreitig ist dies Pilgnm's Meisterwerk. (S. No. 477. 
dieser Sanmilung, Bartsch Vol. 7. p. 452. No. 9.) Zeichnung und Aus- 
führung sind gleich lobenswerth. Doch wurden die Ritterbilder inuner 
häufiger, je mehr das Ritterthum verschwand. So hat auch wieder Dü- 
rer einen galoppirenden Ritter, von einem Knappen, zu Fusse laufend, 
begleitet, dargestellt (S. Vol. 7. p. 145. No. 131.) Es scheint ein wedi- 
selseitiger Einfluss zwischen Dürer und Pilgrim stattgefunden zu haben, 
denn von dem Rhinoceros, welches unter Dürer's Holzschnitte gehört, 
giebt es auch Abdrücke, wozu zwei Platten angewendet wurden. Aul 
keine Weise kann ich in Pilgrim's Blättern den Styl eines hohen Alter- 
ihums erkennen, und alle Merkmale scheinen auf das 16. Jahrhundert 
hinzudeuten. Es giebt allerdings sehr, alte Landkarten, die mit Holz- 
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platten in zwei Farben gedruckt sind, welche zum Beweis dienen, dass 
die Erfindung des Druckes mit mehr als einer Platte deutschen Ursprun- 
ges sey. Dass die Deutschen, wenn auch nicht verschieden gefärbte 
Holzplatten nach einander auf ein Papier abdruckten, doch auf ähn- 
liche Weise mit Kupferplatten verfuhren, beweist das Blatt No. 4. dieser 
Sammlung. Bartsch urtheilt billig, indem er den Deutschen die früheste 
Anwendung von zwei, auch drei Platten zu einem Drucke vorbehält, 
Hugo da Carpi aber zugesteht, diese Erfindung vervollkommnet und mehr 
als drei Platten angewendet zu haben.. 
No. 476. Alcon rettet seinen Sohn dadurch, dass er die Schlange mit 
einem Pfeil durch den Kopf schiesst, welche das Kind um- 
windet Vortrefilicher Druck, p. 451. No. 9. 
No. 477. Der Ritter und sein Knappe, p. 452. No. 10. In jeder Hin- 
sicht ein prächtiges Blatt. 

URSE GRAF. 

Bartsch Vol. VII. 

Münzgraveur und Holzschneider zu Basel um 1523. Leicht ist es 
möglich, dass Bartsch auch hier die Nachricht vereinfacht und zwei Perso- 
nen zusammenschmelzt 
No. 478. Die Leidensgeschichte, p. 460. No. 3., und andere biblische 
Gegenstände. 24 Blätter, einige auf beiden Seiten bedruckt 
No. 479. Der leidende Christus, p. 462. No. 8. 
No. 480. Die Auferstehung, ohne das Monogramm von Urse Graf; in 
seiner Weise, aber viel schöner. 

LUDWIG KRUG, 

Goldschmied zu Nfimberg, gest 1535. 
Babtsch Vol. VII. ▼. Mum'8 Jour. T. II. p. 244. 

No. 481. Die Geburt Christi, p. 536. No. 1. 
No. 482. Die Anbetung Christi, p. 536. No. 2. 

No. 483. Die beiden nackten Weiber mit der Sanduhr und dem Tod- 
tenkopf. p. 541. No. 11. Sehr schwach. 

* HEINRICH ALDEGREVEB, 

geb. 1502. 
Baktscb Vol. VIU. 

lieber Aldegrever's Geburtsjahr ist man ungewiss, und schwankt in 
der Meinung zwischen 1502 und 1505. Sein Vorname ist eben so un- 
gewiss. Von Sandrart nennt ihn Albrecht, und Bartsch widerspricht, 
ohne Grund anzugeben, warum er ihm den Namen Heinrich beilegt. 
Auch ist er unter der Benennung Albrecht von Westphalen bekannt, was 
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eine BesUtigung ßlr den Namen Albrecht zu seyn scheint In seiner 
Vaterstadt Soest hinterliess er vortreflliche Gemülde, die sich durch 
Frische der Farben auszeichnen. Er soH ein SchQler des Dürer gewe* 
sen seyn, was mir unwahrsdieinlich vorkommt, da Aldegrever's Farben* 
auftrag dünner als der des Dürer ist, mehr den Bildern der NiederlAn* 
der gleicht, und seine Zeichnungen aus einem Missyerständniss Michel 
Angelo'scher Formen entstanden, wie ihm solche von späteren Niederen* 
dem überUefert wurden, die in's Schwülstige verüelen, indem sie die 
Grösse des Angelo nachzuahmen sich anstrengten. Ob es zwei Künst- 
ler gab, von denen der eine Heinrich, der andere Albrecht Aldegrever 
geheissen hat, ist ungewiss. 

Die Kaiserliche Gallerie im Belvedere bei Wien besitzt mehrere Bil* 
der von Aldegrever, welche sich durch Schönheit der Farbe auszeichnen. 

No. 484. Eva. p. 365. No. 12. BeschniUen. 

No. 485. Aus der Geschichte des Lot. p. 366. No. 14. 

No. 486. Desgleichen, p. 366. No. 15. 

No. 487. Das Urtheil des Salomo. p. 370 No. 29. 

IV iRft ^ RIatt jS"®^"***^ ™ ß*^®- P- 371. No. 30. 

' t Susanna vertheidigt durch Daniel, p. 371. No. 32. 
No. 489. Verkündigung, p. 373. No. 38. Sehr schön. 
No. 490. Der barmherzige Samariter. No. 41. 
No. 491. Der Reiche und der arme Lazarus. No. 48. 
No. 492. Madonna, Himmelskönigin. No. 50. Schön. 
No. 493. Maria unter dem Blumenstocke sitzend. No. 52. Sehr schön. 
No. 494. St. Marcus. No. 58. 
No. 495. Der heilige Johannes. No. 60. 
No. 496. Sophonisbe. No. 62. 
No. 497. Rhea Sylvia. No. 66. 
No. 498. Mutius Scaevola. No. 69. 
No. 499. Titus Manlius. No. 72. 

No. 500. 2 Blatter. Die Arbeiten des Herkules. No. 84—91. 93. 94. 
No. 501. Der Heiland. No. 116. 
No. 502. 3 Blätter. Die Demuth. No. 117. Die Liebe. No. 118. Die 

Geduld. No. 119. 
No. 503. 3 Blätter. Die Keuschheit No. 120. Die Massigkeit. No. 121. 

Die Barmherzigkeit. .No. 122. Schwach. 
No. 504. 3 Blätter. Der Fleiss. No. 123. Der Stolz. No. 124. Der 

Neid. No. 125. Schöne Drucke. 
No. 505. 3 Blätter. Der Zorn. No. 126. Die Lüsternheit No. 127. 

Die Leckemheit. Nb. 128. Schwach. 
No. 506. 2 Blätter. Der Geiz. No. 129. Die Faulheit No. 130. 
No. 507. Die Mahnung an den Tod. No. 134. Sehr schöner Dniek. 
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No. 508. Der Fahnenträger. No. 177. 

No. 509. Der MOnch und die Nonne. No. 178. Cette piece, qui est 
tres Ubre, est extremement rare. Druck schwach. 

No. 510. 2 Blätter. Verzierungen. No. 231. und 196. Sehr schon. 

No. 511. Hölzerner LofTel. No. 268. 

No. 512. Die Dolchscheide. No. 270. Prachtiger Druck, aber ausge- 
schnitten mit wenig Papier und vergelbt. 

No. 513. Verzierung. No. 280. 

No. 514. Verzierung. No. 279. 

No. 515. Die Badestube, unter der Benennung les Änabapüstes bekannt, 
von Virgilius Solis nach Aldegrever gestochen. B. Vol. 9. p. 
277. No. 265. Sehr selten und schön. 

No. 516. Bildniss des Johann Gemelinus. Von Vii^us SOlis gesto- 
chen. B. Vol. 9. p. 243. No. 432« 

ALBRECHT ALTDORFER, 

gest. zu Regensburg 1538. 
Bartsch Vol. Vlll. 

Wir treten der Meinung des Herrn von Heinecke bei, welcher den 
Namen Altdorfer nicht von dem Altdorf in der Schweiz, sondern einem 
Städtchen Altdorf unweit Landshut in Baiem ableitet Altdorfer staii> 
als Stadtbaumeister zu Regensbui^ 1538. Es ist zu bemerken, dass 
Stadibaumeister in älteren Zeiten ein Titel der höheren Rathsmitgüeder 
war, welche jedoch mit der Baukunst gar nichts zu thun hatten. Im 
Museum zu Paris wird eine Tischplatte aufbewahrt, auf welcher Altdor- 
fer die Geschichte der Bethseba in schönen, heiteren Farben und zarten 
Bildern dargestellt bat Er war Dürer's Schüler, und übertraf seinen 
Meister an Phantasie und Schönheitssinn, nur dass er nicht den Muth 
hatte, sich an grössere Werke zu wagen, und immer nur kleine Bilder 
ausftihrle, weshalb ihn die Franzosen le petit Alhert nennen. 

No. 517. Judith. No. 1. 

No. 518. Christus und Maria. No. 9. 

No. 519. Maria in einer schönen Landschaft. No. 17. 

No. 520. St Christoph. No. 19. 

No. 521.' St Hieronymus. No. 21. Sehr schöner Druck. 

No. 522. St Sebastian. No. 23. 

No. 523. Venus. No. 34. 

No. 524. Das Urtheil des Paris. No. 36. 

No. 525. Triton und die Nereide. No. 39. 

No. 526. Dido. No. 42. 

No. 527. Aus den ErzäMungen des Alb. Eyb. No. 43. 

No. 528. Pyramus and Thisbe. No. 44. 
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No. 529. Der Ritter. No. 50. 

No. 530. Die Frau im Bade. No. 56. 

No. 53 t. Landschaft. No. 71. 

No. 532. Zwei Tanzende in Art des Altdorfer. 

No. 533. Die Flucht nach Aegypten. No. t3. Holzschnitt 

No. 534. 39 Blatter auf zwei Bogen. Die biblische Geschichte. No. 

t — «^9. Holzschnitte. 
No. 535. Lit A. St. Hieronymus in der Hohle. Holzschnitt. 
No. 535. Lit B. Die Liebenden im Walde. Hokschnitt. 

In den Landschaften kommen viele Gebäude vor, welche sehr ma- 
lerisch, aber nicht architektonisch sind. 

UNBEKANNTER MEISTER I B. 

Bartscb Vol. VIII. p. 229. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass die sehr verschiedenartigen Stiche, 
welche alle mit I B bezeichnet sind, von einem Meister gefertigt seyn können. 

Siehe bei Brulliot IL Partie p. 169 — 172. von No. 1322 — 1337. 
die Künstler aufgeitlhrt, welche sich mit JB auf verschiedene, theils 
aber auch auf Reiche Weise unterzeichneten. Die beiden bedeutendsten 
Meister, welches dieses Zeichen ftlhrten, sind Bink und ein Ungenannter* 
Es können aber viele Ungenannte sich I B gezeichnet haben, denn wo- 
her weiss man denn, dass diese Buchstaben nur einen bezeichnen y. da 
der Name nicht bekannt ist? Jakob Bink hat übrigens sich noch eines 

anderen Monogramms bedient, welches aus Igß zusammengesetzt ist 

Die grosse Verschiedenheit der Blätter, welche mit diesen Buchstaben 
bezeichnet sind, vermehrt die Schwierigkeit, sie zu ordnen, und es wflre 
höchst verdienstlich, wenn Jemand die Mühe übernähme, bestimmt zu 
unterscheiden, wie vielen Künstlern die Blätter angehören, die Bartsch 
theils dem Bink, theils einem Ungenannten zuschreibt, denn auch hier 

sucht Bartsch eine Reduction vorzunehmen. Ob Igß und I B beides 

Monogramme von Jakob Bink sind, ist doch überaus zweifelhaft, denn 
durch ersteres Zeichen werden eher die Vornamen Hans Georg als Ja- 
kob angedeutet Bink war ein vortrefflicher Copist, und wenn der Kin- 
dermord nach Mar^- Antonio von ihm gestochen ist, so übertraf er den 
Künstler, welcher den Kindermord ohne das Tannenbäumchen stach. 

No. 536. Luna. No. 7. 

No. 537. Marcus Curtius. No. 8. Sehr schön. 

No. 538. AUegorisches Blatt. No. 30. Schöner Druck; die obere Ver- 
zierung ist aber weggeschnitten. 

No. 539. Lit A. Dasselbe Bhitt, aber vollständig. Schwacher Druck. 

No. 539. Lit B. Dasselbe Blatt VortretOicher Druck. 
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HANS BROSAMER, 

lebte in Fulda zwischen 1537 und 1550. 
Bartsch Vol. VIII. 

No. 540. Salomon treibt Götzendienst No. 2. 

No. 541. Christus am Kreiiz, Maria und Johannes. No. 6. Hauptblatt 
des Meisters. 

No. 542. Urtheil des Paris. No. t2. 

No. 543. Die musikalische, verliebte Gesellschaft. No. 16. 

No. 544. Der Lautenschläger. No. 17. 

No. 545. Holzschnitt mit Brosamer's Monogranmi, nicht von Bartsch 
angefahrt. Reiche Landschaft mit Gebirgen und Gebäuden 
an einem Flusse. Unter einem Baume sitzt Maria. Ueber 
ihr schweben Engel mit einer Krone.» Sechs Engel beschäf- 
tigen sich mit Musik, Früchten und sonderbaren Stellungen, 
um das Jesuskind zu belustigen. 

DANIEL HOPFER. 

Baitscb Vol. VIII. 

■ 

Der Hopfers waren mehrere und man unterscheidet die Arbeiten 
eines Daniel, Hieronymus und Lambrecht Hopfer. Man weiSs nichts 
Näheres über die Lebensumstände dieser Leute, welche mehr Handwer- 
ker als. Künstler waren. Das Zeichen, welches MaroUes ftlr einen Leuch- 
ter und Bartsch ftlr eine Hopfenfrucht hält, gleicht dem Zeichen, mit 
welchem das ^ alte Augsburger Silbergeschirr gestempelt wurde, welches 
achtzehnlothiges Silber 'enthalten musste. Ich glaube daher, dass die 
Hopfer zur Augsburger Goldschmiedzunft gehörten. Da auf ihren Sti- 
chen das Jahr 1527 vorkommt, so scheinen sie viel nach w^it älteren 
Meistern gestochen zugaben, denn das jüngste Gericht No. 546., Bartsch 
No. 15. und mehrere andere Blätter haben ein sehr alterthümliches An- 
sehen. 

No. 546. Das jüngste Gericht. No. 15. 

No. 547. Drei Soldaten. No. 64. 

CORNELIUS MATSTS, 

lebte bis 1556. 
Babtsch Vol. IX. 

No. 548. Der Evangelist Matthäus. No. 34. 

No. 549. Die Geduld. No. 42. Vor der Unterschrift zur Linken, ohne 

das Wort Patiencia. 
No. 550. Susanna im Bade wird von den beiden Alten überfallen. ' 

Nicht bei Bartsch. 
No. 551. Die eifersüchtige Bauernfrau. No. 52. 
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UNBEKANNTER MEISTER M 

Babtscb Vol. IX. p. 51. 

No. 552. Das Urtheil des Salomo. No. t. Sehr schon. 

JOHANN LADENSPELDER. 

Bartsch Vol. IX. p. 57. 

No. 553. Die Rechenkunst Eine nackte weibliche Fig^ur, eine Waage 
in der linken Hand. Hinter ihr lehnt eine Tafel mit Zahlen 
an einem Pfeiler. Sie steht und hUckt in die Höhe, als 
wenn 'sie sich anstrengte, Aber eine Rechnung nachzuden- 
ken. Vor ihr ein Knabe, ein Gewicht in der rechten, und 
einen Maasdstab in der linken Hand haltend. Unten rechts 
ARICHMETICA, links das Monogramm des Johann Ladenspel- 
der. Dieses Blatt kennt Bartsch nicht. Sehr selten. Fleckig. 

No. 554. Die Dreieinigkeit No. 4. Grosses Hauptblatt 

UNBEKANNTER MEISTER M 

A Bartsch Vol. IX. p. 67. 

Von Einigen wird er Hirschvogel genannt; nach Anderen J. Laden- 
spelder von Essen. 
No. 555. Die Betenden am Fusse des Kreozes. No. t. 

AUGUST HIRSCHVOGEL. 

Bartsch Vol. IX. p. 171. 

Hirsdivogel, vorzüglicher Glasmaler und Kupferstecher von Nürn-> 
berg, lebte, nach Bartsch, in Wien 1549. Auch hier ist die Frage, ob 
der Glasmaler und Kupferstecher eine Person waren? Der trefllicho 
Glasmaler Hirschvogel müsste sich sehr spät noch zum Kupferstechen 
entschlossen haben. 
No. 556. 2 Blätter. Die Auferweckung des Lazarus. No. 4. Die Kreuz-« 
tragung. No. 4. 

HANS SERALD LAUTENSACK. 

Bartsch VoLIX. 

No. 557. Bildniss eines Hannes. Darunter eine neugriechische Unter- 
schrift No. 9. 

No. 558. Landschaft. No. 31. Fleddg. 

No. 559. Ansicht von Nürnberg. No. 58. Schoner Druck, in der 
rechten Ecke aber ein grosser Wasserfleck. 



79 

JOSSE AMMAN, 

geb. KU Zürich 1539, gest zu Nürnberg 159t. 
Bartsch p. 378. 

Amman war einer der productivsten Künstler, Oel- und Glasmaler, 
Zeichner und Kupferstecher. Seine Zeichnungen zu Holzschnitten sind 
unzählig. Bartsch leugnet, dass Amman selbst in Holz geschnitten hahe. 
No. 560. Geschichte Adam's und Eva's. No. 15. 

MEISTER F. B. 

Nach von Heinecke heisst dieser Meister Friedr. Brentel, richtiger 

F. Brun. 

No. 561. Christus am Kreuz, nach der Linken gewendet. Auf der 

einen Seite Maria, auf der andern Johannes. Neben dem 

. Monogramm die Jahrzahl 1562. Dieses Blatt kennt Bartsch 

nicht. Sehr selten. 

UNBEKANNTER MEISTER fi, 

Baitsch Vol. IX. p. 473. 

No. 562. Der segnende Christus. No. 22. 

UNBEKANNTER MEISTER ^ 

Bartsch Vol. IX. p. 567. 

No. 563. Herkules. No. 15. Oben unbedeutend beschädigt. 
No. 564. Herkules erlegt den Cacus. No. 5. 

LAÜRENZIÜS STRAUCH, 

geb. 1554, gest. 1630. 
Bartsch Vol. IX. p. 597. 

No. 565. Bildniss Johann Kaufmannes senior, eines Nürnberger Geist- 
lichen. Dieses Blatt kennt Bartsch nicht Auf der rechten 
Seite im Grunde ist das Monogramm des Künstlers. In Füss- 
li's Künstler -Lexikon werden noch zwei Prospecte angeiilhrt, 
welche Bartsch auch nicht kennt 

MEISTER F. G. 

Bartsch Vol. IX. p. 24. 

Wahrscheinlich ein deutscher Meister, der in Italien gearbeitet hat 
No. 566. Die Liebesgötter und die Löwen. No. 8. p. 27. Sehr schön. 

MEISTER F. B., oder FRANZ BRUN. 

Bartsch Vol. IX. p. 443. 

No. 567. 6 Blätter. Clyo. No. 17. Euterpe. No. 18. Melpomene. No, 
19. Terpsichore. No. 20. Erato. No. 21. Polymnia. No. 22. 
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MEISTER ^ C. BOS. 1546. 

No. 568. Aus der Erzählung des Job. Eyb. Die Fibel vom Virgil. 

HANS HOLBEIN der Jüngere. 

Holbein der Aeltere, ein zu seiner Zeit ausgezeichneter Künstler, 
wendete sich von Augsburg nach Basel. Von Hans Holbein des Jünge- 
ren Kinderjahren ist wenig bekannt WahrscheinUch ward er zu Augs- 
burg geboren. In Basel zeigt man zwei Aushängeschilder, die er ftlr 
Winkelschulen malte, als er zehn Jahre alt gewesen seyn soll. 1521 
begann Holbein der Jüngere den Rathhaussaal in Basel auszumalen. 
Von diesen Frescobildem sind nur zwei Köpfe noch erhalten, welche 
hinreichen, ihn unter die bedeutendsten Heister zu zählen. Wir dürfen 
dahor wohl annehmen, dass Holbein 1495 geboren wurde. Vom Jahre 
1516 sind die beiden in Oel gemalten Bildnisse des Bürgermeisters 
Meyer und seiner Frau. Die Leidensgeschichte des Erlösers, welche 
Sandrart als eines der vorzügUchsten Werke der Malerei rühmt, gehört 
wahrscheinlich in die letzte Zeit seines Aufenthaltes in Basel, also zwi- 
schen die Jähret 1521 bis 1526. In diesem Jahre ging Holbein nach 
Strassburg, wie Einige behaupten, durch Uneinigkeit mit seiner Frau 
dazu veranlasst, jedoch Vohl aus keinem anderen Grunde, als um sein 
Glück anderwärts zu versuchen, da die Reformationsunruhen, welche in 
Basel mit grosser Heftigkeit ausbrachen, der Ausübung der Malerei nicht 
günstig waren. Da es ihm auch hier wohl an Arbeit fehlte, so wen- 
dete sich Holbein, mit Empfehlungen von Erasmus von Rotterdam ver- 
sehen, an den Kanzler Thomas Morus. Von diesem trefilichen Manne 
freundich aufgenommen, lebte Holbein in dessen Hause ein Jahr in 
künstlerischer Thätigkeit und Zurückgezogenheit Es stimmt mit Morus 
edlen Gesinnungen gar nicht überein, dass er den vorzüglichen Künst- 
ler ftlr sich allein habe benutzen wollen, und solchen danun verborgen 
gehalten. Holbein war so wenig vorbereitet, in England aufzutreten^ 
dass ihn Morus dazu erst vorbereiten musste. Im Jahre 1528 lernte 
Heinrich VIH. Holbein kennen, und das Bild der Familie Morus erwarb 
ihm in hohem Grade die Gunst des Königs. 1533 kehrte Holbein nach 
Basel zurück, um seine FamiUe und Freunde zu besuchen. Er verliess 
Basel wieder, besuchte jedoch die Seinen 1538 zum zweiten Male. Als 
Holbein nach England zurückreisen wollte, ertheilte der Rath des freien 
Basels ihm keine Erlaubniss dazu, indem diejenigen, welche das Hei- 
mathsrecht erlangt, als Leibeigene der RepubUk betrachtet wurden. Er 
entfernte sich heimUch und sah sein Vaterland nicht wieder. 1554 
staii» Holbein zu London an der Pest. 

Hans Holbein der Jüngere, wie man ihn immer zum Unterschied 
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von seinem ebenfalls berühmten Vater nennt, hatte zwei Brüder, Ambro- 
üus und Bruno. Irrthümlich werden diese in Fttssli's Künsterlexikon 
Itlr Sohne des jüngeren Holbein ausgegeben. Nadi dem Familienbilde 
auf der Bibliothek zu Basel, hatte Holbein nur eine Tochter und einen 
Sohn. Brulliot prem, partie No. 466. führt einen Ambrosius Holbein 
auf, welcher schöne Bttchereinfassungen zu den Ausgaben aus des be- 
rühmten Frobenius Druckerei 1521 in Holz schnitt. Da nach Mecheln 
dieser Ambrosius schon 1484 geboren wurde, und nach Brulliot bereits 
1521 ein geschickter Zeichner und Holzschneider war, so kann er nicht 
der Sohn des Hans Holbein des Jtlngeren gewesen seyn. 

Was die Holzschnitte zu dem Todtentanz anbelangt, so sind solche 
wohl nicht eigenhändig von Holbein geschnitten, wenn auch Baron Ru- 
mohr es mit Lebhaftigkeit und Scharfsinn zu beweisen sucht (Hans 
Holbein der Jüngere in seinem Verhültniss zum deutschen Formschnitt- 
wesen. Mit Zusätzen Ton R. Weigel. Leipzig. 1 836. 8.) Das Monogramm 

"Qj bedeutet nicht die Namen Hans Holbein, sondern Hans Leuczelbur- 

ger. Es ßndet sich dies Monogramm im Todtentanz am Bett- der Dame, 
welche vom Tod überfallen wird. Gerade dieses Monogramm, welches 
das Holbeinische Zeichen nicht ist, beweist, dass die Bilder zum Todten- 
tanz von einem Anderen geschnitten sind, üebrigens hat Leuczelburger 
durch drei Alphabete, welche er in Holz schnitt, und wovon 1522 schon 
zwei erschienen, bewiesen, dass er ftlhig war den Todtentanz nach Hol- 
beinischen Zeichnungen so vortreillich zu schneiden, dass der Zeichner 
selbst diese Arbeiten nicht schöner hatte vollftthren können. Freilich 
halten Mehrere diese nur fUr Copien. In eins dieser Alphabete sind Bilder 
eines Todtentanzes verflochten. (Beschrieben von Herrn Inspector Frenzel, 
Kunstblatt, 1825. No. 6., und kürzlich copirt von Herrn Londel in Göl- 
tingen.) Brulliot hat, wie es mir scheint, die Meinung des Baron Rumohr 
hinlänglich widerlegt. (Siehe Dictionnaire des Monogrammes prem. partie. 
No. 2384.) üebrigens hat Herr Geh. Ober-Finanzralh Sotzmann die Ru- 
mohr'sche Behauptung ausführlich geprüft. Vgl. andererseits die Gegen- 
schriften bei R. Weigel in Leipzig. 

No. 569. Portrait von Hans Holbein d. J., gestochen von Friedf. Weber. 
No. 570. leones Mortis duodedm Imaginibus praeter priores , toli- 
demque inseriptionibus , praeter tpigrammata i Gallicis d 
Georgio Aemylio in Latinum versa, cumulatae, 

Quae his addita sunt, sequens pagina comtnonstrabit. 
Basileae 1554. 

Die Blätter sind ohne Seitenzahlen, enthahen 53 Abbil- 
dungen. In braunes Leder gebunden. 
tio. bl\. Imagines Mortis kis accesserunt etc. etc, Coloniae apud 

6 
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haeredes Ärnoldi Birckmanni. Anno 1 557. Diese Holzschnitte 
sind nicht als Copien nach dem Holbeinischen Todtentanz zu 
betrachten, sondern als freie Wiedertiolungen. Enthält 55 
Holzschnitte. In Pappe gebunden. 

No. 572. Icones Historiarum Veteris Testamenti. Ad viuum expressae 
extremaqne diligentia emendatiores factae, GalUcis exposi- 
Hone hotnoeoieleutis , ac versunm ordinibus (qui prius tur- 
bati, ac impares) $uo numero restitutis. Die Vignette stellt 
einen Seekrebs Tor, der einen Schmetterling filngt^ mit dem 
Motto: Matvra. Lvgdnni apud loannem Frellonium t547. 
Mit französischem Text. Mit 95 Holztafeln. Auf der letzten 
Platte sind vier Evangelisten. In Schweinsleder gebunden. 

No. 573. Auswahl der Werke Hans Holbeins des Jüngeren von Basel, 
geb. Ao. 1498, gest 1554, welche sich auf der Öffentlichen 
Bibliothek daselbst befinden. 1. Theil. Passions-Geschichte in 
acht Abtheilungen. Nach den Original-Gemftlden in gleicher 
Grösse. Herausgegeben von Birmann und Söhne, Kunstver- 
leger in Basel. Lithographie von A. Merian in Basel. J. B. 
Reiner Script 

No. 574. Eine Betende. Gemalt von Johann Holbein. Gezeichnet und 
gestochen von Gustav Leybold. Das schöne Originalgemfllde 
befindet sich in der Gallerie des Grafen Czernin in Wien. 
Vor d. SchriO. 

No. 575. Madonna, von Holbein. Hans Holbein pinx. Anno 1537. 
C. Agricola sc. 1809. Sehr schön. 

No. 576. Lit. A. Die Familie Meyer zu den Füssen der Maria. Nach 
dem Originalgemälde von H. Holbein in der Königf. Gallerie 
zu Dresden. loannes Holbein junior pinx. Mauritius Steinla 
delineavit et aeri incidit. Dresdae 1841. Vor der Schrift. 

No. 576. Lit. B. Dieses Bildniss, welches sich in der Königlichen Gal- 
lerie zu Dresden befindet, daselbst für den Herzog Moro aus- 
gegeben, und für das Galleriewerk von MarceUo Bacciarellin 
als ein Werk des Leonardo da Vinci gestochen ward, steMt 
den Goldschmied M. Morett vor, und ist von Holbein dem 
Jüngeren gemalt, wie man sich nach dem Kupferstich von 
HoUar No. 579. Lit. B. dieser Sammlung überzeugen wird. 
Vortrefnicher Druck. 

ADAM ELZHEIMER. 

No. 576. Lit C. Tobias, gestochen von Agricola. 

S. die Blätter nach Elzheimer von Heinrich Goudt No. 914-923. 
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MATTHAEUS MERIAN, 

geb. zu Basel 1593, geb. zu Sckwalbach 1651. 

Herian war Lehrer des Hollar. 
No. 577. 25 Blatter auf 3 Bogen, mit dem Titel: Nove Regionnm eU 

Landschaften mit Fabeln stafBrt 
No. 578. 6 Blätter. Ansichten: Zur Kraft, eine hölzerne Brücke bei 

einem Dorfe« Zur Kraft, eine Brücke bei einem Bauernhof. 

LOrich. Bleysen. Zur Neustadt. Zu Menty. P. Aubry Excud. 

WENCESLAUS HOLLAR, 

geb. zu Prag 1607. 

Seine Verwandten gehörten zu den Anhängern des Kurfürsten von 
der Pfalz, Friedrich V., welcher sich zum König von Böhmen ausrufen 
liess, und 1619 in der Schlacht bei Prag den Kurhut sammt der neuen 
Krone verlor. Hollar's Eltern büssten dadurch den grössten Theil ihres 
Wohlstandes ein und mussten den Plan aufgeben, ihren Sohn zum Ju- 
risten zu erziehen. Dieser ergriff nun seine Lieblingsbeschäftigung als 
Broderwerb und zeichnete Landschaften und Grundrisse von Städten. 
Durch die höchst sinnigen und kleinen Blätter, welche er nachmals ra- 
dirte, können wir ihn auf seine Wanderschaft begleiten. In Frankfurt 
machte er die Bekanntschaft des Matthäus Merian, eines Prospectenver- 
fertigers, von welchem er jedoch eine sichere Anweisung im Aetzen er- 
lernte, wenn er auch nicht dessen geistlose Manier annahm. 

In Köln am Bhein machte Hollar die Bekanntschaft des Grafen 
Anjndel und trat 1636 in dessen Dienste. Der Graf, der als engUscher 
Gesandter nach Wien ging, um mit Kaiser Ferdinand II. Ober die Wie- 
dereinsetzung des Kurftlrsten Friedrich V. zu verhandeln, Uess von dem 
Historiographen Crowns die Gesandtschaftsreise beschreiben und dazu 
von Hollar die merkwürdigsten Gegenstände abbilden. 
• Ebenso Uess auch Maria von Medicis, welche nach London kam, 
um ihre Tochter Königin Henriette Maria zu besuchen, eine Beisebe- 
Schreibung, welche sie herausgab, mit Kupferstichen von Hollar ausstat- 
ten. HoUar*s Glück schien dadurch befestigt, dass er nun die einträg- 
Uche SteUe eines Zeichnenmeisters des jungen Prinzen von Wallis be- 
kam, als bald darauf das Unglück ihn und seine Beschützer in tiefes 
Elend stürzte. 

HoUar ergriff in dem Bürgerkriege entschlossen die Waffen für den 
König, und gerielh bei der Eroberung von Basin^ouse 1645 mit vielen 
anderen Treuen des unglücklichen Karl I. in Gefangenschaft. Hollar 

6* 
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entfloh nach Antwerpen, wo er seinen vormaligen Beschützer, den Gra- 
fen Anindel aufsuchte, der aber selbst den grOssten Theil seines Ver- 
mögens und seiner Gesundheit in den Unruhen verloren hatte. Der 
Graf ward von den Aerzten nach Italien geschickt und starb auf der 
Reise in Venedig. 

Da Hollar in den Niederlanden viel Gegner fand, wo durch Goltzius 
eine mehr kräftige, als zarte Manier des Kupferstichs eingeflihrt war, 
so nahm er die Einladung englischer Buchhändler an und kehrte 1652 
nach London zurück. 

Seine Arbeiten aber wurden ihm so schlecht bezahlt, dass er täg- 
lich sich acht Stunden mit Kupferstechen -besdiäftigen musste, um sei- 
nen Unterhalt zu erwerben. Was er in dieser Zeit leistete, ist weit ge- 
ringer, als die früheren Arbeiten, die er mit Lust und Liebe, grOssten- 
theils nach treOlichen Zeichnungen aus der ArundeFschen Sammlung 
ausführte. 

Unter der Regierung Karls IL verbesserte sich seine Lage nur auf 
kurze Zeit, denn schon im Jahre 1665 starben fast alle seine Freunde 
und 1666 verior er durch die grosse Feuersbrunst in London Alles, 
was er besass. 

1 669 reiste Hollar als Zeichner des Königs mit Lord Howard nach 
Afrika, um die Festung Tanger aufzunehmen. Die Seetreffen und Stürme, 
welche er- zu überstehen hatte, schildert Salomon Semler in der „Samm- 
lung von merkwürdigen Lebensbeschreibungen^^ (6. Theil S. 371.) aus- 
führlich. 

Als Hollar im Jahre 1670 nach England zurückkehrte, erhielt er 
nicht mehr für die vielen Gefahren und grossen Arbeiten als 100 Pfund 
Sterling. 

Er war nun wieder ^enöthigt, mit grosser Anstrengung zu arbeiten, 
wobei ihm seine treue Lebensgefährtin beistand, die sich einige Kunst- 
fertigkeiten unter der Anleitung ihres Mannes erworben hatte. 

Als ein Greis von siebzig Jahren war er in solche Armuth versun- 
ken, dass seine Gläubiger ihn auspfändeten. Er bat, ihm nur das Bett 
zu lassen, in welchem er krank lag, um nicht auf hartem Boden ster^ 
ben zu müssen. In wenig Tagen darauf erfolgte sein Tod, beschleunigt 
durch die schonungslose Behandlung der Wucherer. 

Hollar hatte zwar mehrere Schüler, welche sich jedoch nicht über 
die Mittelmässigkeit erhoben, denn was seinen Werken aus der besten 
Zeit einen so hohen Werth giebt, konnte er keinem lehren. Er hatte 
sich eine eigene zarte Manier gebildet, für die keine Regel gegeben wer- 
den kann. Es sind kurze, feine Striche, nicht eigentliche Schrafflre, mit 
welchen er Gegenstände aus der Natur, Zeichnungen und Gemälde anderer 
Künstler, und überhaupt Alles, was er sah, auf das Gefühlvollste nachbildete. 
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No. 579. Lit A. Hollar's eigenes Bildniss. Äetatis 40. t€47. Vene: 
Boliar. Dessmateur et Graveur. Ne d Prague en Boheme 
1607. A Paris che» Odieuvre etc. 
No. 579. Lit B. M. MoretL Holbein pinxit W. Hollar fecit, ex Col- 
lectione Arundeliana 1647. 31. Dec Erste Ausgabe. Spä- 
tere Abdrücke unterscheiden sich von dieser durch eine aus- 
fuhrlichere Unterschriit 
Sehr beachtenswerthes Blatt, woraus zu beweisen ist, dass das an- 
geUiche Bildniss des Herzogs Sforza il Moro, welches Leonardo da Vinci 
gemalt haben soll und sich in der Königlichen Gemälde -Gallerie zu 
Dresden befindet, weder von diesem Meister gemalt wurde, noch den 
Herzog vorstellen soll. Das von Hollar gestochene Bildniss des M. Mo- 
rett gleicht vollkommen demjenigen, welches angebUch den Herzog vor- 
stellen soll. In dem Stich, der eine runde Form hat, sind die Hände 
weggeblieben, welche man im Gemälde sieht; auch fehlt die goldene 
Kette. Wahrscheinlich hat Hollar das Blatt nach einer Skizze gestochen, 
denn es ist nicht denkbar, dass Holbein ohne eine solche das Bildhiss 
des Morett gemalt haben würde, da er unmögUch einem Modell es zu- 
muthen konnte, ihm so lange zu sitzen, bis das fast unendlich ausge- 
führte Gemälde vollendet war, und überdies pflegte Holbein sich zu 
Portraits, auf die er viel Zeit verwendete, Skizzen zu entwerfen. Der 
Name Morett hat vielleicht eine Namensverwechselung mit Moro herbei- 
geßlhrt, denn Sforza war ein Moro, das heisst von der Famihe Moro, 
und Moro bedeutet der Maulbeerbaum, lateinisch Monis. 
No. 580. Lucas et ComeUus de Wael. etc. Ant. van Dyck Eques pinx. 

W. HoUar fecit 1646. 
No. 581. 4 Blätter. Die Jahreszeiten in Gestalt von vier englischen 

Damen. Sehr schöne Drucke. 
No. 582. Jdhannes Henricus a Craenhals. J. Cowy delin. London. 

HoUar 1649. 
No. 583. Bildniss einer Dame. Ant. van Dyk pinx. W. Hollar fecit 

1641. Unvollendet. 
No. 584. 3 Blätter. StefTano de la BeUe, Bonaventur. Peeters mid 
Jacobus van Es. 

Blätter nach Zeichnungen von Leonardo da Vinci. 

No. 585. Profilkopf. Melancholikus. 1648. 

No. 586. Face. Der Ironische. 1648. 

No. 587. Vier Profilköpfe auf emem Blatte. Zwei Gesichter sind voUig 
• gleichgültig, und unter diesen zwei andere, durch welche 
Leonardo zu beweisen gesucht, dass. die Formen zweier Ge- 
sichter einander ähnUch und dennoch der Ausdruck des Cha- 
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rakters höchst verschieden seyn kann. Das eine stellt einen 
finstern Langnäsigen, das andere einen Gutmtithigen dar. 

No. 588. 2 Blatter. Ein altes Weib mit einem Kameelsgesicht. Vier 
Profile. Schön, aber selbstsüchtig. Ein anderes, wo sich 
Unterlippe und Nasenspitze küssen, dumm hochmüthig. Ein 
fast gleiches Profil, und doch dumm gutmüthig. Ein kleinnä- 
siges und grossmäuliges Profil, höchst brutal. 

No. 589. Profil eines Mannes in reifen Jahren. Ernst, streng, uner- 
schütterlich. 

No. 590. Faceansicht Der Menschenfeind. 

No. 591. Ein weibUches Profil und das eines Greises. Lüsternheit und 
Kaltblütigkeit 

No. 592. Ein Kahlkopf, in dessen Gesicht sich Stolz, Hinterlist und 
Kälte ausdrücken. Die Bildung des Schädels ist auflallend. 
Eine hohe Stirn mit einer gewaltigen Erhöhung, der obere 
Theil flach, sehr wenig Hinterkopf. 

No. 593. Ein Profil mit einem ungeheuren Unterkiefer. Gehässigkeit. 

No. 594. 2 Blätter. Ein Kind und ein Greis. 

No. 595. Vier Profile. Grosses Kinn, Grosslippe, Hängemaul, Spitznase. 

No. 596. Elf Menschengesichter und ein junger Ziegenkopf. 

No. 597. 4 Blätter. Auf jedem Blatt zwei Profile , ein weibliches und 
ein männliches. Das eine scheint eine Karnkatur auf Dante 
zu seyn. 1645. 

No. 598* Studium nach einem Körper. 1645. 



No. 599. Questo e Pietro Äretino Poeia Toico , che d'ogni un disse 
mal, eceetto ehe de Bio, Seusandosi, con dir, non lo conoico, 
Titianus pinx.' Hollar 1647. 

No. 600. Vera efßgie del poeta Pietro Aretino cavato da Titiano suo 
amichinsrmo. Titianus pinx. W, Hollar fecit 1 649. Bx eo(- 
lectione Johannis et Jacohi Verle, Franc, van den Wyn- 
gafde exc^idit. Prächtiges Exemplar. 

No. 601. Johannina Vesella Pictressa, filie prima da Titiano. F. Wein 
garde excud. Ex Collect. Johannis et Jacobe van Verle 
1650. Neuer Druck, sehr reizender Gegenstand. 

No. 602. Lit A. Schönes weibliches Bildniss mit einem hohen Kopf- 
putz, an welchem eine Agraffe von Edelsteinen. M. Schön 
inv. Hoüar fecit 1646. 

No. 602. Lit. B. Nobili et Magnifico D. Dno. Johanni MaximiUano %vm. 
Jvngen etc. Alb. Durerus pinxit. W. Hollar. • Oben im 
Grunde des Bildes 1497. Albrecht Thurer der Elter VL id 
alt 70 Jor. Sehr schön. 
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No. 603. Albrecht Dflrer's BUdniss. Das macht idi nach meiner ge- 
. stall, ich was dry und zwanzig Jahr alt. Albrecht Dürer. 
Zweifelhaft. Das Originalgemftide befindet sich im KOnigl. 
Museum zu Madrid. 

No. 604. Bild einer Betenden. Nach Alb. DOrer. Bewunderungswürdig 
schön sind die Haare. HoUar fedt ex CoUeetione Arunde- 
liana. 1 646. Catalog Veriue Ch. VIII. No. 8. 

No. 605. Dno. Johanni ßvelino Gene Änglo, Artis picture. AnU van 
Byk pinx. W. Hollar fedt. Schwacher Druck. 

No. 606. Ein schöner Frauenkopf mit einer schwarzen Haube/ unter 
dem Kinn gebunden. In Holbein's Weise. Etwas schwacher 
Druck. 

No. 607. Männlicher Kopf mit grossem Bart, einer Mtttze. Auf der 
Brust ein Ordenskreuz an einer starken Kette. Holbein in- 
ddit in lignum. Ex Colkctione Arundeliana, Hollar fedt 
Aqua forte. 1647. 

No. 608. Ein Mftdchen in langen Haaren mit Eichenlaub bekränzt. Mar- 
tin Schon iny. HoUar fec. 1645. 

No. 609. Hanno Holbdn: ip$e Holhdnius pinxit, Wene. Hollar aqua 
forti aeri insculpsit ex Collect. ArundeL 1647. Prächtiger 
Druck. 

No. 610. Ritralto de Bindö AUovilii. Titianus pinxit. W. Hollar fe- 
dt. 1649. F. van den Wyngarde exe. 

No. 611. The Winter habit of ane ßngbh Gentleu>oman. 1644. Vor- 
trefflicher Druck. Ausserordentlich selten, durch die Unter- 
schrift, welche bei diesem grösseren Blatte auf fast allen 
Exemplaren fehlt, deren es überhaupt sehr wenige giebt 

No. 612. Titelblatt Avla Yeneris sive Yarietas Foeminini diversarutn 
Europae Nationum. 

No. 613. 2 Blätter. Mulier Basilieniis. Virgo Basiliensie. 

No. 614. 3 Blätter. MuUer Westphalica. Navigatoris Hollandica. Mu- 
lier Generosa Brabantica. 

No.*615. 4 Blätter. Yirgo Nuptialis Argentinensis. Rustica Bohemica. 
Yirgo Argentinensis. NobiUs MuUer Bohemica. 

No. 616. 3 Blätter. Eine Baslerin. Eine Bttrgersfraw zu Strassburg. 
Eine frjene Fraw. 

No. 617. 4 Blätter. Eine Pragerin. Ein gemein Bürgers oder Hand- 
werksmannes Weib zu London. Ein Burgersdochter zu Prag. 
Des Herrn Moiors oder Burgemeisters Fraw zu London. 

No. 618. 3 Blätter. Ein Schpanische Dame. Ein Hochzeitfraw zu Zü- 
rich. Ein Züricher Jungfraw. 

No. 619. 1 Blatt Ein Matrisanisch Weib. 
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No. 620. 4 BIfltter. Ein Burgersfraw zu Bern. Ein ZOriGher Jungfraw. 
Ein Burgersfraw zu Bern. Ein Calabrische Fraw, 

No. 621. Reisbuchlein von allerlei Gesichter vnd etlichen Frembden 
Trachten. Titel und No. 3 — 14. Mit Nummer. 

No. 622. 2 BUltter. Weibliche Gresichter aus obigen Reisbücblein , auf 
blau Papier und ohne Nummern. 

No. 623. 1 Blatt. D^leichen. Ohne Nummer. 

No. 624. 2 Blätter. Desgleichen. Ohne Nummer. 

No. 625. Ein männlicher Kopf mit langem Bart. 

No. 626. Zwei weibliche Köpfe. Hollar fedt 1645. 

No. 627. Ein Kopf mit einem seltsam verzierten Helm. E. Parm inv. 
W. Hollar fecit 1645. Fehlt eine Ecke. 

No. 628. Paedopaegnion pverorwn ludentitjm Schemata varia pictorum 
usui aptata. NobiUssimo Dammo D. Georgio ab Euenhard 
etc. Peter van Auont, Antuerp. Inventar, LMDD. 17 Blät- 
ter mit Einschluss des Titels und des Bildnisses des Geoi^ 
von Ettenhard. Kindergruppen. 

No. 629. Nach Andrea Mantegna. Das Opfer eines Widderkopfes. Gruppe 
von vier Figuren. 

No. 630. Christi Erscheinung unter den Jüngern und der ungläubige 
Thoraas. Fra Salviati inv. Sehr grosses Blatt. 

No. 631. Regina Saba. Reiche Composition nach H. Holbein. Vortreff- 
liches Exemplar. 

No. 632. Exoculandus erat, $evera lege Sekvei etc Nach Julio Ro- 
mano. 

No. 633. Juno. Nach Elsheimer. U. 1646. Cat. Vertue Cla$ee IL 
No. 6. 

No. 634. Eine Allegorie. 

No. 635. Ansicht. Willebroek bey Boom. Job. Breughel inv. 

No. 636. Die Landkutsche bei der Windmühle. Nach Breughel. 

No. 637. Der Weg nach den Hütten. Breughel. 

No. 638. Venus. Nach Elsheimer. Sehr schön. 

No. 639. Hohes Gebirge am ruhigen Strom. Nach Elsheimer. ' Wyn- 
garde exe. 

No. 640. Die Windmühle am Strome. Job. Breughel. 

No. 641. Sccsturm. Hollar inv. et sculp. 1665. 

No. 642. 3 Blätter. Sdiiffe. 

No. 643. Seesturm und Wallfischjagd. Prächtiger Druck. 

No. 644. Seesturm. Seitenstück zu dem Vorigen. 

No. 645. Seesturm. Schiffe mit ausgespannten Segeln. 

No. 646. Waldgegend. 

No. 647. Die Thurmspitze im Walde. J. van Artois p. Sehr schön. 
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No. 648. 3 Blatter. IMfeeresufer. 

No. 649. 16 Blätter auf einem Bogen. Amoeniasimae aliquot Locorum 
€t€. Auf dem Titelblatte selbst eine Ansicht von Prag. Bey 
Prag. Der S. Lorenzberg und das Schloss zu Prdg. Zu 
Nürnberg. Zu Augsburg. WOrtemberg am Neckar. Zollschinz 
an der Strassburger Brücken. Brflsteck und hohen Waert 
bey Strassburg. St Thomas zu Strassburg. Der Thumb zu 
Speier. Steinheim bei Hanoer. Braunfelss zu Frankfurth. 
Rudessheim im Rinkow. Drachenfelss. Das new Bollwerk 
beym Thum zu Collen. Sehr schOne kleine Blätter. 

No. 650. tO Blätter. Sehr schöne Landschaften. Zu Canstadt Bey 
Stutigard. Bey Stuttgard. Die gedeckte Bruk bei Strassburg. 
Bei dem Schiessrein zu Strassburg. Vor dem Rottenthor zu 
Augsburg. Zu Strassburg vor dem Fischerthor. Bei Strassburg. 
IngolstatL Bei Esslingen. 

No. 651. Proapeet of Taiigi^ fnm the Säst. 

No. 652. Part of Tangier from aboue the Watergate. 

No. 653. Lucerna Helvetiorum vnlgo Lucenm. 

No. 654. Colonia Ägrippina NobiUs Vbigrm Vrbs Aeademia Praeclara 
Atque Emporium Tolivs Evropae Celeberrimum. Anno 
MDCJLLVL Grosses aus vielen Theilen bestehendes Haupt- 
blatt des Heisters. 

No. 655. Scenographia Hortvs Palatinvs A Frederico F, Electore Pa- 
latino Heidelbergae Bxtrvctua 1620. Ansicht des Gartens 
und Schlosses zu Heiddberg vor dem Brande und der Zer- 
störung. Grosses, sehr schönes Blatt. 

No. 656. TvrriB et Aedee Bccleeiae CathedraHs Argentmeneis, Sehr 
schöner Druck, jedoch unten ein Oelfleck und am unteren 
Rande fehlt die Ecke des Papieres. 

No. 657. Antverpien Tvrris Eccksiae Cathedralie etc. Seltenes Ilaupt- 
blatt des Meisters. Schöner Drpck, jedoch ein Oelfleck. 

No. 658. 1. ExceUentisemus Comee a laiere Schaldii Hemissem ingre- 
ditur etc* Ankunft. 

2. Eaocell Comiti Sacram etc. Vermählung. 

3. Praefatus D, Alexander SxeeU- Comiti$ in Domum süam 
iuburbanam Eem$semensem invitat inducitque^ Einzug. 

4*£<fia ommatam diei soletnmtaiem nocturna facee ignes- 
que votiui coronant. Feuerwerk. 
No. 659. Abbildung der Session des Parlaments zu London ober den 

Sententz des Grafen StafTord. Neuerer DrudL 
No. 660. Ein Löwe. Nach Dürer. HoUar 1645. 
No. 661. Ein Löwe, stehend. Nach Dttrer. 
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No. 662. Gruppe von LOwen. P. Paulus Rubens pinxit. Hollar fedt 
1646. Beschnitten, jedoch vollständig und schöner Druck. 

No. 663. Gruppe von spielenden Leoparden und Kindern in einer 
schönen Landschaft. P. P. Rubens piniit. Hollar fecit 

No. 664. Ein getOdteter Hirsch. P. von Avont pinxit. W. Hollar 
fecit 1646. Schön, aber an der rechten Seite unbedeutende 
rothe Farbenflecken und beschnitten, jedoch ohne Schaden. 

No. 665. Ein Vogel auf einem Baumast, an welchem zwei Blätter. In 
der Feme eine schöne Rheingegend. 1646. 

No. 666. Eine Art Gans. Landschaft. 1 646. 

No. 667. Diversae Avium Species studiosissime ad vitam delineatae 
Per loa. Barlow Insignisstm, Änglutn Pietorem Gnlielm. Fait- 
home. 1658. Das Titelblatt, worauf zwei Adler, ist von Gey- 
wood gestochen. Folge von 12 Blättern mit dem Titel. Die 
11 Blätter, welche Hollar gestochen, sind folgende: Hahn und 
Hühner. Tauben. Pfaue. Truthühner. Fasane. Reiher und 
Seeschwalben. Eulen und Falken. Störche. Strausse, Pa- 
pageien und Paradiesvögel. Schwäne. Enten. 

No. 668. 5 MfliTe mit Andeutung der Personen , welche solche tragen. 
Durch zarte Linien. Schöner Druck und selten. 1646. 

No. 669. Dasselbe Blatt. Schwach. 

No. 670. Ein Muff ftiit einem prächtig gestickten Bande in der Mitte 
gebunden. Sehr selten. 

No. 671. Der Muff mit einer Schleife gebunden. Sehr selten. 

No. 672. Muff, Tuch und Maske. Neuerer Druck. 

No. 673. Muscamm, Scarabeorum, Vermiumq. etc. Das Titelblatt ist 
nicht von Hollar gestochen, die anderen 11 Blatter von Hol- 
lar 1646, nach Schmetterlingen aus der Sammlung des Gra- 
fen Arundel. Vorzügliche Drucke, sehr selten. 

No. 674. Ein Geftlss mit grossen Henkeln, auf dem Deckel Neptun. 
Nach Holbein. 

No. 675. Ein Geftiss ohne Henkel, auf dem Deckel eine stehende, be- 
kränzte weibliche Figur. Nach Holbein. 

No. 676. Ein Geftlss, auf dem Deckel zwei nackte Figuren, die einan- 
der küAsen. Nach Holbein. 

No. 677. Der grosse Kelch. Nach Mantegna. Hollar's grösstes und 
seltenes Meisterwerk. In jeder Hinsicht vortreflliches Exem- 
plar. 

No. 678. Das Oldenburger Hom. Zweifelhaft, ob Hollar dies Blatt ge- 
stochen hat — ja sogar unwahrscheinlich. 

No. 679. Sanctus Christoferus. Nach Dürer. Hollar 1642. Mit leich- 
ten Linien gestochenes Blatt. Selten. 
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No. 680. Maria und Johannes unter dem Kreuze. Nach Dürer. HoUar 
fecit. Leicht radirt. Selten. 

No. 681. St. Georg, eingefasst von zwei Ranken, aus Maiblumen gebil- 
det Sehr selten. Nach Dürer. Hollar 1642. 



LUCAS RILIAN. 

No. 682. Alb. Dürer*s Bildniss. a. 1608. 

BARTHOLOME KILIAN. 

♦ 

No. 683. Bildniss Ludwig VI., Landgraf von Hessen. Job. Georg Wag- 
ner pinx. an. 1680. 

No. 6S4. Eberhard III. von Würtemberg. J. A. Tile del. B. Kilian sc. 
1647. Schwacher Druck. . 

No. 685. Magdalena Sibylla , Prinzessin von Würtemberg. B. Kilian. 
1674. 

MELCHIOR MEIER. 

No. 686. Apoll und Marsyas. Ein Ritter, stehend, Lanze und Schild 
haltend, in einer Landschaft mit Felsen, Burgen und Städten, 
von Melchior Meier aus Freiburg. Selten und scbOn. 

JACOB FREY. 

geb. 1681, gest. za Rom 1752. 

Jacob Frey von Luzem, wanderte als Wagner nach Italien und 
ward unter Anleitung von Arnold von Westerhout und Maratti ein sehr 
geschickter Kupferstecher. Er verband Radirung und Grabstichelari)eit 
sehr glücklich zu einer malerischen Wirkung beim Stich historisclior 
Bildep. Eine würdigere Wahl von Gegenständen, als andere gleichzeitige 
deutsche Stecher, und selbst seine Nachfolger bis in neuere Zeit, trafen, 
zeichnet ihn vor vielen aus, und beweist seinen gebildeten Sinn. Auch 
seine Zeichnung ist reiner, als die vieler anderer, welche in Uebertrei- 
bung und Manier verfielen. Er starb 1752 in Rom, 71 Jahr alt. Nach 
Fttssli's AUg. Künstleriexikon, 2. Tb. p. 391. hielt Frey selbst den Stich 
nach der Aurora von Guido für eins seiner vorzüglichsten Blätter. Es 
ist dieser Kupferstich selten und daher mehreren entgangen, welche 
Verzeichnisse der Frey'schen Werke verfassten. Siehe dieses Blatt un- 
ter No. 2367. dieser Sammlung. 
No. 687. Madonna von Engeln und HeiUgen umgeben. Nach Seh. 
Conca. Romae 1719. 
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JOHANNES ELIAS RIDINGER, 

geb. zu Dlra 1698, gest. zu Augsburg 1767. 

J. E. Ridinger war ein gelernter Jager, ward später Maler und 
Kupferstecher, und verleugnet^ sein früheres Metier selbst als Künstler 
nicht, vielmehr kam es ihm zu Statten, denn er stellte allerhand Wild 
mit grosser Natürlichkeit und Lebendigkeit dar. Er starb als Director 
der Akademie zu Augsburg 1767. 
No. 688. 4 Blätter. Vier Tageszeiten. Hirsche. 
No. 689. Vögel, in der Mitte ein Strauss. 
No. 690. Desgleichen, in der Mitte der weissgeschwänzte Adler. 
No. 691. Eulen und andere Vögel. 
No. 692. Vögel, in der Mitte der Casuar. 
No. 693. Löwen und Tiger. Nach Rubens. Blatt aus dem Dresdner 

Galleriewerke. 
No. 694. Vollständige Folge von 100 Blättern: verschiedene inländische 
und fremde Thiere. ' Von No. 1 — 1 00. 
Fast seine sämmtlichen Zeichnungen, über tausend Stück, befinden 
sich in der R. WeigeFschen Handzeichnungs-Sammlung zu Leipzig. 



ZWEITE ABTHEILÜNG. 

Meist nach den Stechern geordnet, bis zu den Blattern 
nach den neuesten Kunstwerken, welche nach den Malern 

aufgeführt werden. 



Mappe YIL 

GEORG FRIEDRICH SCHMIDT, 

geb. za Berlin 1712, gest. 1775. 

G. F. Schmidt war eines armen Tuchmachers Sohn. Er erhielt 
freien Unterriclit in der Akademie, und ein Kupferstecher, Namens Busch, 
gab ihm den ersten Unterricht in seiner Kunst Er ward gezwungen, 
sich in das Artilleriecorps einschreiben zu lassen, und nach Verlust von 
sechs Lebensjahren dieses Dienstes entlassen.' Er besuchte nun wieder 
fleissig die Akademie, und machte daselbst die Bekanntschaft eines Herrn 
von Knobeisdorf, welcher sehr edelmüthig den armen und ausgezeichne- 
ten Mitschüler unterstützte. 1736 ging Schmidt nach Paris. Der Maler 
Laueret und der berühmte Stecher Larmessin nahmen sich seiner an, 
nnd bald machte Schmidt solche Fortschritte, dass er durch den König 
zum Mitglied der Pariser Akademie ernannt wurde. *Von der Kaiserin 
Elisabeth ward Schmidt nach Petersburg berufen, und kehrte dann nach 
Berlin zurück. 

Schmidt ist als Wiederhersteller der Kupferstecherkunst unter den 
Deutschen zu betrachten, und von keinem bis jetzt übertrofTen worden. 
Man muss bedauern, dass seine Zeit ihn zu keinem würdigeren Gegen- 
stande aufforderte, als Genrebilder und Portraits sind. 

Diese Blatter habe ich nach dem Catalogue raisonni de Voeuvre 
du feu George Frederic Schmidt geordnet. Der ungenannte Verfasser 
dieses Katologs ist der verstorbene Kaufmann August Crayen zu Leipzig. 
Vergleiche auch Jacoby's Katalog, des Werkes von G. F. Schmidt 
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No. 695. St. Albin. No. 47. 

No. 696. Peint par De la Tour. Unter der Benennung der lachende 

Maler bekannt. No. 50. 
No. 697. Pierre Mignard. Aufnahmeblatt in der Akademie. No. 59. 
No. 698. Auguste III. No. 7i. 

No. 699. Le portrait Historie de Mai. de Grapendorff. No. 74. 
No. 700. Le portrait de La Mettrie. No. 76. 
No. 701. Mich, de Woronzow. No. 77. 
No. 702. Nie. Esterhasi. No. 78. Aeusserst selten. 
No. 703. Le portrait du Ministre d'Etat, Borck. No. 86. 
No. 704. Le buste d'un Oriental. No. 114. 
No. 705. Le buste d*un komme de moyen age. No. 1 1 8. 
No. 706. Une jeune Fille. No. 126. 
No. 707. La juive fiancee. No. 128. 
No. 708. Le mere de Rembrandt. No. 145. 
No. 709. La Presentation au temple. No. 167. Auf chinesischem 

Papier. Sehr selten. 



No. 710. Bildniss eines Malers, im Hauskleid, am Fenster. Oben ein 
Vorhang, der den rechten Winkel des Kupferstichs ausfMlt 
Vor aller Schrift. Walu*scheinlich von Schmidt Das Blatt 
ist ein wenig gerieben. 

JOHANN GEORG WILLE, 

geb. 1715, gest. zu Paris den 5. April 180S. 

Johann Georg Wille «^var zu Königsberg, zwischen Wetzlar und 
Giessen, geboren. Sein Metier, — er ward Büchsenmacher, — veranlasste 
ihn, sich mit dem Metallstich zu beschäftigen, von welchem er zum Kupfer- 
stich überging. In Strassburg machte er die Bekanntschaft des Kupferste- 
chers Schmidt, und wanderte mit diesem nach Paris. Beide arbeiteten 
daselbst ftlr Buchhändler, und erhielten nicht mehr für eine Platte als 6 
Livres, und steigerten dieses Honorar bis auf 20 Livres. Der Maler Hya* 
cinth Rigaud ward auf Wille aufmerksam und förderte ihn auf alle Weise. 
1761 ward Wille MitgUed der französischen Academie. Wille's Manier ist 
glänzender als die von Georg Schmidt, allein in der Nüancirung des Schat- 
tens und der Verschmelzung der Linien ist dieser mehr Künstler, Wille 
besticht und jener malt, indem er sticht. Vergl. Catalogue de r Oeuvre 
de J. G. Wille, par Ch. Le Blanc. Leipsic. R. Weigel. 1847. 8. 

No. 711. Louis Phelypeaux, Comte de S. Florentin. Seltener Druck 
mit den weissen Hämmern im Wappen. 

No. 712. Abel Franc. Poisson Marq. de Marigny. 

No. 713. Jean Baptiste Mass6. 
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No. 714. Petrus de Guerin, Cardinalis de Fencin. 

No. 715. Marie Therese d'Espagne. 

No. 716. Marguerite Elisabeth de Largilliere. 

No. 717. Trieoteuse Hollandaise, Fellieris pinx. 

No. 718. Les Offres redproques. Eine ROchin, welche Kuchen ver- 
kauft. Dietricy pinx. 

No. 719. Le concert de famille. G. Schalken. Ausserordentlich schiy- 
ner Druck. 

No. 720. Dasselbe Blatt. 

No. 721. Instruction paternelle. G. Terburg. 

ANTON GRAFF. 

No. 722. 3 Blatter. Eigenhändige Radirungen. Sein eigenes Bildniss, 
das seines Freundes Sulzer und des Kaufmanns Basse. 

JOHANN FRIEDRICH BAUSE, 

geb. ZU Halle 1738, gest. zu Weimur 1814. 

Er verdankt seine Bildung hauptsächUch sich selbst, da er nie einen 
Lehrer von Bedeutung hatte. Zum Muster wählte er sich seinen Zeit- 
genossen Wille, mit dem er in Briefwechsel stand, und dessen Rath er 
auch befolgte. Sein Leben und seine Werke beschreibt G. Keil. Leip- 
zig. R. Weigel. 1848. 8. 

No. 723. La petite Rus^e. Josua Reynold. 

No. 724. Rosetta. Casp. Netscher. 

No. 725. Lit. A. Job. Jac. Bodmer. 

No. 725. Lit. B. Klopstock. 

JOHANN GOTTHARD VON MÜLLER, 

geb. zu Bermhausen in WQrtemberg 1747. 

Müller verliess die Gottesgelahrtheit, zu der er von seinem Vater 
bestinunt war, und bildete sich schon früh in Stuttgart zum Künstler. 
Der Herzog verschaffte ihm die Mittel, um unter Wille's Leitung in Pa- 
ris die Kupferstecherkunst zu studiren , in welcher er sich bald so ver- 
vollkommnete, dass er Mitglied der Akademie wurde. 1776 ward Mül- 
ler nach Stuttgart zurückberufen und daselbst als Director der Küpfer- 
stecherschule angestellt, wo er unter mehreren Künstlern seinen als Ku- 
pferstecher berühmten Sohn ausbildete. Müller starb in hohem Alter in 
Stuttgart. Sein Stich gleicht dem des G. Wille, und ist noch weicher 
und harmonischer, als der seines Meisters, welcher oft den Grabstichel 
zu sehr geltend macht 
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CHRISTIAN FRIEDRICH MÜLLER, 

geb. zu Stuttgart 1783, gest zu Pirna IS 16. 

Des Obigen Sohn und Schüler. Er ging von seiner Vaterstadt Stutt- 
gart 1802 nach Paris, wo die Kunstschätze Italiens aufgehäull waren. 
Dort entwickelte sich sein Kunstsinn, wodurch er befähigt wiutle, es 
zu unternehmen, das erhabene Bild der Madonna di S. Sisto zu stechen. 
Er fühlte sehr wohl, dass dazu die mangelhafte Zeichnung, welche der 
Kunsthändler Rittner hatte anfertigen lassen, nicht ausreiche, kam nach 
Dresden, sah das Original und entschloss sich, die Platte fast gänzlich 
umzuarbeiten. Da Müller 18t4 von der provisorischen Kegierung in 
Dresden angestellt wurde, so fand er Gelegenheit, sein Meisterwerk dem 
des Raphael gegenüber zu vollenden. Hang zu religiöser Schwärmerei, 
seine schwache Gesimdheit und die ungeheuere Anstrengimg, seine hohe 
Aufgabe würdig zu lösen, waren die Ursachen, welche ihn in eine Gei- 
steskrankheit stürzten, an der er 181 d bald nach Vollendung der Platte, 
im Irrenhause zu Pirna starb. 

Seine vorzüglichsten Blätter sind in diesem Verzeiclmiss unter No. 
737. 2213. 2191. 2352. aufzufinden. 

Blätter von Müller (dem Vater). 

No. 726. Die drei Schlachten aus dem amerikanischen Befreiungskriege, 

wovon das eine Blatt Müller gestochen hat, sind hier unter 

einer Nummer aufgeführt, lun diese drei Seitenstücke nicht 

von einander zu trennen. 

Lit. A. The Bälde at Bunkers Hill near Boston painted by 

John TrumbulL J. G. Müller. 

Lit. B. The Sortie made by the Garrison of Gibraltar, John 

TrumbulL William Sharp engraved. 

Lit. C. The Death of General Montgomery. John TrumbnlL 

J, F. Clemens, 
No. 727. Jean Georg Wille. J« B. Greuze pinx. 
No. 728. Louise Elisabeth Vig6e Le Btun, 
No. 729. Anton GrafT. 

No. 730. Louis Leramberg, Sculpteur. N. S. A. Belle pinx. 
No. 73 1 . F. Schiller. Gemalt von A. GralT. J. G. Müller. 
NoI 732. Louis Seize. Duplessis pinx. Sehr schon. 
No. 733. Dasselbe Blatt Vor aller Schrift, unten unbedeutende gelbe 

Flecke. 
No. 734. La tendre Mere, F. Tischbein pinx. 
No. 735. Carl Theodor Anton Maria Freyherr von Dalberg. Tischbein 

pinx. 
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No. 736. Loder. Tischbein pinx. 

No. 737. l/nihelm, Kronprinz von Würtemberg. Gestochen von deni 

Sohne, Christian Friedrich MOller, ai vio. deL et sculp. 
No. 738. La Nymphe Erigone. N. R. JoUain pinx. 

Die berühmtesten Weriie des Christ Friedr. Müller, des Sohnes, 
sind in den italienischen Halerschulen, besonders unter Raffael und Do- 
menichino aufzusuchen. 

J. M. SCHMUTZER, 

geb. la Wien 1733. 

Jakob Schmutzer verwaiste im achten Jahre seines Lebens, und 
ward durch arme Verwandte erzogen. Er musste, um sich zu ernähren, 
das Vieh eines Fleischers hüten. Da die Weide nahe bei der Akademie 
lag, so ttberliess er oft die Aufsicht tlber das Schlachtvieh anderen lKna- 
ben, und mischte sich unter die Schüler in der Zeichnenkunst. Diese 
woUten nun den schmutzigen Fleischeri[)urschen nicht unter sich dulden, 
und dadurch wurde der Medailleur Matthias Donner auf den armen Jun- 
gen aufmerksam, der grosse Neigung und Anlagen zu der bildenden 
Kunst zeigte. Donner nahm sich des jungen Schmutzer an und unter- 
stützte ihn, bis er an dem Baron von Kettler einen Beschützer fand, 
der bei dem Fürsten Kaunitz es auswirkte, dass Schmutzer als Pensio- 
nair nach Paris gesendet wurde, wo er sich unter Wille's Anleitung zum 
Kupferstecher ausbildete. Schmutzer trieb die glänzende Wirkung einer 
breiten Stichmanier noch weiter als sein Meister, wodurch er sich den 
Beifall derer erwarb, welche ausschliesslich die Handfertigkeit eines 
Künstlers schätzen. Maria Theresia berief Schmutzer zum Director der 
von ihr neu organisirten Akademie, nach Wien, wo er in hohen Lebens- 
jahren starb. 
No. 739. Wenc. Ant Comte de Kaunitz Rietbei^g. Tocqu6 pinx. 

J. H. LIPS. 

No. 740. Gothe. N. Lips del. et sculp. 

KARL HEINRICH RAHL, 

geb. zu Heilbronn 1779. 

Karl Heinrich Rahl war Goldschmied, und hatte daher eine gute 
Grundlage zur Kupferstecherkunst 1799 ging Rahl nach Wien, schloss 
sich daselbst aber an keinen Meister an, sondern entwickelte sein Ta- 
lent durch das Studium der Werke der grOssten Meister. Im Landschafls- 
und historischen Fache hat er gleich VortrefÜiches geleistet 
No. 741. Nach dem Gemälde von G. Poussin in der kaiserlichen Gallerie 
zu Wien. Eine Burg, vor der eine grosse Gruppe von Pinien. 

7 
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Nu. 742. Laadschaft mit einem Wasserfall, Ober weldiem eine BrOcke 
und eine alte Burg sich erhebt Nach Franz Milet Vor der 
Sclirilt 

Dessauer Kupferstecher-Schule. 

CHRISTOPH HALDENWANG, 

geb. zu Durlach 1779^ gest. zu Bippoldsau 1831. 

Er arbeitete ftlr den Kunsthändler Hechel zu Basel. Ward Director 
des clialkographischen Vereins zu Dessau, und stari> in seinem Vaterlande. 
No. 743. 6 Blatter. Landschaften in Aqua tinta. 

Doctor C. WILH. KOLBE, 

geb. zu Berlin 1763, gest. 1833. 

No. 744. Landschaft mit hohen Felsen und grossen Bäumen. Im Styl 
von Poussin. 

ADOLF HEYDECK. 

Er war SchQler des Prof. Kolbe. 
No. 745. 3 Hefte Landschaften. Nach Caspar Poussin. 

A. ZINGG. 

Geboren in der Schweiz, starb als Professor der Akademie zu Dres- 
den, sehr bejahrt, im Anfange dieses Jahrhunderts. 
No. 746. La Lune cachee. Nach A. v. d. Neer. 

A. W. BOEUM, 

geb. zu Prag 1771, gest. zu Leipzig 1823. 

Amadeus Wenzel Böhm ward Schüler KohFs in Wien. Seine Zeit 
und seine Verhältnisse boten ihm wenig Gelegenheit dar, die bedeutende 

* 

Kunstfertigkeit, die er sich erworben, auf wttrdige Gegenstände zu ver- 
wenden. Sein bescheidener und nihiger Charakter machte ihn seinen 
Freunden werth und unvergesslich, trug aber dazu bei, dass er von der 
Welt unbeachtet blieb, und ihm keine Aufgaben dargeboten wurden, die 
seinem Talent angemessen waren. 

No. 747. Der Apostel Paulus. Nach C. Screta. 

No. 748. Friderieus VL, Rex Daniae, J. C. Groeger ad vipum. 

No. 749. Maria^ Regina Daniae. . J. C Groeger ad vivum. 

C. FOliR, 

geb. zu Heidelberg 1796, gest. 1818. 

Carl Philipp Fohr war von der Natur zum Ktlnstler bestinmit, und 
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von ihr zum geftlhlvoUen Landschaftsmaler ausgebildet. Oelgemälde von 
ihm sind äusserst selten und nur Studien, aber seine Aquarellen sind 
vortrefflich. In Rom hatte Koch Einfluss auf die Richtung seines Gei- 
stes, und die Zeichnungen aus dieser Zeit streben nach Grossheit in 
den Formen. Die Staffage seiner Bilder ist immer bedeutend. Er ver- 
sank 1818 beim Baden, im Angesicht seiner Freunde, in die Tiber, und 
sein entseelter Körper ward erst mehrere Tage darnach gefunden. 
No. 750. C. Fohr Pictor Heidelberg. Ob. 1818. Äe4. 22. Amsler sculp. 

AMSLER, 

geb. zu SchinUnach 1793. 

Amsler studirte 1816 zu Rom, und ward Professor der Kupfor- 
stecheriiunst zu München. 
No. 751. Die Grablegung. Nach Raphael. Amsler 1831. Vor dem Na- 
men des Stechers, nur mit Angabe des Druckers J. H. Feising. 
No. 752. Dasselbe Blatt, mit dem Namen des Stechers und Malers. 

ANTON KRÜGER, 

geb. 1793. 

Ferd. Anton Krüger erhielt von seinem Oheim den ersten Unter- 
richt in der Kupferstecherkunst. Er studirte sodann unter Müller in 
Stuttgart, und schloss sich später an Longhi an, in dessen AteUer er 
den Stich der Madonna del Cardellino anlegte. Sein neuestes und vor- 
zügUchstes Werk ist Olind und Sofronia, nach Overbeck. Er beglei- 
tet jetzt die Stelle des Professors, welcher die administrativen Geschäfte 
der k. Akademie zu Dresden zu besorgen hat 

No. 753. LiL A. Madonna del CardeUino. Nach Raphael. Auf chine- 
sisches Papier mit unausgenillter Schrift. 

No. 753. Lit. B. Olind und Sofronia. Nach Overbeck. Vor aller Schrift. 

E. STOELZEL, 

geb. zu Dresden den 10. Februar 1792, gest. daselbst den 4. April 1837. 

No. 754. Ein betender Engel. Raphaelus de Suntis pinx, Perusiae 
1500 in Monasterio Si. Severi. E. Stoelzel deL et sculp. 

i. CASPAR. 

J. Caspar, gebürtig aus BerUn, studirte unter Longhi in Mailand, und ist 
gegenwärtig wieder in seiner Vaterstadt. Er verdient unter die besten 
Stecher in Deutschland gezählt zu werden, und steht jetzt in den kräf- 
tigsten Jahren seines Lebens. 
No. 755. Tliomas von Savoyen. Nach dem Originalgemälde des van 

Dyck, in dem kOnigl. Museum zu Berlin. 

7* 



M. STEIiNLa, 

geb. zu Steinla den 21. Aug. 1791. 

Sein Familienname ist Müller. 
No. 756. Lit. A. Strages SS. Innocentmm, Nach der Raptiaerschen 

Zeichnung, in der Sammlung S. M. des Königs von Sachsen. 

Auf Seidenpapier. Mit unausgefüllter Schrift. 
No. 756. Lit B. Madonna auf dem Thron. Nach Fra Bartolomeo. 

Vor aller Schrift. 
No. 756. Lit. C. Trauer um den Heiland. Nach A. del Sarto. Vor der 

Schrift. 
No. 756. Lit. D. Madonna des heiligen Sixtus. Nach Raphael. Vor 

der Schrift. 

E. MANDEL. 

No. 756. Lit. E. Karl L Nach dem Gemälde von van Dyck in der k. 
Gallerie zu Dresden. Vor der Schrift. Siehe auci; die Blät- 
ter von Mandel unter No. 786. und 801. 

A. GLASER. 

No. 756. Lit. F. Die Anbetung des Christuskindes. Nach F. Francia. 
Vor der Schrift. Auf Seidenpapier. 

J. C. THÄTER, 

geb. tu Dresden den 7. Januar 1804. 

Julius Cäsar Thäter ist jetzt Professor in München. 
No. 757. Die Geisterschlacht. Nach Kaulbach. Unvollendeter Probe- 
druck. Aus Raczynski's Werk. 

JAKOB FELSING, 

geb. zu Darmstadt 1802. 

Feising war Schüler Longhi's. 1832 kehrte er nach seiner Vater- 
stadt Darmstadt zurück, wo er jetzt noch lebt Seine Werke sind in 
diesem Verzeichnisse unter den Namen der Maler, nach welchen er ge- 
stochen hat, aufzusuchen. Siehe No. 770. 788. 789. und 804. 

Nach den Malern geordnete Blatter. 

P. 0. RUNGE, 

geb. zu Wolgast 1776, gest. 1810. 

Otto Philipp Runge war Kaufinann und widmete sich erst 1798 
völlig der Malerei. Geistig ist er ein Zügling von Tieck's Stembald und 
Wackenröders Klosterbruder, und daher eine Amphibie von Dichter und 
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Maler. Die unter No. 758. aufgeführten Blätter erregten Aufsehen und 
vielleicht ebensoviel Neugier, da man einen tiefen Sinn vermuthete, über 
welchen der Künstler sich in seinen Schriften und Reden nie klar aus- 
gesprochen hat. In Kopenhagen studirte er unter Abilgaard's Leitung. 
In Dresden copirte Runge nach den Gemälden der Gallerie. Das Ma- 
len fiel ihm schwer, und daher sind seine Compositionen auch immer 
der Art, wie die Wandmalereien der Alten, ohne Hinter- und Vorgrund. 
Soll das Kunstwerk die Idee nicht blos andeuten, sondern vergegen- 
wärtigen, so dürften Runge's Bilder wohl nicht für Kunstwerke gelten. 
Er starb 1810 den Tag vor der Geburt seines Sohnes Sigisniund. 
No. 758. 4 Blätter. Allegorisch -mystische Bilder. 

F. OVERBECK, 

geb. zu Lübeck t789. 

Friedrich Overbeck war der Sohn des Dichters Overbeck, begann 
seine künstlerischen Studien in Wien. Er ftlhlte ein Verlangen nach 
höherer Ausbildung, als der beschränkte akademische Unterricht ihm ge- 
währen konnte, und ging 1810 nach Rom. Dort entfaltete sich sein 
Gemüth im Umgang reichbegabter junger Freunde, und an selbstgewähl- 
ten Aufgaben bildete er seine Kunstfertigkeit aus. Die Ausschmückung 
der Casa Bartholdi mit Freskogemälden gab ihm und seinen Freunden 
Veranlassung, den Ernst, mit welchem sie die Kunst im Stillen geübt, 
darzuthun und zu zeigen, wie ihr Streben auf das Geistige gerichtet sei. 
Aber auch in technischer Vollkommenheit, ohne welche ja das Geistige 
nicht zu vergegenwärtigen möglich ist, geboren diese Bilder aus dem Le- 
ben Joseph's zu den schönsten Werken der neueren Zeit. In Nagler's 
Künstler-Lexikon- und Graf Raczynski's Geschichte der neuem deutschen 
Kunst, findet man schätzbare Nachrichten über Overbeck*s Leben und 
Werke. Wir woDen hiervon nur das Wichtigste angeben. Die sieben 
magern Jahre, in der Casa Bartholdi. Der Einzug Christi in Jerusalem, 
jetzt in der Marienkirche zu Lübeck. Das Wunder des Rosenkranzes, 
Frescogemälde in der S. Maria degh AngioU bei Assisi. Christus auf 
dem Oelberge, im Krankenkause zu Hamburg. Die heilige Familie, in 
der Gallerie des Grafen SchOnbom. Die Frescomalereieh in der ViUa 
Massimi, Overbeck's neuestes und grOsstes Werk; Triumph der Religion 
in den Künsten, im Städel'schen Museum zu Frankfurt. 

No. 759. Der Heiland mit dem Kreuz im Arm. J. Keller sculp. Auf 
Chinesisches Papier. 

No. 760. Maria bei dem heiligen Leichnam. Ohne alle Schrift. 

No. 761. Die Kreuztragung. F. A. Pflugfelder sc. Ohne alle Schrift. 

No. 762. Dasselbe Blatt Ohne Namen des Stechers, mit der Adresse 
des Herausgebei*s J. Buddeus. Auf Chinesisches Papier. 
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No. 763. Lit. A. Maria, Anna, Christus und Johannes. J. Feising. Vor 

der Schrift 
No. 763. Lit. B. Olind und Sofronia. Nach dem Carton zu dem Fresco- 

gemälde in der Villa Massimi. Gest von A. KrOger. Vor der 

Schrift. 
No. 764. Triumph der Religion in den Künsten. Radirt von S. Amsler. 

PETER VOiN CORiNELIUS, 

geb. tu Düsseldorf 1787. 

Peter von Cornelius war der Sohn eines Malers und Schüler der 
damaligen Akademie seiner Vaterstadt Seine ersten Kunstübungen be- 
standen darin, nach Kupferstichen des Marc Antonio zu zeichnen. Dies 
legte den Gnind dazu, dass er sich zum Grossmeister der deutschen 
Kunst erhob. Als zwölfjähriger Knabe malte er die Geschichte des Reichs 
Gottes in symbolischen Bildern, nach Angabe WallraPs, für die Domkirche 
m Neuss. 

Die Zeichnungen zu Goethe's Faust und den Nibelungen richteten 
zuerst die Aufmerksamkeit der Kunstfreunde auf ComeKus. Auch er 
begann seine künstlerische Laulbahn in der Casa Bartholdi zu Rom." 

Wir gehen hier nicht in das Einzelne seiner Werke ein, welche 
allgemein bekannt sind, und wovon das Wichtigste in Kupferstichen vor 
uns liegt. Er war es, der in München durch seine Cartons zu den 
Frescobildern in der Glyptothek der neueren Kunst eine Richtung auf 
das Ungemeine gab. 

Der Styl seiner Werke ist das Gepräge seines hohen Geistes. 

Weiteres über ihn siehe bei Nagler und Graf Raczynski. 

• 

No. 765. Das jüngste Gericht H. Merz sculp. Vor der Schrift. 

No. 766. Der Spaziergang aus dem Faust Nach <ler Originalzeichnung 
in meiner Sammlung. Gestochen von Thäter. Auf chinesi- 
sches Papier. Vor aller Schrift. 

No. 767. Das Titelblatt zu den Nibelungen. Gest. von Barth und 
Amsler. Vor der Schrift 

No. 768. Deckenstück aus der Pynakothek. Gest von Thäter. 

No. 769. Joseph*s Traumdeutung vor Pharao. Gest. von Amsler. 

No. 770. Lit A. Wiedererkennung Joseph's und seiner Brüder« Gest 
von A. Hoffmann. .4uf chin. Papier. Vor aller Schrift. 

No. 770. Lit. B. Orpheus in der UntenneU. Gest von U. Feising. Auf 
Seidenpapier. 

No. 770. Lit. C. Die vier Reiter aus der Offenbarung Johannis. Car- 
ton zu dem Campo Santo in BerUn. Gest. von Thflter. Vor 
der Schrift. 
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JOSEPH FÜHRICH, 

geb. zu Kragen 1800. 

Joseph Führich aus Böhmen. Schüler seines Vaters und der Natur. 
Direcior Bergler in Prag erkannte des jungen Künstlers bedeutende An- 
lagen. Graf Clam-Ganas ward sein Beschützer und förderte ihn in sei- 
nen Studien, die er in Wien fortsetzte. Durch seelenvolle Compositionen, 
welche er in Umrissen herausgab, erwarb er sich den Ruf eines wahr- 
haft dichterischen Künstlers. Der Marchese Massimi berief ihn nach 
Rom, wo er den Saal mit Fresken ausschmückte, in welchem Overbeck 
die Decke bereits gemalt hatte. Nach Vollendung dieser Arbeit kehrte 
er nach Wien zurück. 
No. 770. Lit D. Die Grablegung. A. Petrak sculp. Auf Seidenpapier. 
Vor der Sctuift. 

W. KAULBACH, 

geb. 1805. 

Wilhelm Kaulbach, Schüler des Cornelius, war der Sohn eines 
Goldschmiedes zu Arolsen, von welchem er den ersten Unterricht in 
der Kunst erhielt Er besuchte schon sehr jung die Akademie zu Düs- 
seldorf, wo damals Cornelius Director war. Eine Madonna mit Engeln 
umgeben, sein erstes grösseres Gemälde, zeichnete den jungen Künstler 
vor Vielen aus. Apollo unter den Musen, Deckenstück im Odeon zu 
München, und die Flussgötter in den Arkaden des Hofgartens sind seine 
ersten und schon bedeutenden öffentlichen Werke. Eine erhabene bild- 
liche Dichtung ist die Hunnenschlacht in der Gallerie des Grafen Ra- 
czynski. 

Die Zerstörung Jerusalems ist das Werk, an welchem der Künstler 
seit schon mehreren Jahren arbeitet Das Unternehmen ist gross, aber 
dennoch das GeUngen sicher. 

No. 771. Egmont und Clärchen. Gest von Merz. 

No. 772. Hunnenschlacht J. Thäter. Aus Raczynski*s Werke. 

No. 773. Lit A. Kampf der Sachsen und Franken. Gest von J. Thäter. 
Leipziger Kunstvereinsblatt 1840. 

C. VO^EL VON VOGELSTEIN. 

Sohn des ehemaligen Hofmalers Vogel in Dresden. Studirte die 
Kunst unter Leitung seines Vaters. Ging dann nach Petersburg, und 
reiste von dort nach Rom, wo er sich weiter ausbildete. Er malte da- 
selbst das Bild des Papstes Pius VH. und des Bildhauers Thorwaldsen, 
wodurch er sieh rühmlicfast bekannt machte. Nach einem vieljährigen 
Aufenthalte in Italien kehrte er in seine Vaterstadt zurück und wurde 
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Prof. an der kOnigl. Akademie. Er malte in Pilnitz im Speisesaal und 
der CapeUe des Schlosses in Fresco, und mehrere Bildnisse, unter wel- 
chen die des Prälaten von Osseg, des Ministers von Nostitz und Jänken- 
dorf und der Frau Gräfin von Bünau sich vorzüglich auszeichnen. Noch 
jetzt ist er ein thätiger Künstler, obwohl er bald das 70. Lebensjahr 
erreicht hat. 
No. 773. Lit. B. Altargemälde in der katholischen Kirche zu Leipzig. 
Gest. von Ufer. 

PHILIPP VEIT, 

geb. zu Berlin 1793. 

Philipp Veit ist der Sohn eines Banquiers in Berlin. Sein Bildungs* 
gang ist derselbe seiner Freunde Cornelius und Overbeck. Auch er ver- 
dankt seine künstlerische Ausbildung sich selbst, denn, um das zu wer- 
den, was er ist, musste er ablegen, was ihm bei der Akademie in Dres- 
den eingelernt ward. Auch er malte an den Fresken der Casa Bartholdi 
zu Rom, und das Bild der fruchtbaren Jahre aus der Geschichte Joseph's 
gehört zu den bedeutendsten und schönsten Werken der neueren KunsL 
Sodann malte er die allegorische Figur der christlichen Religion, auf den 
Ruinen des Coliseums thronend, in einem Corridor des Vatikans. In 
einem Oelgeraälde wiederholte er diese Composition auf Verlangen der 
Frau Herzogin von Sagan. Später malte Veit die Judith, welche sich 
in meiner Gemäldesammlung befindet, und sodann Christus auf dem Oel- 
berge, für den Domherrn von Ampach. Seine nächsten Beschäftigungen 
waren Frescoarbeiten in der Villa Massimi, welche durch den Ruf nach 
Frankfurt, wo man ihm das Directorium des Städerschen Kunstinstituts 
übergab, unterbrochen wurden. 

Den grossen Saal des Städel'schen Museum schmückte Veit mit 
Frescobildem aus. (Siehe No. 775. 776. 777.) 

In der Sammlung des Herrn Bemus zu Frankfurt sieht man meh- 
rere treuliche Werke von Veit aus der neueren Zeit, und gegenwärtig 
ist er mit dem Altargemälde für den Dom in Frankfurt beschäftigt. 

No. 774. Die fetten Jahre. C. Müller sculp. 1836. Aus Raczynski. 
No. 775. Einführung der Künste in Deutschland durch das Christen- 

thum. Gest. von Eduard Schäffer. 
No. 776. Itaha. E. Schäffer. 
No. 777. Lit. A. Germania. E. Schäfier. 

No. 777. Lit. B. Judith. Das Original-Gemälde befindet sich in meiner 
Sammlung. 
Die unter No. 775 — 777. Lit A. angegebenen Stiche sind Drucke 
mit goldgelben Randverzierungen. 
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JULIUS SCHNORR VOiN hARLSFELD, 

geb. zu Leipzig 1794. 

Im Jahre 1811 reiste J. Schnorr von Karlsfeld nach Wien, wo ein 
älterer Bruder sich niedergelassen hatte, und noch jetzt daselbst bei der 
kaiserUchen Gallerie im Belvedere angestellt ist Auch er bildete sich 
daselbst, wie einige andere deutsche junge Künstler, mehr im Umgang 
mit gelstreichen Männern und durch das Studium vorzügUcher "Kunst- 
werke, als durch den akademischen Schulunterricht aus, den er um so 
weniger bedurfte, weil sein Vater ihn schon zur künstlerischen Laufbahn 
vorbereitet hatte. Drei Gemälde, der heilige Rochus, Almosen verthei- 
lend, für Herrn Buchhändler Weigel; der Kampf der drei christlichen 
und drei heidnischen Ritter, für Baron von Stemburg; und eine heilige 
Familie, für noch einen andern Kunstfreund, welche von ihm in jener 
Zeit nach seiner Vaterstadt kamen, bewährten das ausgezeichnete Talent 
des Künstlers. 1817 ging Schnorr nach Italien, wo er durch folgende 
Gemälde : die Hochzeit zu Cana, eine sehr reiche Composition, für Lord 
Cathcarts; Jakob und Rahel, ftir die Königin Caroline von Baiem; und 
ein Madonnenbild, für einen seiner Freunde, sich die Anerkennung aller 
Kunstkenner erwarb. In Rom erhielt er 1821 von dem Marchese Mas- 
simi den Auftrag, in dessen Villa den Saal des Ariost auszumalen. Als 
er diese Arbeit rühmlich vollendet hatte, folgte er dem Rufe des Königs 
von Baiem nach München. 

Die Geschichte der deutschen Nation und das NibelungenUed, die- 
ses edelste deutsche Heldengedicht, in grossen Bildern, sind seine Werke. 

Das AusfÜhrUche über Alles, was er leistete, findet man bei Nagler 
und Graf Raczynski. 

Zum Theil liegt auch das Wichtigste in schönen Stichen vor uns. 

Im Jahre 1847 kehrte Schnorr in sein Vaterland zurück, und trat 
die Stelle des Gallerie-Directors in Dresden an. 

No. 778. Jakob wirbt um Rahel. Heinr. Merz sc 

No. 779. Siegfried liegt erschlagen. Probedruck aus Raczynski's Werke. 
Vor aller Schrift 

No. 780. Lit A. Friedrich Barbarossa's Einzug in Mailand. Gestochen 
von Thäter. 

No. 780. Lit B. a. Friedrich Barbarossa's Zusammenkunft mit Papst 
Alexander III. in Venedig. Enkaustisches Gemälde im Saal- 
Bau zu München. Gestochen von Julius Thäter. 

No. 780. Lit B. b. Rudolf von Habsburg wahret den Landfrieden. Gest 
von Jul. Thäter. 

No. 780. Lit B. c. Gegend bei Albano. Gez. von Schnorr. Gest von 
A. Krüger. 
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No. 780. Lit C. David beweint den Tod seines Kindes, t . Buch Sa- 

muelis 12. Eigenhändige Radirungen von J. Sdinorr von 
Karlsfeld. 1839. 



No. 780. Lit. D. Ein Familien-Bilderbuch. Von L. Richter. 

E. NEÜREÜTHER, 

geh. zu München 1806. 

Neureuther beschäftigt sich mit Radiren seiner eigenen, romanti- 
schen Compositionen. 
No. 781. DornenrOischen. Comp, und radirt von E. Neureuther. Mün- 
chener Kunstveireinsblatt. 



No. 782. 2 Blätter. Allegorie auf das Schicksal , von Carsten , und Er- 
findung der Malerei, nach SchinkeL Seitenstück zu dem vo- 
rigen Blatte. Thäter sc. Beide Blätter auf chinesisches Pa- 
pier, vor der Schrift. 

Düsseldorfer Künstler. 

A. SCHRÖDTER. 

No. 783. Lit A. Die Geister des Weins. Vor aller Schrift. Chin. Papier. 
No. 783. Lit. B. Don Quixote und Sancho Pansa. SchrOdter pinx. ei 

sculp. 
No. 783. Lit C. Arabesken-Fries, von A. SchrOdter, vom Künstler selbst 

auf Stein gezeichnet. LändUche Feste. 

C. F. LESSING, 

geh. zu VVartemberg in Schlesien 1808. 

Carl Friedrich Lessing ging mit seinem Lehrer W. von Schadow 
1827 von Berlin nach Düsseldorf. Seine beiden Hauptwerke im histo- 
rischen Fache hegen in den angeftlhrten Stichen vor uns. Seine 
Landschaften sind durch die Farbenpoesie seiner Malerei dem Kupfer- 
stecher völlig unerreichbar, und daher auch nicht gestochen worden. 

In neuester Zeit hat sich der ituss vor dem geistlichen Gerichte 
sehr die Gunst des Publicums erworben. 
No. 784. Das trauernde KOnigspaar. G. Lüderitz sculp. 
No. 785. Der Hussitenprediger. Hoffmann sculp. Vor der Schrift. Auf 
chinesisches Papier. 

THEODOR IIILDEBRANDT, 

geh. zu Stein 1804. 

Theod. Hildebrandt zog mit seinem Meister Schadow nach Düsseldorf. 
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Die beiden hier angeführten Bltttter sind nach den Bildern gesto- 
chen, welche des Meisters Ruf begründeten, jedoch hat dieser thäti^e 
Künstler noch viel, und nian darf wohl sagen, noch gemütblidiore Bil- 
der hervorgebracht. 
No. 786. Der Krieger und sein Kind. Hildebrandt pinxit E. Mandel 

sculp. Mit unausgefüllter Schrift. 
No. 787. Die Sohne Eduards IV, Hildebrandt pinx. Friedr. Knolle sc. 

EDUARD STEliNBRÜCK. 

Eduard Steinbrdck aus Magdeburg, Schüler des Prof, Wach. Das 
erste Oelgemälde dieses Künstlers ist vom Jahre 1825, die Verslossung 
aus dem Paradiese. Später schloss sich Steinbrück an die Düsseldorfer 
Schule an. 
No. 788. S. Genoveva. Gemalt von Steinbrück. Gestochen von Felsiug. 
Vor der Vollendung der Einfassung und vor aller Schrift. 
Kostbarer Abdruck und sehr selten. 
Dieser Stich gehört unter die meisterhaftesten Werke des trefllicheu 
Feising. 

EDUARD BENDEMANN, 

geb. zu Rerlin 1810. 

Eduard Bendemann war Schadow's Schtller und ist jetzt höchst 
selbststflndiger Meister. Seit 1834 Director eines Malerateliers der köu. 
Akademie der bildenden Künste zu Dresden. 
No. 789. Die Mädchen am Brunnen. J. Feising sc. Vor der Schrift. 
No. 790. Die Künste am Brunnen der Poesie. Lithogr. von Jentzen. 
No. 791. Jeremias auf den THlmmem von Jerusalem. Auf Stein ge- 
zeichnet von B. Weiss. 
No. 792. Lit. A. Der Fries im Thronsaale des königlichen Schlosses zu 

Dresden. Radirt von Hugo Bürkner. 
No. 792. Lit. B. Zwei Fortsetzungen des Frieses. 



No. 792. Lit. C. Verkündigung. E. Deger pinx. und A. Glaser sculp. 

No. 792. Lit. D. Germania. Ausgezeichneter mit Gold gehübter Druck. 
Von Prof. J. Hübner. 

No. 792. Lit. E. Dasselbe Blatt auf weisses Papier. Mit der eigenhün« 
digen Unterschrift des Künstlers. 

No. 793. 8 Blätter. Bilder und Randzeichnungen zu deutschen Dichtern. 
Erfunden von J. B. Sonderland. 

No. 794. Lieder und Randzeichnungen eines Malers, mit Randzeich- 
nungen seiner Freunde. Düsseldorf 1838* 1. und 2. Band. 
Doppelt, in farbigen und schwarzen Drucken. 
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No. 795. Erinnerung an den Aufruf Sr. Majestät des Königs an sein 
Volk 1813. Erfunden von W. Wach. Copirt von F. G. 
Wagner jun. mittelst seiner Relief-Copir-Maschine. 

No. 796. Pius Vn. C. Hemnann ad viv. del. Amsler sc. 

No. 797. Tborwaldsen. Begas pinx. Amsler sculp. 

G. H. NÄCKE, 

geb. zu Frauenstein den 4. August 1786, gest. zu Dresden den 10. Januar 1835. 

Gustav Heinrich Näcke war der Sohn des Amtmanns zu Frauen- 
stein. Schüler Grassi's, der denn doch unter den Dresdner KOnstlem 
der damaligen Zeit der beste Colorist war. In Strenge der Zeichnung 
und Ernst des Gedankens übertraf er seinen Meister bald. Faust, wel- 
cher Gretchen auf dem Kirchgänge anredet, war das erste Bild, wo- 
durch er sich völlig von seinem Meister lossagte. Er hatte dies Gemälde 
mit grosser Liebe fast vollendet, als solches durch einen Zufall von der 
Staffelei fiel und zerriss. Er legte das Bild bei Seite und sah es nicht 
wieder. Man fand es in seinem Nachlasse, und Herr Hofrath Hübler, 
der es jetzt besitzt, liess die Beschädigung ausbessern. Näcke war so 
muthlos geworden, dass er fest entschlossen war, die Malerei aufzugeben. 
In Rom erwachte die Liebe zur Kunst von Neuem, und er studirte dort 
mit unermüdetem Eifer die Natur. Die schöne Frucht seines Fleisses 
ist das Bild der heiligen Elisabeth. 
No. 798. Der Zinsgroschen. Amsler sculp. 

CARL PESCHEL, 

geb. zu Dresden 1798. 

Nachdem er einige Zeit die Akademie besucht hatte, ging er nach 
Italien, und verdankt selbst einem nur kurzen Aufenthalte in diesem 
schönen Lande seine künstlerische Ausbildung. Er kehrte von dort zu- 
rück, um Herrn von Vogelstein bei den Malereien im Lustschloss zu 
Pillnitz zur Hand zu gehen. Durch zwei grössere Bilder für den säch- 
sischen Kunstverein: Joseph, der von seinen Brüdern verkauft wird, und 
den heiligen Stephanus, zeichnete sich der junge Künstler aus. Herr Doctor 
Härtel zu Leipzig übertrug ihm die Ausmalung der Loggia in seinem Hause 
und sodann führte Peschel, ebenfalls in Fresco, sechs grössere Gemälde 
in einem Gebäude auf Schönhöhe aus, wovon die Kupferstiche No. 799. 
Auch hat Peschel an dem Fries im königlichen Schlosse zu Dresden, 
welchen Bendemann entworfen. Einiges in Fresco gemalt. Der Zug Ja- 
kob's durch die Wüste wurde von der Summe angekauft, welche Se. 
Excellenz der Staats- Minister von Lindenau hierzu der Akademie jähr- 
lich zu Ankäufen überlässt. 
No. 799. 6 Blätter. Nadi den Frescogemälden auf Schönhöhe, ausge- 
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ftohrt von C. Pescliel. Gest. Ton A. KrUger. Der Sänger, 
der König von Thule, der Geistesgniss, der Fischer und der 
Erlkönig. 



No. 800. Der Dom zu Heissen. Gem. von Schirmer. Gest. von H. 
Finke. 

No. 801. Der italienische Hirtenknabe. J. Pollak pinx. Ed. Mandel 
sculp. Schöner Druck, mit unausgeftülter Schrift, aus zwei 
Linien bestehend. Auf chinesisches Papier. 

No. 802. Noah. Gem. von M. Oppenheim. Gest. von Friedr. Wagner. 
Albrecht Dürer-Verein. 1841 — 1842. 

No. 803. Lit. A. tf orgengebet. Gem. von Löwenstein. Gest. von Job. 
Serz. 

No. 803. Lit. B. Die Auspftndung. Gem. von Dav. Wilkie. Gest von 
F. Fieischmann. Albrecht DOrei^Verein. 

No. 803. Lit. C. Erlkönig. Gem. von B. Neher. Gest. von E. Schäffer. 
Leipziger Kunstverein. 

No. 803. Lit D. Strand-Scene. Gem. von R. Jordan. Lithogr. Sachs. 
Kunstverein. 

No. 803. Lit E. Allegorie auf Liebe und Wein. Gem. von Metz. Li- 
thogr. von Zöllner. Sachs. Kunstverein. 

No. 804. Die Lautenspielerin. Gem. von A. Draeger. Gest von F. 
Feising. Leipziger Kunstvereinsblatt 1842. 

No. 805. Allegorie auf Deutschland. Von Neureuther. Albrecht Dürer- 
Verein. 1843 — 1844. 

No. 806. Das Gewitter. Gem. von J. Becker. Gest von X. Steifen- 
sand. Rheinland, und Wes^häl. Kunstvereinsblatt 

No. 807. Die Poesie. Ch. Köhler pinx. J. Feising sculp. Kunstverein 
der Rheinlande. 

No. 808. Das Bäckermfldchen. C. Kreul pinx. P. Walther sculp. Nürn- 
berger Kunstverein. 

No. 809. Das Gewitter. Gem. von P. Feudi. Gest von David Weiss. 
Wiener Kunstverein. 1842. 

No. 810. Die beiden Giebelfelder am Theater zu Dresden. Gez. von 
Prof. E. Rietschel. Gest von T. Langer. 

No. 811. Ausgeführte Radirungen nach Original -Gemälden und Zeich- 
nungen deutscher Künstler. Von W. Witthöf. 2 Lieferungen. 

No. 812. Gigantomachie. Gezeichnet und lithogr. von Rolle. 

No. 813. 4 Blätter. Bildnisse von Künstlern. Jos. Anton Koch. Al- 
bert Thorwaldsen. Job. Christ Reinhardt Friedr. Overbeck. 
Gezeichnet und radirt von C. Küchler. 
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Nachtrag. 

No. 813. Lit A. Sechs Zeichnungen von Eduard SUnnle. Gest. von 
Joseph Keller. 

No. 813. Lit. A. a. Das Leben der heiligen Euphrosyne. Gem. v. Steinte. 
Gest. von C. E. Schäfer. Vor aller Schrill. 
Der gute Hirt Gez. von E. Steinte. Gest. von Franz Keller. 

No. 813. Lit. B. Neun radirte Blätter zu einem nordischen Heldenge- 
dicht von Fröhlich. 

No. 813. Lit C. a. Des Rflubers Reue. Gemalt von Friedr. Gönne. 
. Sachs. Kunstvereinsblatt 

No. 813. Lit. C. b. Ritter CurU Brautfahrt nach Goethe. Gez. von M. 
Schwind. Gest von Julius Thäter. Sachs. Kunstvereinsblatt. 
1846. Schwacher Druck. 

No. 813. Lit C. c. Zur Erzählung: der Verbrecher aus verlorener Ehre 
von F. Schiller. Gezeichnet von W. Kaulbach. Gest von C. 
Gonzbach. Sachs. Kunstvereinsblatt 1847. 

No. 813. Lit C. d. Auch ein Todtentanz^ 1848 erfunden und gezeich- 
net von Alfred Rethel. Holzschnitte. 

No. 813. Lit C. e. Tod des Kaisers Friedrich Barbarossa. Gez. von 
A. Rethel. Gest von Franz Keller. Rhein. Kunstvereinsblalt 

No. 813. Lit C. f. Grablegung. Gez. von Overbeck. Gest von Jos. 
Keller. Sachs. Kunstvereinsblatt 1850. 

No. 813. Lit C. g. Das glUckUche Alter. R. Joi*dan. Gest von H. 
NUsser. Kimstverein Air die Rheinlande. 

HEINRICH MARIA HESS, 

geh. zu Oimeldurf IT^K^. 

Heinrich Maria Hess, Sohn des geschickten Kupferstechers und jün- 
gerer Bruder des berühmten Schlachten -Malers Peter Hess. Er ist als 
Wiederhersteller des Kirchenstyls in der Malerei hoch zu verehren. 
No. 813. Lit D. Die Fresco-Gemälde der königlichen Allerheiligen-Hof- 
kapelle zu München, von Prof. Heinr. Maria Hess, und von unter 
dessen Leitung mitwirkenden Künstlern, J. Schraudolpli, Carl 
Koch und J. B. Müller. I . Jesaias und Hesekiel. 2. Jeremias 
und Daniel. 3. Genesis XXXI. 28. 4. Das Opfer Isaak's. 5. 
Moses kehrt vom Sinai zurück. 6. Moses in der Wüste. 7. 
Josua und Samuel. 8. David und Saul. 9. Noah. 10. Isaak. 
11. Jakob. 12. Abraham. 13. Die Taufe Christi. 14. Lasst 
die Kindlein zu mir kommen. 1 5. Christus auf dem Oelberge. 
16. Die Kreuzigung. 17. Christus im Garten. 18. Thomas 
und Christus. 19. Die Himmelfahit. 20. Der heilige Geist 
21. Die Anbetung der Hirten. 22. St Johannes. 23. St 
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Matthäus. 24. St Markus. 25. Lukas. 26. St Bartholo- 
mäus, St Jacobus major. St Simon. 27« Matthäus, St Thad- 
däus. St Thomas. 28. St Petrus, St Andreas, St Johannes. 
29. St Matthias, St. Philippus, St Jacobus minor. 30. Der 
Sieg Ober den Tod. 31. Maria Himmelskönigin. 32. Die 
Herrlichkeit des Himmels. 33. Das Abendmahl. 34. Die Taufe 
und letzte Oelung. 35. Die Priesterweihe und die Ehe. 36. 
Einsegnung und die Beichte. 37. St Georg und St. Huber- 
tus. In einem besonderen Bande. 



An die Mappe VII. schliesst sich an: Geschichte der neuem deut- 
schen Kunst von Athanasius Grafen Raczynski, drei Bände in Quart, 
worin viele Holzschnitte und eine Mappe mit folgenden Blättern. 

Blätter zum ersten Bande. 

1. Schadow's Bildniss. 

2. Schadow. Die klugen und thörichten Jungfrauen. 

3. Lessing. Tod Friedrich's H. 

4. Bendemann. Jeremias. 

5. Hühner. Die Evangelisten. 

6. Sohn. Hylas. 

7. StQke. Die Pilger in der Wüste. 

8. Mücke. Friedrich Barbarossa. 

9. Hildebrandt Die Kinder Eduards. 

10. Veit Die fetten Jahre. 

11. Gützenberger. Die Philosophie. 

Blätter zum zweiten Bande. 

1. Walhalla. 

2. Cornelius.. Bildniss. 

3. Cornelius. Mythologisches Sujet aus der Glyptothek. 

4. Cornelius. Abreise Sieg£ried*s. 

5. Eberle. Trauerndes Jenisalem. 

6. Hess. Segnung der Kinder. 

7. Kaulbach. Hunnenschlacht 

8. Kaulbach. Verbrecher aus verlorner Ehre. 

9. Neher. Einzug des Kaisers Ludwig von Baiern. 

10. Schnorr. Sujet aus den Nibelungen. 

11. Schwanthaler. Hermannsschlacht 

12. Ruhen. Krönung der Maria. 

13. Schick. Apoll unter den Uiilen. 
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Blatter zum dritten Bande. 

1. Schinkel. 

2. Thorwaldsen. 

3. Begas. Bergpredigt 

4. Hensel. Christus vor Pilatus. 

5. Wach. Die drei Tugenden. 

6. Schinkel. Das Museum. 

7. Schinkel. Die Entstehung der Malerei. 

8. Bauch. Das Denkmal für Mieczyslaus und Boleslaus. 

9. Carsten. Nemesis. 

10. Thorwaldsen. Triumphzug Alexander^s. 

11. Fortsetzung des Zuges. 

12. Koch. Fegefeuer. 

13. Overbeck. Die mageren Jahre. 

14. Steinle. Die sieben Werke der Barmherzigkeit 

No. 813. Lit E. a. P. v. ComeUus Entwürfe zu den Fresken der Fried- 
hofshalle zu Berlin. 

No. 813. Lit. E. b. Die Glasgemälde der neuerbauten Mariahttlf-Kirche 
in der Vorstadt Au zu München. 



Mappe YIIL 

Oberdeutsche und All-iNiederländische Schule. 

Ueber die Niedei^ und Oberdeutsche Schule, welche in Mappe VIII. 
in der Boisser^e'schen Sammlung vor uns liegt, ist Folgendes als Ein- 
leitung zu sagen. Dr. Ku^er macht in der 2. Aufl. seines Handb. der 
Gesch. der Malerei p. 225. und an mehreren anderen Stellen die sehr tref- 
fende Bemerkung, welche einen geistigen Hellblick bewährt, dass eine 
Verwandtschaft zwischen der alten Prager und Kölner Malerschule statt- 
findet Wir bedienen uns des Ausdruckes Verwandtschaft, weil die Ue- 
bereinstimmung beider Schulen auf dem germanischen Nationalcharakter, 
ja wohl selbst der Nationalphysiognomie, aber nicht auf einer Wechsel- 
wirkung beruht Die Künstler, welche Karl IV. nach Böhmen rief, wa- 
ren, mit Ausnahme Theodorichs von Prag, Deutsche, unter welchen Ni- 
colas Wurmser und Kunz die bedeutendsten sind. Thomas von Mulina 
kam wahrscheinlich persönUch niemals nach Böhmen. Die Blüthe der 
böhmischen Kunst föllt in die Jahre von 1346 bis 1378, und wie die 
Limburger Chronik sagt, war 1380 Mstr. Wilhehn von Köln der beste 
Meister in allen deutschen Ländern. Wilhelm ist also ^in Zeitgenosse 
von Theodorich, Wurmser und Kunz, und derselbe Zeitgeist waltete auch 
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in ihm. Die Uebereiiisünimung dieser Schulen beruhte hauptsächlich 
auf einer Aehnlichkeit der äussern Form, indem bei beiden sich eine 
Weichheit, ja fast Verblasenheit der Umrisse und eine rundliche Gesichts- 
bildung zeigt; die Versclüedenheit liegt aber darin, dass die Werke der 
Prager Meister mehr nach innerer Grossheit des Charaktei*s streben, 
die Werke der Kölner hingegen Gemüthsstimmungen ausdrücken. 

Ausser dem durch die Limburger Chronik so hochgestellten Meister 
Wilhebn, wird uns noch ein anderer Künstler genannt. Dürer sagt in 
seinem Reisetagebuche : „Item hab 2 weiss pf. von derTalTel aufzusper- 
ren geben, die Meister Steffan zu Coln gemacht haf Man schliesst aus 
dieser sehr unbedeutenden Notiz, dass Stephan das höchste Meisterwerk 
altdeutscher Kunst gemacht habe, als wenn Dürer so geizig gewesen 
wäre, für nichts Geringeres 2 Weisspfennige auszugeben. Kein Wort 
des Beifalls IDgt Dürer den 2 Pfennigen bei ! Dies ist Alles, was er von 
der Tafel des Meister Stephan sagt! und ist es mm denkbar, dass Dü- 
rer sich blos seiner 2 Weisspfennige erinnerte, wenn die Tafel, welche 
Meister Stephan machte, dasselbe grösste Meisterwerk gewesen wäre, 
welches noch bis jetzt Jeden zur Bewunderung hinreisst? — Der Altar, 
auf welchem die Weisen aus dem Morgenlande, S. Ursula mit ihren 
Jungfrauen und St. Gereon und seine Geführten dargestellt sind, wurde 
durch Wallraff einem Meister Phihpp Kalf, sodann dem durdi die Lim- 
burger Chronik so sehr gepriesenen Meister Wilhelm von Köln, und jetzt, 
wegen 2 Weisspfennigen, dem Meister Stephan zugeschrieben. Auflallend 
ist es, dass kein Werk des Meisters Wilhelm von Dürer erwähnt wird, 
aber Quad giebt Auskunft hierüber und erzählt, dass die Herren des 
Raths einer Stadt, die keine andere als Köln ist, welche Quad aber 
nicht nennen will, weil er daselbst lebte, Dürer ein Bild von grösster 
Vortrefflichkeit zeigten, jedoch mit Geringschätzung dabei bemerkten, 
dass es ein Künstler gemalt hätte, der in Armutli gestorben sey, worauf 
Dürer den Rathsherm gesagt, dass dies Werk dem Künstler die grösste 
Ehre, der Stadt es aber die grösste Schande mache, einen solchen Mei- 
ster nicht höher geachtet zu haben. Da nun das Bild, welches die 
Rathsherm Dürer zeigten, sich wahrecheinlich auf ihrem Ratiihause be- 
fand, so ist dies Bild fast unzweifelhaft das Kölner Dombild, welches 
vormals das Altargemälde in der Kapelle des Rathhauses zu Köln war. 
Es ist auffallend, dass Dürer auf seiner Reise in allen Städten mit gröss- 
ter Verehrung aufgenommen, und in Köln, wie es scheint, wenig beach- 
tet wurde, und weniger konnte der Rath doch nicht thun, als ihm das 
Bild der Rathhauskapelle gratis zu zeigen. Anzunehmen, dass Dürer 
für das Aufspen^en des Altargemäldes der Rathhauskapelle auch 2 Weiss- 
pfennige bezahlen musste, zeigte denn doch eine zu schUmme Meinung, 
und zu glauben,' dass Dürer das jetzige Dombild gar nicht gesehen, ist' 
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sehr unHahrscIieiniicli. Da nun Dürer 2 Weisspfennige dafbr gegeben, 
die Tafel aufzusperren, welche Meister Stephan gemacht hat, so ist diese 
Tafel gewiss eine andere, als welche sich vormals in der Rathbauska- 
pelle befand. Dass aber Dürer des Bildes in der Rathhauskapelle zu 
Köln nicht erviühnt, wird aus Quad's Erzählung erklärlich. DUrer scheint 
sich sehr ereifeil und den Herren des Kaths einen starken Verweis ge- 
geben zu haben> da noch Quad davon gehört hatte; Dürer aber mochte 
dieses verdriesslichen Vorfalles wohl auf keine Weise gedenken wollen, 
und so blieb von ihm auch das Bild in der Bathhauskapelle unerwähnt, 
und was Quad betrifft, so durfte er den Künstler nicht nennen, weil er 
die Stadt verschweigen wollte. Auf der Aussenseite des Altars findet 
sich die folgende wunderlich geschriebene Zahl MIVOX, und wenn solche 
das Jahr 1410 bedeutet, so stimmt dies sehr wohl mit der Lebenszeit 
überein, in welcher Meister Wilhelm die Höhe seiner Bildung erreicht 
haben konnte, da er schon 1 380 der vorzüglichste Maler in Deutschland 
war. Die Vertheilung der Werke aus dem 14. und 15. Jahrh. unter 
die Meister Wilhelm und Stephan hat die grösste Unsicherheit, denn es 
ist unmöglich, dass die Anbetung des Christus durch die Weisen und 
das jüngste Gericht, sonst in der Laurentiuskii*che, jetzt im Museum zu 
Köln, aus einem und demselben Gemüthe hervorgegangen, und von einer und 
derselben Hand gemalt seyn können; denn dort waltet die Seligkeit in- 
nerer Uebereinstimmung, und hier die Qual des Kampfes der Leiden- 
schaften, welche bis über das Grab hinausreicht. In jenem Gemälde ist 
ein wunderbarer Schmelz der Farben und eine Weichheit der Formen, 
die sogar an vielen Stellen eine Unkenntniss der menschlichen Gestalt 
verräth, und in diesem ein entschiednerer Farbenauftrag und eine Zeich- 
nung, die einen Künstler bewährt, der ftlr jene Zeit nicht unbedeutende 
Naturstudien angestellt hatte. Letzteres Werk dem älteren Meister, also 
dem Meister Wilhelm, zuzuschreiben, wie neuere Kunstkenner es wollen, 
ist gegen den natürlichen Gang der Entwicklung des Kunstsinnes, und 
wie wir schon erwiesen haben, können beide Werke nicht einem Meister 
angehören, denn wer in einer Weise das Höchste erreicht und in sich 
eine harmonische Ausbildung erworben hat, geht nicht aus sich völlig 
heraus, um in einer andern Richtung, auf neuem Bildungswege wieder 
eine Höhe zu ersteigen, die vor ihm kein Anderer betrat. Als Ersatz 
ftlr das dem Meister Wilhelm geraubte jetzige Dombild giebt man ihm 
den Altar in der St. JohanneskapeUe im Dom zu Köln, welcher vormals 
in der S. Clara-Kirche stand; aUein die Lebendigkeit dieser Bilder in 
kleinem Format, diese zierlichen Malereien, wie sie Kugler in seiner 
Kunstgeschichte p. 599. treffend nennt, scheinen mir sogar noch auf 
eine etwas ft'ühere Zeit als 1380 und einen Uebergang klösterlicher 
Miniaturmalerei zu zünftiger Tafelmalerei hinzudeuten« J. J. Merlo, 
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Runsth. und Künstler in Köln, bat sich durch eine ZusammensteHung der 
ferschiedenen Meinungen ein grosses Verdienst erworben, jedoch ohne den 
Streit Ober Meister Wilhelm und Stephan zu entscheiden. 

Zur Venrollständigung der Sammlung Alt-, Nieder- und Ober- 
Deutscher Gemälde der Brüder Boisser^e und Bertram ist in die Mappe 
Vni. unter No. 813. Lit. F., die Abbildung des Domgemäldes, gez. von 
Ernst Thelott, gest Ton €. B. Beckenkamps, aus dem Taschenbuche tOar 
Freunde altdeutscher Zeit und Kunst (1816), aufgenommen worden. 
No. 813. Lit F. Das Kölner Dombild. 

Die Sammlung Alt-, Nieder- und Ober-Deutscher GemdMe der Brü- 
der Boisser^e und Bertram, lithographnrt von J. H. Strixner, 39 Liefe- 
nmgen, jede Lieferung zu 3 Blatt Da aber die Umrisse nach 'dem 
grossen Bilde von Memmeling nur als ein Blatt gezählt werden, so besteht 
das ganze Werk aus 120 einzelnen Blättern, also 3 Blatt mehr, als es 
den Liefenmgen »aeh ausmachen würde. 



An Mappe VIIL schliesst sich folgendes Prachtwerk an: Chaise de 
Samte Ursuh par Jean Memling. Es enthält folgende lithographirte 
Blatter: 1. Jean Memling, 2. Titelblatt, von zwei Engehi gehalten. 3. 
Cologne. 4. Debarquement d Bäle. 5. Arrivee d Rome. 6. Depart pour 
Cologne. 7. Martyre de Sainte Ursule. 8. Mort de Sainte Ursule. 
9. Apothiose de Sainte ursule. 10. Medaillons Allegoriques. 11. 5. 
ursule protegeante ses jeunes vierges. 12. La vierge et Venfant Jesus. 
13. MedaiUons, qui surmontent la chaise de S. Ursule. 14. Cheminie 
sculptee. 

Diese Blätter sind in der Grösse der Originalgemälde von Gfaenaar 
und Manche lithographirt und von Degebert und Spelle in Brüssel ge^ 
druckt Der Text hat 31 Seiten und enthält Nachrichten über MemKng, 
die jedoch noch der Bestätigung bedürfen. Gewiss ist Johann Memeling 
ein Anderer, als der, welchen die Spanier Juan Flamenco nennen. 

Legende der heiligen Ursula und Beschreibungen der bildlichen Ge- 
genstände. 

Hans oder Johann Memling (nicht Hemling, wie er oft genannt wird, 
weil die alte Form des H. dem M. sehr ähnlich sieht) ist einer der 
grOssten Künstler, von welchem wir nur vorzügliche Werke und seinen 
Namen kennen, aber übrigens nichts Zuverlässiges tlber seine Lebens- 
verhältnisse wissen. 

Wahrseheinlich wurde Memling 1425 geboren, ob in Brügge (Bmge), 
ist völlig ungewiss. Man glaubt, dass Roger van Brügge sein Lehrer 
war. Da nach zuverlässigen Nachrichten Johan van Eyck 1442 starb, 
so kann auch dieser auf Memling eingewirkt haben. 
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Memling, der in Diensten Karl des Kühnen war, kam nach der 
unglücklichen Schlacht bei Nancy nach Brü^e, um sich daselbst im 
Hospital St. Jean, man weiss nicht, ob von seinen Wunden oder einer 
Krankheit, heilen zu lassen. Es entstand zwischen ihm und dem Bruder 
Florinus eine innige Freundschaft, und darum verweilte Memling noch 
sechs Jahre in dem Kloster, obwohl seine Gesundheit wieder beigestellt 
war. Seine Verpflegung bezahlte er dadurch, dass er für das Kloster 
den sogenannten Kasten {La ckässe de Ste UrsuU) malte. 

An diesem Kasten oder Truhe, welche die Form einer gothischen 
Kirche hat, ist die Legende der heiUgen Ursula dargestellt. Die firanz<V- 
sische Benennung chdsse, veranlasste ein Missverständniss, wodurch dies 
kostbare Meisterwerk dem Kloster des heihgen Johann erhalten wurde. 
Die französischen Commissare, welche beauftragt waren, die Truhe fort- 
zuführen, fragten die Geisthchen: Ou e$i votre chdsse? Die guten Brü- 
der, welche das Wort chdsse nicht verstanden, versicherten völlig unbe- 
fangen, dass sie keine Jagd hätten, und die Commissare, durch die un- 
gekünstelte Gemüthsruhe der ehrwürdigen Herren getäuscht, verliessen 
fluchend das Kloster. 

Es ist diese Truhe das einzige zuverlässige Werk des berühmten 
MemUng. In ItaUen zeigt man mehrere Werke, welche ihm zugeschrie- 
ben werden, und vor anderen verdient ein kostbares Buch mit Miniatu- 
ren im Schatz der Kirche St. Marco zu Venedig (siehe die Notizen des 
anonymen Beisenden aus dem 16. Jahrhundert, welche MoreUi heraus- 
gegeben) Beachtung, indess behaupten neuere Kunstkenner, dass diese 
Miniaturen Boger van der Weyde malte. In dem Werke des Don Antonio 
Ponz, in 8. gedruckt 1776, giebt der Verfasser die Nachricht, dass ein Maler 
Juan Flamenco in der Karthause Miraflores bei Burgos 1496 bewunde- 
rungswrürdige Bilder zu malen angefangen und solche 1 499 vollendet hätte. 
Zufolge der Urkunden des Klosters Miraflores erhielt der Künstler für 
diese Arbeiten 26,735 Maravedis. Diese Bilder steUten das Leben Jo- 
hannes des Täufers vor. Auf diese Nachricht gründeii einige Gesdiichts- 
forscher die Vermuthung, dass Hans oder Johann Memhng dieser Juan 
Flamenco und in hohem Alter in Spanien gestorben sey. Die Malereien, 
welche man in Spanien fllr Werke des Juan Flamenco ausgiebt, untei^ 
scheiden sich jedoch sehr von denen des Memling. Des Juan Malereien 
sind pastoser und, bei einer hohen Vollendung, doch von keiner so ge- 
sättigten Farbentiefe, wie diese des Memling, vielmehr fUlt Juan*s Colorit 
ins Lichtere. Hierüber mehr in meinen Briefen aus Spanien. Schöne 
Bilder des Memling sind im Königl. Museum zu Madrid, vormals im 
Escoreal. 
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appe IZ. 

Niederländer und Holländer, nach den Malern 

geordnet. 

JOHAN VAN EYCK. 

Johan van Eyck, dieser Stern erster Grosse, der aus dem Dunkel 
der Geschichte leuchtend hervorbricht, war fast zur mythischen Person 
geworden. Selbst sein Grab ist nicht mehr aufzufinden, und die Histo- 
riographen erschöpfen sich in Vermuthungen, wenn er gelebt hat. Selbst 
sein Landsmann, der im 16. Jahrh. lebte, Lamberto Lombardo, auf des- 
sen Aussage man in neuerer Zeit wieder ein so grosses Gewicht gelegt 
hat, kennt ihn nicht, oder giebt ihm doch wenigstens den unrichtigen 
Namen Joan da Bniggia, welcher dem Hans Memling zukommt, der auch 
Johan van Brügge genannt wird. Auch gab es einen berühmten Mi- 
niaturmaler, Johan van Brügge, der in Diensten Königs Karl V. stand, 
und in Frankreich um 1371 lebte. 

Eine genauere Kenntniss der Familie Eyck' verdanken wir M. C. 
Abb^ Carton {Lei trois freres van Eyck, — ), welcher die neueren Ent- 
deckungen zusammengestellt hat, so dass dadurch mehrere Rathsel der 
niederländischen Kunstgeschichte gelöst werden. Wahrscheinlich war 
jener Afiniaturmaler Johan, der um 1371 in Frankreich lebte, der 
Gründer der Künstlerfamilie der Eycks, und Eyck der Familienname. 
De Bniges wurden die Eycks genannt, weil sie aus Brügge abstammten. 
Margaretha van Eyck, eine berühmte Miniaturmalerin, hatte drei Brüder, 
und war die älteste der vier Geschwister. Hubert van Eyck ward 1366 
geboren. Er erhielt von Josse Vyclt den Auftrag, das Altari)ild zu ma* 
len, welches sich in Gent befand, allein er starb den 18. Sept. 14^6, 
ehe dies grosse Werk vollendet war, so dass wohl nur die Haupttafel, 
welche etwas Alterthümlicheres hat, als die FIttgelthüren , von seiner 
Hand seyn mag. Peter Christophsen, der schon um 1417 als Meister 
genannt wird, war Huberts Schüler. 

Wann Johan van Eyck geboren wurde, ist ungewiss, allein da er 
nach allen Versicherungen nicht alt wurde, so vermuthet man, dass un- 
gefähr 1400 sein Geburtsjahr sey. Auf Bitten des Josse Vydt übernahm 
Johan das von seinem Bruder Hubert unvollendet gelassene Werk. 
Diese Arbeit ward wieder dadurch unterbrochen, dass Johan mit der 
Gesandtschaft den 19. October 1428 nach Portugal reiste, um die Braut 
des Herzogs Philipp, die Prinzessin Elisabeth, zu malen. Johan kehrte 
1429 mit dem Hofstaate der jungen Fürstin in sein Vateriand zurück, 
und vollendete das Genter Altarbild, welches 1432 aufgestellt wurde. 
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Johan starb 1441 oder 1442 in Brügge, wo er ein Haus besass. Jo- 
han van Eyck ist nicht der Erfinder der Oelmalerei in weiterer Be- 
deutung des Wortes f sondern der Erfinder eines Fimiss, welcher allen 
längstgehegten Wünschen der Maler entsprach. Wann dieser Fimiss 
erfunden wurde, ist ungewiss, und man weiss nur, dass Johan 1420 
ein in Oel gemaltes Bildniss in Antwerpen ausstellte, welches von allen 
Meistern bewundert wurde. Mr. TAbb^ Carton halt den Antonello da 
Messina für den Schüler des dritten von den Brüdern Eyck, der sich 
Lambert de Heck nannte. Ob Johann Hemling ein Schüler des Johan 
van Eyck war, ist ungewiss, jedoch ist Juan Flamenco zuverlässig da ' 
anderer Künstler als Johann Hemling. Ersterer malte noch 1499 in Miraflo- 
res^ und seine Werke scheinen in Temperararben untermalt und nur mit Fir- 
nissfarben vollendet zu seyn. Auch strebte er mehr nach Charakteristik, welche 
von Schönheitssinn durchdrungen ist, als nach einer Natürlichkeit, welche die 
Werke des Hemling auszeichnet Ob Roger Flamenco, der alte Roger 
van der Weyde, weicher zwar Hofmaler des Don Juan el U. genannt 
wird, jemals in Spanien war, ist ungewiss, denn die Bilder, welche sich 
von ihm in Miraflores befanden, waren Geschenke des Papstes an deo 
König von Castilien. Wahrscheinlich ist er ein Schüler des Johan van 
Eyck, denn er kannte dessen verbesserte Art des Farbenauftrags. Gegen 
die Vermehrung der Familie Eyck durch einen dritten Bruder könnte 
aus dem Umstände ein Zweifel erhoben werden, dass Lambert sich de 
Heck schrieb. Gemälde, welche man Bedenken trägt, fllr Werke des 
Johan V. Eyck auszugeben, werden jetzt nach Lambert de Heck benannt 

Ein bedeutender Fortschritt von Hubert bis zu Johan van Eyck 
zeigt sich in den. Flügelbildem des Genter Altars, wdche sich im Mu- 
seum zu Berlin befinden, und ohne Zweifel sind diese von Johans eig- 
ner Hand allein gemalt Ohnstreitig ist Johan van Eyck der Künstler, 
mit welchem eine neue Epoche der Kunst beginnt Es ist in seinen 
Werken dieses Einsseyn der Idee und Erscheinung, durch welches die 
höchste Aufgabe der Kunst ihre Lösung erhält Die Kunst wird durch 
Johan auf ihren Höhenpunkt gestellt, auf welchem die Idee ins Daseyn 
tritt, von wo aus aber jenseits dieses Cripfels sich auch der Weg ab- 
wärts in die Niederungen des Scheins der materiellen Wirklichkeit senkt 
und nun in der Darstellung des Einzelnen fllr sich seyenden Dinges 
der Gegensatz zwischen Idee und Realität eintritt 

Nicht eben so gewiss, als Johan der Schöpfer der neueren Kunst 
ist, kann behauptet werden, dass er der Erfinder der neuen Technik 
der Malerei sey. Es ist seltsam, wie ein Missverständniss sidi verbrei- 
ten und wohlunterrichtete I^eute in einen Irrthum verstricken kann. 
Vasari sagt ganz und gar nicht, dass Johan der Erfinder der Oebna- 
lerei sey, sondern dass er darnach gestrebt, einen Firniss zu bereiten, 
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der ohne Hülfe der Wfinne leicht trockne, weil ihm ein Gemälde zer- 
sprang, welches er mit grOsster Sorgfalt gemalt und an die Sonne ge- 
stellt hatte. Er habe nun versucht, vielerlei Stoffe mit verschiedenen 
Oelen zu vermischen und zu verschmelzen, und endlich einen Firniss 
erfunden, welchen man unter die Fari)en selbst mischen und damit ma- 
len könne, so dass diese auch ohne einen andern Fimissüberzug ein 
Feuer und einen Glanz bekämen, und dass dieser Firniss dem Wasser 
vHderstehe, und der Wflrme nicht zum Trocknen bedürfe, ja überhaupt 
von der Art wäre, wie alle. Künstler längst ihn wünschten. 

Auch sagt dies van Mander, und von Sandrart ist der Erste, wel- 
cher Johan van Eyck zum Erfinder der Oelmalerei macht Herr Dr. 
Nagler giebt zwar nun zu, dass vor Eyck die Oelmalerei schon bekannt 
war, meint aber, dass der Mönch Theophilus {Theophili Presbyieri et 
Manaehi div^$arum artium schedula, herausgegeben von Graf de FEs- 
calopier) zwar die Oelmalerei gekannt habe, ihm aber die Anwendung 
des gekochten Oels unbekannt geblieben wäre, und darin die Erfindung 
des Eyck bestände; allein das gekochte Oel ist schon dem Theophilus 
und Ccnnino Cennini bekannt; doch hält Ersterer es zum Malen nicht 
Dir so tauglich, wie zum Vergolden. Theophilus sagt aber, dass man 
Leinöl unter die Farben mischen und damit malen könnte, jedoch, da 
diese Art Malerei sehr langsam trockne, so räth er, nur in Tempera 
ausgeführte Gemälde mit Oel zu überziehen. Die Gemälde des Johan 
van Eyck sind jedoch, wie man sich bei auftnerksamer Betrachtung über- 
zeugen kann, nicht mit blos gekochtem Leinöl gemalt, welches den Far- 
ben keinen solchen Glanz, solche Durchsichtigkeit und Dauer zu geben 
vermag, und der von ihm erfundene Malerfirniss bestand in einer Mi- 
schung, die man nicht mehr kennt, obwohl von Vielen behauptet wird, 
die Eyck'sche Art zu malen wieder erfunden lu haben, von welchen 
wir hier nur Prosper M6rim6e anftlhren wollen. Das Zerspringen eines 
Gemäldes war wohl nicht der einzige Grund, welcher Johan van Eyck 
antrieb, ein besseres Mischmittel filr Farben zu suchen, als das Leinöl. 
Im Anfang des 15. Jahrh. machte die Glasmalerei grosse Fortschritte, 
und die Maler, welche sich mit Altartafeln beschäftigten, mussten ein 
Mittel suchen, die Farben ihrer Gemälde zu steigern, damit solche nicht 
durch die Pracht der Fenster vöUig niedergeschlagen würden. 

Man hat Versuche angestellt, flüchtige Oele, Harze und Wachs mit 
einander zu verbinden, welche mehr oder weniger günstige Erfolge hat- 
ten, aber doch nicht völlig hefHedigend waren. Auch hat man gefun- 
den, dass sich- in Fäulnits übei^ehendes Eiweiss mit Oel verbindet und 
diese Mischung sich auch mit Wasser versetzen lä^st, wo dann das Ei- 
weiss die Vereinigung von Wasser und Oel vermittelt 
No. 814. Eine HeiUge, welche in einem Buche lies! und vor einer 
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Kirche sitzt, die gebaut winl, nach dem Original, welches iu 
dem Besitz des Herrn Joh. Enschede zu Harlem sich beftn* 
det. Gestochen von Com. van Noorde. Hariemensis. 1769. 
Sehr schön und selten. 

No. 815. Lit. A. Die Anbetung der heiligen drei Könige. Das Original 
befindet sich in der KtfnigL Gallerie zu Schieissheim. Ge- 
stochen von Carl Ernst Hess 1823. 

No. 815. Lit. B. Alter Niederländer des 15. Jahrhunderts. Unbekannt 
und nicht bei Bartsch zu finden. Höchst selten. Aus der 
Sammlung des Herrn Delbecq de Gand. Vente le 1. Avril * 
1845. Troisieme partie. No. 12. Die heilige Veronica. Sehr 
zart gestochen. Leicht colorirt. Vortrefflich erhalten. 

MELCHIOR LORCH, 

geb. zu Flensburg 1527. 

Würde seinem Geburtsorte nach nicht zu den Niederiändem gezählt 
werden können. 
No. 816. Der Maulwurf in einer schönen Landschaft B. P.-G. Vol. 9. 

pag. 503. No. 5. 
No. 817. Eine raännlidie Figur. Nach Michel Angelo. L'kamme cru- 
cifiL B. p. 504. No. 8. Hauptblatt des Meisters. 

Blätter der Gebrüder WIERCX. 

• 

No. 818. Der Engel Michael. Nach M. a. Vos. Von Hieronymus Wiercx. 

No. 819. Die Grablegung. Nach einem alten Niedeiiänder. Sehr be- 
schnitten und gelb, aber doch schön. 

No. 820. Lucretia. Nach Marc-Antonio. Bartsch VoL 14. p. 157. sagt 
nicht, von welchem der Brüder Wiercx dies Blatt gestochen 
sey. Sehr schöner Druck. 

No. 821. 4 Blatter. 2 Bl. trauernde Marien und 2 BL Engel. Von 
Hieronymus Wiercx. 

Blatter berühmter Meister, die zugleich Kupferstecher 

waren. 

LUCAS VAN LEYDEN, 

geb. 1494, gest t533. 

Sein FamiUenname war Jacobsz. Schüler des Cornelius Engelbrecht- 
sen. Von Kindheit an beschäftigte er sich leidenschaftlich mit der Ma- 
lerei und Kupferstecherkunst Dieser krankhaft aufgeregte Zustand rieb 
seine Körperkräfte auf. Er unternahm, um die Künstler seines Vater- 
landes kennen zu lernen, eine Reise, und richtete dazu sehr prächtig 
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eine Gondel ^in. Der Maler Mabuse begleitete ihn , und Lucas hoffte 
sich in dessen lustiger Gesellschaft zu erheitern, er kehrte, aber nur 
noch verstimmter zurück, und bildete sich ein, dass er aus Neid ver- 
giftet wäre. Er verliess von dieser Zeit an das Bett nur höchst selten. 
Seine Tochter verheirathete sich, und vor seinem Tode brachte man ihm 
seinen Enkel aus der Taufe. Als er vernahm, dass man diesem den 
Namen Lucas gegeben, ward der Grossvater unwillig und ^agte, dass er 
daraus erkenne, man wolle einen jungen Lucas haben, und sey des 
alten überdrüssig. Kurz vor seinem Tode verlangte er in die ft*eie Luft 
' gebracht zu werden, und nachdem er noch einmal den Anblick des freien 
Himmels genossen, starb er zwei Tage darauf. Es findet unter den 
Werken des Lucas eine grosse Verschiedenheit statt Die früheren sind 
sehr charakteristisch , in den letzteren verräth sich ein Streben nach 
einem falschen Ideal, was nichts als eine Verleugnung des Naturgemfts- 
sen und eine ohnmächtige Nachahmung Michelangeloscher Grossheit ist. 

No. 822. Der Sündenfall. B. No. 8. Schlechter Druck. 

No. 823. Kain erschlägt Abel. B. No. 13. Schwacher Druck. 

No. 824. Joseph erzählt seine Träume. B. No. 19. 

No. 825. 2 Blätter. Joseph entflieht Poüphars Weib. B. No. 21. Die 
Frau des Potiphar verklagt Joseph. No. 21. 

No. 826. 2 Blätter. Joseph im Geftingniss. B. No. 22. Joseph deutet 
die Träume des Pharao. No. 23. 

No. 827. Delila und Simson. B. No. 25. Nicht sehr kräftig. 

No. 828. David spielt die Harfe vor Saul. B. No. 27. 

No. 829. Salomo betet die Götzen an. B. No. 30. Vortrefflicher Druck. 

No. 830. Die Verehnmg, des Kindes durch die Könige aus dem Mor- 
genlande. B. No. 37. 

Die Folge von runden Bildern aus der Leidensgeschichte ist sehr 
selten und hier vollständig in vortrefflichen Drucken. Die Blätter haben 
bis auf No. 63. die verzierten Einfassungen, welche gewöhnlich fehlen, 
wodurch die Kostbarkeit dieser Exemplare noch erhöhet wird. 

No. 831. Die schlafenden Jünger und Christus im Gebet No. 57. 

No. 832. Gefangennehmung Christi. No. 58. 

No. 833. Christus vor dem Hohenpriester. No. 59. 

No. 834. Die Verspottung. No. 60. 

No. 835. Die Geisselung. No. 61. 

No. 836. Die Domenkrönung. No. 62. 

No. 837. Christus dem Volke vorgesteUt. No. 63. Ohne die verzierte 

Einfassung. 
No. 838. Kreuztragung. No. 64. 
No. 839. Kreuzigung. No. 65. 
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No. 840. Copie nach No. 57. Die schlafenden Jünger. Bartsch kennt 
diese schöne Copie nicht 

No. 841. Die Domenkrönung. B. Nö. 69- 

No. 842. Christus dem Volke vorgestellt B. No. 7t. Eins der gröss- 
ten und seltensten Blütter des Lucas van Leyden. In einem 
prachtvollen Abdrucke. 

No. 843. Die grosse Kreuzigung. Erste Auflage mit der verkehrten 5 
in der Jahrzahl 1517. Sehr selten. 

No. 844. Die Wiedererkennung des verlorenen Sohnes. No. 78. Schö- 
ner Druck, aber sehr schmutzig und etwas beschädigt 

No. 845. Madonna stehend auf dem Monde, dessen Spitzen nach an* 
ten gekehrt sind. No. 82. 

No. 846. Madonna stehend auf dem Monde, dessen Spitzen nach oben 
gewendet sind. No. 83. 

No. 847. Madonna unter einem Baume sitzend. No. 83. 

No. 848. Madonna unter einem Baume sitzend, wird von zwei Engeln 
belauscht No. 84. 

No. 849. Lit A. St Peter und Paul. No. 106. 

No. 849. Lit. B. St Christophe. B. Vol. 7. p. 396. No. 109. 

No. 850. Die Bekehrung Pauls. No. 107. Prächtiger Abdruck dieses 
grossen Blattes. 

No. 851. Die Versuchung des heiligen Antonius. No. 117. 

No. 852. Der heilige Gerhard. No. 1 19. 

No. 853. Meisterwerk des Lucas van Leyden, bekannt unter der Be- 
nennung: Der Tanz der Magdalena. B. No. 122. In einem 
prachtvollen Exemplare. Bartsch sagt: Die guten Exemplare 
sind ausserordentlich schwer zu finden, sie wurden schon 
bei Lebzeiten des Lucas mit einem Gold-Gttlden bezahlt, was 
ftir damals ein grosser Preis war, und seitdem sie noch sel- 
tener geworden sind, indem die Zeit sie grösstentheils zer- 
stört, ist ihr Preis sehr gestiegen, und die Liebhaber treiben 
ihn bisweilen zu ausserordentlichen Summen hinan. 

No. 854. St Catharina. No. 1 25. Ein kleiner Fleck. 

No. 855. Der Mönch Sergius wird von Mahomet getödtet No. 136. 
Schwacher Druck. , 

No. 856. Magdalena in der Wttste. No. 123. Sehr selten und schö- 
ner Druck. 

No. 857. Lucretia. No. 134. 

No. 858. Pyramus und Thysbe. No. 135. Mit breitem Papierrand. 

No. 859. Der Dichter Virgil in einem Korbe anfgehttngt No. 136. 
Vasari ertheilt diesem Blatte ein gi^osses Lob. 

No. 860. Venus und Amor. No. 1 38. 
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No. 861. Der Narr und die SprOde. No. 150. 

No. 862. Die nackte Frau , welche einem Hunde die Flohe abliest 
No. 154. Sehr selten, vorzüglicher Druck. 

No. 863. Die Musikanten. No. 155. 

No. 864. Das MilchmSdchen. No. 158. Sehr selten, schöner Druck. 

No. 865. Verzierung. No. 161. 

No. 866. Verzierung. No. 164. 

No. 867. Zwei Medaillons mit spielenden Kindern. Schwach und be- 
schädigt. 

No. 868. Lucas van Leydens eigenes Bildniss. No. 173. 

No. 869. Der Mann in Betrachtung eines Todtenkopfes, welches eben- 
falls ftlr Lucas' eigenes Bild gehalten wird. No. 174. Präch- 
tiger Druck. 

No. 870. Die Bekehrung Paulus. Schwacher Druck und fleckig. No. 107. 

Holzschnitte. 

No. 871. Lit A. Die Helden. Josve Rex> N, David Rex^ hraheL 
Jvdas Mach(U>ev$. Hector. Alexander Maeedo, Jvlws Caetar. 
Artvs Rex. N. Carolvs Magnvi. Godofridvs BÜlonivs. 3 Blät- 
ter. B. R-G. VoL 7. p. 442. No. 15. 

ALAERT CLAAS VON UTRECHT. 

Claas lebte zwischen 1520 und 1555 zu Utrecht 
No. 87 1 . Lit B. Der heilige Philipp tauft den Beschnittenen. B. Vol. 9. 
p. 122. No. 12. Erster Druck, wo das Monogramm des Mei- 
sters und die Jahrzahl 1524 sieh auf einem weissen Tafel- 
chen beßnden. 

HEINRICH GOLTZIUS, 

geb. lu Mulbreciit 1558, gest. lu Harlem 1617. 
Bartscb Vol. lü. 

SchQier Leonhard's, heirathete sehr jung eine weit Mltere, reiche 
Frau. Zur Wiederhersteliung seiner Gesundheit und Heiterkeit unter- 
nahm er eine Beise, und hatte den lustigen Einfall, seinen Diener als 
reichen Edelmann und sich als dessen Diener zu verkleiden, was zu 
komischen Begebenheiten Veranlassung gab. Er fand dadurch Gelegen- 
heit unbefangene Urtheile Über seine eigenen Werke zu vernehmen und 
zu beobaditeki, wie oft man die Leute nach ihrem Äusseren Scheine 
schltzt 1591 kam Goltzius nach Bom, als daselbst eine pestartige Krank- 
heit herrschte, wodurch er sich nicht abhalten liess, die ungesundesten 
Gegenden aufzusuchen, um ales Merkwürdige zu zeichnen. Von hier 
aus wanderte Goltzius, um den Bäubem zu entgehen, ännlich verkleidet 
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nach Neapel. Ueberall, wo er hinkam, erwarb er sich jedoch durch 
seine Geschicklichkeit grosse Achtung. Die Reise hatte die erwünschten 
Folgen ftlr seine Gesundheit und Heiterkeit Er arbeitete \ie\ und mit 
erneuter Krall, und bildete seinen Stiefsohn Jacob Matthen zum geschick- 
ten Zeichner und Kupferstecher. Sein hauptsachliches Verdienst ist, 
dass er den Grund zur Ausbildung der Grabstichelarbeit legte. Ein ge- 
regeltes Schraffir, was er, wie man sagen mochte, erfand, tritt in seinen 
Werken oft zu auffallend hei*vor; das Mittel zum Zweck erhoben, sind 
seine Stiche mehr Kunststücke, als Kunstwerke. 
No. 872. Heinrich Goltzius' eigenes Bildniss, in Holz geschnitten von 
C. S. Vigem. Prächtiges Blatt. • 

Die Meisterwerke des Goltzius. 

No. 873- 1) Die Verkündigung. No. 15 — 20. 

No. 874. 2) Der Besuch bei EUsabeth. 

No. 875. 3) Die Anbetung der Hirten. 

No. 876. 4) Die Beschneidung. 

No. 877. 5) Die Könige aus dem Morgenlande. 

No. 878. 6) Die heilige Familie. 

No. 879. Maria und Joseph zeigen das Kind den Hirten. Unvollendetes 

Blatt. N6. 21. Erster Druck. 
No. 880. Dasselbe Blatt. No. 21. Zweiter Druck. 
No. 881. Die trauernde Maria. No. 41. Sehr schön. 
No. 882. Dasselbe Blatt. Beschädigt. 
No. 883. Derselbe Gegenstand. Copie. 
No. 884. Der Fahnenträger. No. 125. 
No. 885. Der Hauptmann. No. 123. 
No. 886. Theodorvs Comhertivs. No. 169. Zweiter Druck. 
No. 888. Ph. Galle. No. 170. 
No. 889. Niquet No. 177. Sehr schon. 
No. 890. Wilhelm von Nassau, Prinz von Oranien. No. 178. 
No. 891. Johannes Zvrenvs. No. 189. Vor dem Wappen; sehr selten. 
No. 892. Galatea. Nach Raphael. Vischer exe. 
No. 893. Pferde. No. 293. Fleckig. 

Folgende Blatter des Goltzius sind nicht von Bartsch 

angeführt 

No. 894. Herkules umarmt Dejanira. In der Feme Nessus. 

No. 895. Das Weib, welches einem geflüchteten Könige einen Nagel in 

den Kopf schlägt 
No. 896. Simson mit dem Eselskinnbadien. 
No. 897. David. 
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No. 898. Amor nnd Venus. Sehr zart gestochenes , rundes Blatt mit 
der Umschrift: Sitte Certre et Baccho friget Yenv$. 

IVo. 899. 12 Blatter. Die Leidensgeschichte. Copien. Sehr täuschend 
und schön. 

JOH. MÜLLER. 

Bartsch Vol. lU. 

Schiller des Goltzius, lehte zwischen 1589 und 1625. 
No. 900. 3 Blätter. Nach einer Gruppe in Wachs modelÜrt von Adrian 
de Vries. No. 77« — 79. Ein nacktes Weib ringt mit einem 
Manne. Die Meisterwerke des Stechers. Schone Drucke vor 
der Adresse. 

FRANZ FLORIS, 

geb. zu Antwerpen t520, gest. daselbst 1570. 

No. 901. Die Siegesgöttin unter den Besiegten. Von dem Meister selbst 

radirt. 
No. 902. Sapientia und Jvstitia. Von Sadeier. 

THEODOR DE RRY, 

gest. zu Frankfurt o. M. 1625. 
Theodor de Bry, Vater und Sohn, Letzterer vonettglicher. 
No. 903. Rundes Blatt mit Tielen Verzierungen, Geschichten. 
No. 904. 2 Blatter. Goldschmiedsaii>eiten. Auf dem einen Susanna, 

auf dem andern Minerva. 
No. 905. Eins dergleichen mit Mutius Scaevohi. 

NIC. DE DRÜYN. 

No. 906. Der Ritter mit Tod und Teufel. Eigene Composition. 

No. 907. Eine Versammlung von Männern und Frauen in einem Walde. 

Schönes und grosses Blatt voiv Nie. de Bniyn. 
No. 908. Eine Dame, welche vor einem Reiter kniet Reiche Landschaft. 

Schwacher Druck und beschädigt 
No. 909. Cvria Hollandia. H. Bondius fecit. Ansicht eines grossen 

Canals, an welchem eine grosse Stadt liegt. 



Niederländische Kupferstecher, die nicht zugleich Maler 
waren, oder deren Gemälde doch unbekannt geblieben sind. 

THIERY VAN STAR, 

lebte um 1544. 

No. 910. Die Versuchung des Heiland. B. Vol. 8. No. 5. 
No. 91t. Christus am Brunnen. No. 6. 
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No. 912. St Lucas malt die heilige Jungfrau. No. 9. 

No. 913. Der heilige Bernhard kniet Tor der Madonna. No. 8. 

HEINR. GOUDT, Pfalzgraf, 

geb. zu Utrecht 1558, gest. 1630. 

Heinrich Gaudt oder Goudt Nach von Sandrart ist erste Schreib- 
art richtiger. Eine lebhafte Neigung zur Kunst beseelte ihn von frühe- 
ster Jugend. In Rom ward er des Malers Adam Elsheimer Freund, 
dessen Malereien er theuer bezahlte. Er wurde krank und fast blöd- 
sinnig. Nur wenn er über Runstgegenstflnde sprach, erwachte sein Geist 
wie aus tiefer Betäubung. Nach den Ansichten der damaligen Zeit hielt 
man diesen Zustand für die Wirkung eines Liebestrankes. Es ist wahr, 
dass ein Mädchen und ihre Schwestern ihn ganz beherrschten und end- 
lich beerbten. Doch starb Gaudt in sehr hohem Alter 1630, so dass 
der Liebestrank ein sehr langsam schieichendes Gift gewesen ist, wel- 
ches dem Körper nichts schadete. 

Sämmtliche Werke dieses Meisters in den prächtigsten 

Abdrücken. 
No. 914. Der kleine Tobias. 
No. 915. Dasselbe Blatt, in einem etwas weniger kräftigen, aber doch 

sehr schonen Drucke. 
No. 916. Der kleine Tobias, von seinem Schutzengel am Arm gehalten, 

schreitet von einem Stein zum andern über einen Fluss. Der 

wesentlichste Unterschied zwischen diesem und jenem Bilde 

ist die Morgendämmerung auf dem einen, und die Tageshel- 

Ugkeit auf dem andern. (1608.) 
No. 917. Die Enthauptung Johannes. Sehr selten. 
No. 918. Der kleine Tobias. Leichte Radirung. Einige schreiben auch 

dieses sehr seltene Blatt dem Goudt zu. 
No. 919. Die Enthauptung Johannes. Copie. 
No. 920. Ceres, bekannt unter der Benennung die Hexe. Mit Mariet- 

te's Namensunterschrift. 
No. 921. Philemon und Baucis. (1612.) 
No. 922. Die Morgendämmerung. 
No. 923. Die Flucht nach Aegypten. 

JOHAN VAN DE VELDE, 

geb. zu Leyden 1598. 

Stiche in Goudt*« Manier. 
No. 924. Das berühmte Blatt, der sogenannte Kanonenschuss , wo die 

Beleuchtung von einer abgefeuerten Kanone ausgeht 
No. 925. 4 Blätter. Die vier Tageszeiten. 
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Tl - . j , 

CORNELIUS YISSCHER. 

Cornelius Visscher, einer der grOssten Kupferstecher, milderte mit 
malerischem Sinn die glanzende Wirkung. des Grabstichels. Zugleich war 
er erfindender Künstler, und was er nach seinen eigenen Zeichnungen 
stach, wird Torzüglich geschätzt. Seine Lebensumstande sind unbekannt 
geblieben, und man weiss nur von ihm, dass er in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts in Holland lebte, und Peter Soutman sein Lehrer war. 
No. 926. Die Familie am Kamin. Schöner Druck, aber die Unterschrift 

weggeschnitten. 
No. 927. Der Rattenfänger. Clemendt de Jonghe excudit. 
No. 928. Gellius de Bouma. Sehr schöner Druck. 
No. 929. Petrus Scriverius, Harlemensis. P. Soutman dirigente. 
No. 930. Die Bauern am Kamin. Wahrscheinlich nach A. van Ostade. 
No. 931. Der VioUnspieler. A. Brouwer pinx. Vor der Unterschrift, 
sehr schöner Druck. 



JONAS SÜYDERHOEF. 

Jonas Suyderhoef, Zeitgenosse des L. Visscher, und ebenfalls Schtl« 
1er des P. Soutman. 
No. 932. Die Gesandten, welche den Westphälischen Frieden schliessen. 
Gerftrt ter Burck pinx. Schöner Druck. 



S. MÜNYKHÜYSEN. 

No. 933. Hendrik Dirksen u. s. w. Limburg pinx. S. Munykhuysen 
sculp. 1685. 

J. HOUBRAKEN, 

geb. zu Dordreclit 1698, gest. 1780. 

No. 934. Drvs, Comelivs Hovthoff u. s. w. Quinckhart pinx. 1744« 

Sehr schön. 
No. 935. Jacoba van Selstede u. s. w. Quinckhart 1735. 
No. 936. Ein Herr in einer Alongeperflcke« Bios das Bildniss roll- 

endet, die Umgebungen nur mit feinen Linien angelegt. 

A. VAN DYCK, 

geb. zu Antwerpen 1599, gest. 1641. 

Anton van Dyck war erst Schüler des Malers Heinrich von Balem, 
und bald darauf GehUlfe des Rubens. Es liegt nicht in dem edlen Cha- 
rakter dieses grossen Künstlers, dass er auf van Dyck neidisch gewor- 
den sey, und ihm gerathen habe nach Italien zu gehen, um diesen Ne* 
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benbuhler zu entfernen. Ueberdies hatte Rubens nicht Ursache, auf ir- 
gend einen Ktlnstler eifersüchtig zu werden, und konnte seinem Schüler 
auch keinen bessern Rath geben, als sich an den grossen Werken der 
Italiener zu vervollkommnen. Van Dyck hatte nur erst wenig Meilen 
seiner Reise zurückgelegt, als ihn die Reize eines schOnon Bauennäd- 
chens in Savelthem fesselten. Die Blüthe dieser Liebe waren zwei trefT- 
liche Altargemälde für die Kirche des Dorfes, wo das Mädchen lebte. 
Der Ritter Nanni trennte die Liebenden, und drängte den jungen Künst- 
ler, die Reise nach dem Lande des künstlerischen Ruhmes fortzusetzen. 
Van Dyck riss sich mit blutendem Herzen von Allem, was ihm lieb war, 
los, und wer weiss, ob die Wunde je heilte, ob dieser schwermüüiige 
Zug seines edlen Angesichts ihm nicht von jenem Seelenschmerz gebli«*- 
ben, ja selbst daraus jene wunderbare Stimmung seines Colorits ent- 
standen ist, welches uns die Welt, bald in tiefen Schatten gehüUt, bald 
in einem zwar zarten und milden, aber wehmüthigen, graulichen Licht, 
wie bei bedecktem Himmel, erblicken lässt 

Nach seiner Rückkehr in die Heimath fand er nicht die Aufnahme 
und Anerkennung, die er zu erwarten berechtigt war. Man tadelte die 
zarte Ausführung seiner Gemälde, das bunte Coiorit des Caspar de Crayer 
machte mehr Wirkung, als van Dyck's Farbenharmonie, und da er an 
den rohen Gelagen seiner Zunftgenossen nicht Theil nahm, so verspot- 
teten sie ihn. Erst König Karl L von England erkannte Dycks hohen 
Wertli, der in einer liefen und seelenvollen Auffassung und einer gedie- 
genen, aber nicht prunkenden Darstellung der Gegenstände besteht. Er 
ward mit Auszeichnungen und grossen Summen belohnt, und wie sein 
Glück stieg, wuchs seine Begierde nach glänzenden Vei^ügungen und 
höherem Range, um für die innere Seligkeit der Jugend an der Pracht 
und HerrUchkeit der Welt einen Ersatz zu finden. Er vermählte sich 
mit der Tochter des Loi^d Riithven, Grafen von Goree, reiste mit seiner 
schönen und Uebenswürdigcn GemahUn in sein Vaterland, und kehrte 
nach England zurück, wo er nur noch zw;ei Jahre lebte. 
No. 937. D. Kenelmvs Digbi Eqves. P. V. Vorst. scnlp. Änt. van 

Dyck ptnxit. 
No. 9ä8. Imp. Caesar Carolvs V. Äug. E. Titiani Prototypo. P. P. 

Rnbetu excudit. Cum Primi. Ohne den Namen Vorstennau. 
!^o. 939. Excell. D. Franciscvs de Moncada etc. D. A. Van Dyck 

Eques pinxit. Vorsterman scnlp. 

LUCAS VORSTERMAN, 

geb. zu Antwerpen 1580. 

Es gab mehrere Stecher Namens Vorsterman, jedoch ist der, wel- 
chen man Lucas Vorsteiman den Alten nennt, einer der ansgezeicb- 
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netsten Künstler. Dass er Anfangs Schüler des grossen Rubens war, 
kam ihm zu Statten, als er sich ausschliesslich sodann mit der Kupfer- 
. stecherei beschäftigte, denn es giebt wenig Künstler seines Fachs, wel- 
chen eine solche zarte Mannichfaltigkeit in Abstufung von Licht und 
Schatten möglich ist Daher hat auch noch kein anderer vermocht, mit 
gleicher Vortrefflichkeit, bei voller Kraft der Farben, die milde Zusam- 
menstimmung van Dyckscher Gemälde im Stich wiederzugeben. 
No. 940. Thomas Howardvs Dvx et Cames Norfolcvae etc. Hans 

Holbein pinxit. Vorsterman seulp. Sehr schöner Druck. 
No. 941. Illvstris. Principi Emestinae de Ligne, 
No. 942. Ant. van Dyck. Lucas Vorsterman exe. Bildniss eines Han- 
nes, der die Hand auf die Brust legt, als wenn er bethcure. 
was er sagt. Nach Titian von L. Vorsterman jun. 
No. 943. Titians Bildniss. L. Vorsterman der Jüngere. 

Blätter nach den Malern geordnet 

PETER PAUL RUBENS, 

geb. zu Antwerpen den 28. Juni 1577, gest. den 30. Mai 1640. 

Die Sucht nach Entdeckungen und Berichtigungen und die Eitelkeit 
der Städte, welche eine Ehre darein setzen, dass in ihren Mauern ein 
grosser Mann geboren wurde, haben die Kunstgeschichte in Verwirrung 
gebracht. Aber es gereicht vielen Städten sehr zur Schande, dass sie 
die Geburtsorte berühmter Männer sind, weil solche meist von ihren 
Mitbürgern erst dann geschätzt wurden, wenn das Ausland ihre Ver- 
dienste anerkannte und belohnte. Die Stadt Köln, welcher Bubens nichts 
verdankt, wiU Antwerpen die Ehre, der Geburtsort des grossen Künst- 
lers zu seyn, streitig machen. Man legt darauf Gewicht, dass in einer 
lateinischen Lebensbeschreibung und von Gelenius behauptet wird, Bu- 
bens sey in Köln geboren, und legt kein Gewicht auf von Sandrarts 
genauere Aussage, zu Folge welcher Bubens 1577 den 28. Juni zu Ant- 
werpen geboren wurde. Diese Nachricht scheint mir denn doch mehr 
Glauben zu verdienen, da von Sandrart Bubens persönlich kannte und 
ihn hoch verehrte. Der Brief von Bubens an den trefflichen Bildniss- 
maler Goldorp zu Köln, in welchem Ersterer schreibt, dass er die Marter 
des heiligen Petrus mit besonderer Sorgfalt behandelt, weil er für Köln 
eine vorzügliche Zuneigung hege, da er in dieser Stadt bis zum zehnten 
Jahre erzogen worden sey, scheint mir gerade zu beweisen, dass Bubens 
daselbst nicht geboren wurde, weil er Köln nicht seine Vaterstadt oder 
seinen Geburtsort nennt. Es ist zwar wahr, dass Bubens Vater Schöppe 
zu Antwerpen war, diese Stelle wegen unruhiger Zeiten aufgab und sich 

nach Köln wendete; es muss aber erst bewiesen werden, ob das Jahr 

9 
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1568 richtig angegeben ist, oder ob dies nicht erst geschah, als Peter 
Paul geboren war. 1566 kamen die Reügionsunnihen zum ytiligen Aus- 
bruch, und so konnte jene Jahrzahl 1568 wohl blos auf einer Vermu- 
tbung beruhen, welche man zu einem historischen Datum erhob. So 
viel ist indess gewiss, dass weder Antwerpen, noch Köln sich um den 
jungen Kanstler viel bekümmerten, da beide Städte erst jetzt angstlich 
Beweismittel aufsuchen, an welchem dieser Orte er denn in der That 
geboren wurde. Antwerpen behält einen andern Vorzug, dass Rubens 
sich dort hauptsächlich durch Otto Venius Leitung zum Kflnstler aus- 
bildete. Als er 27 Jahre alt war, reiste Rubens nach Italien, und lebte 
an dem Hofe des Herzogs Vincenzio Gonzaga, was ihn jedoch nicht ab- 
hielt, Rom und Venedig zu besudien, und einige Zeit an diesen Orten 
zu verweilen, um daselbst bedeutende Werke zurückzulassen. Viele 
Kunstkenner woHen in Rubens' Jugendwerken erkennen, dass Tltian und 
Giulio Romano die Muster waren, nach welchen er sich bildete. Es be- 
liebt Vielen, die Kunstgeschichte in wohlkUngenden Redensarten zu schrei- 
ben, und darum dürfen wir nicht fragen, welche von den selbst unter- 
einander sehr verschiedenartigen Manieren des Titian in Rubens' Werken 
wieder zu erkennen sey, und worauf denn diese geistige Verwandtschaft 
zwischen Rubens und Giulio beruhe. Es ist zwar wahr, dass Rubens 
Adam und Eva, von Titian geroalt, sorgföKig copirte, und beide Bilder 
befinden sich im Museum zu Madrid; allein dies ist wohl auch das ein- 
zige Beispiel, welches als Beweis zu dieser Behauptung angefiihrt wer- 
den kann. Mehrere Bilder, welche Rubens für die Spanier malte, haben 
dunklere Schatten, und dies ist nicht sowohl eine Nachahmung Tiziani- 
scher Vorbilder, als eine Nachgiebigkeit gegen die in Spanien beliebte 
Manier. Dass die Meisterwerke der Italiener nicht ohne Einfluss auf 
Rubens waren, ist unleugbar, und Sandrart sagt ausdrücklich, dass er 
Anfangs des Carävaggio kraftiges Colorit angenommen, jedoch wieder 
abgelegt habe ; aber er blieb alle Zeit Rubens, der die Niederlander ge- 
rade von der Schwulst, in welche sie aus unverständiger Nachahmung 
der Werke des Michel Angelo verfallen waren, dadurch heilte, dass er 
sie zu ihrer derbkräftigen, lebensfrischen, gesunden Natur zurückftlhrte/ 
Rubens erkannte, dass seiner eigenen Natur treu zu bleiben und diese 
auszubilden, das Rechte sey, und dass kein Niederiander ein Venezianer, 
Römer oder Florentiner werden könne. So erzählt uns auch Sandrart 
in seiner naiven Weise, wie Rubens in Mantua nicht versäumte, „die 
aller ftlrtrefflichsten Gemälde und Statuen zu sehen, und nach selbigen 
sich zu pcrfectioniren, wie er dann solche auch sich trefflich zu Nutzen 
gemacht, und alle seine Studien darnach gerichtet, sonderiidi aber nach 
der Venediger Manier, so ihm am meisten beliebt Hierauf hat er sich nach 
Rom gemacht, und daselbst die löbliche Statuen der Anticken, auch die 
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Werke von Michael Angelo, Leonardo da Vinci, Raphael d*Urbino und 
anderer genauer betrachtet, jedoch gänzlich zu folgen Bedenken gehabt, 
indem ihm voi^gemeldete Venezianische Manier mehr angestanden/^ Wenn 
Paolo Veronese tiefes Fart>enfeuer der dunklen Gluth des geschmolzenen 
Metalls Reicht, Über Titian*s Bilder, aus seiner ersten Epoche, der hei- 
tere italienische Himmel eine allgemeine Helhgkeit verbreitet, in welcher 
alle Farben zu milder Uebereinstimmung verschmelzen, so machen da- 
gegen Rubens' Malereien eine Wiritung, ab sähe man die Gegenstände 
im vollen Sonnenschein, und er ist recht eigendich der Maler des Son- 
nenlichts. Die Harmonie der Gemälde des Rubens besteht nicht in dem 
Helldunkel, sondern in der Helligkeit und einer sich das Gleichgewicht 
haltenden Kraft aller Tinten. Wenn die Maler unserer Zeit den Triumph 
des Colorits darein setzen, mit Schmutz so zu malen, dass es me Far- 
ben anssieht, so malten die grossen Coloristen mit Farben so, dass man 
die Natar im Sonnenglanz zu sehen f^aubt In jeder Hinsicht war die 
Kunst zu Rubens' Zeit in Italien gesunken, und insbesondere das Colorit 
Em so kräftiges und eigentfaümliches Hervortreten musste Bevnmderang 
erregen und Rubens vielftlltige Beschäftigung erwerben. In Genua er- 
hielt Rubens Nachricht von der Krankheit seiner Mutter, und eihe nach 
Antwerpen zurQck. Er fand die geliebte Mutter nicht mehr, sie war 
beerdigt Der Erzherzog Albert Oberhänfte nun Rubens mit Ehrenbe- 
zeugungen und Aufträgen. 

In Antwerpen erbaute sich Rubens ein prächtiges Hans und ein 
Museum, in welchem er die aus Italien mitgebrachten Kmstschätze auf- 
stellte. Nachdem er sich häuslich niedergelassen, vermählte er sich mit 
einer Tochter aus einer geachteten niederiändischen FamiUe. Ein Denk- 
mal seines häuslichen Glückes ist das Bild in der Pinakothek zu Mün- 
chen, wo er sich in einer Weinlaube sitzend, und seine Frau zu seinen 
Füssen ruhend, dargestellt hat Wir könnten uns in dieser Gruppe 
Egmont und Clärchen denken. Das Glück war von kurzer Dauer, die 
liebevolle Gattin starb. Rubens vermählte sich zum zweiten Male mit 
Jungfrau Simente, die durch ihre grosse. FamiUe, Schönheit und Reich- 
thum vor allen, wie Sandrart sagt, zu ihrer Zeit das grOsste Lob gehabt. 
Da Rubens sich in seinem 53. Jahre 1630 wieder mit Helena Forman 
veriieiratbete, Sandrart aber Jungfrau Simentie als zweite Frau anftlhrt, 
so muss sieh Rubens dreimal verheirathet haben, wie man auch anzu- 
nehmen pflegt, wiewohl Dr. Nagler nur zweier Frauen erwähnt Ueber 
RidbeDs' pofitische Missionen sind die Meinungen sehr verschieden. Ein 
Mann von Rubens' Geist und Weltbildong, der schon als ausgezeichneter 
KOnsder überaU Zutritt erhält, ist sehr geeignet, vrichtige und gehehne 
Aufträge auszurichten, denn sein Erscheinen an einem Hofe lässt keine 
Staatsangelegenheit vermutben. Die Infantin IsabeHa, Regentin der Nie- 
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deriande, Hess dem Könige von Spanien, Philipp IV., durch Rubens 
Nachricht geben, in welcher Bedrängniss sich das Land befiiude, und 
dass zu fürchten sey, eine Stadt werde nach der andern an Holland 
abfallen. Der König von Spanien sendete Rubens an den König von 
England, und Sandrart sagt uns hierüber sehr ehrlich Folgendes: „Unter 
anderen Ehren, so der König in Spanien diesem Künstler erwiesen, 
were, dass er ihn in gewissen Staats-Geschäflen zu König Carlo Stuart 
in England verschickt, weil aber der König ungefähr merkte, worauf es 
abgesehen, und sein Intent ganz auf ein anderes zielte, wandte er die 
Sache alsobald um, unter dem Praetext, dass sie in Gebrauch hätten, 
zu Gesandten keine anderen als Fürsten und Herzogen anzunehmen^ 
obschon die Person Rubens ausser diesen Handlungen ihm sehr lieb und 
angenehm sey" u. s. w. 

Seine Verbindungen zu dem spanischen Hofe machten ihn bei der 
Gegenpartei des Königs in den Niederlanden verhasst, und da einer von 
den Uebelgesinnten ihm drohte, gab er die politische Correspondenz auf, 
und würde sein Leben in Glück und Ruhe beschlossen haben, wenn er 
nicht in den letzten Jahren sehr an Gichtschmerzen gelitten hätte. 

Rubens' wohlwollenden Charakter lernt man aus seinen Verhältnis- 
sen zu jüngeren Künstlern kennen, denen er mit Rath und That beizu- 
stehen unermüdlich war. Seine Briefe sind Zeugnisse seiner edlen, 
freimüthigen , unparteiischen Denkweise. Sein Nachlass beweist die 
anständige Anwendung der Güter, welche ihm das Glück und seine Ver- 
dienste zugeführt hatten. Er machte einen, seinen Einnahmen und sei- 
nem Stande angemessenen Aufwand, und hinterliess noch ein bedeuten- 
des Vermögen an Capital, Besitzungen und Kunstwericen, wovon er eine 
weit grössere Sammlung aufgebracht, als die erstere war, die er nach 
seiner Rückkehr aus Italien an den Herzog von Bucking^am Air 60,000 
Niederländische Gulden verkauft hatte. Rubens starb geehrt, geliebt und 
tief betrauert den 30. Mai 1640 zu Antwerpen. 

Unter seine vorzüglichsten Werke möchte ich nicht die Bilder der 
Gallerie Luxemburg zählen; sie sind breite Schmeicheleien auf die Kö- 
nigin Maria von Medici. Der andere Theil dieser GaUerie, in welchem 
ebenfalls allegorisch die Verdienste des Königs von Frankreich, Heinrich 
IV., geschildert werden sollten, blieb unausgefilhrt. No. 95. Lit A. 

Wohl aber gehören zu seinen bewunderungswürdigsten Werken das 
jüngste Gericht, gegenwärtig in München, sonst auf dem hohen Altar 
der Kirche zu Neuburg an der Donau, No. 952. Schon folgende Bilder, 
die Heimsuchung in der Cathedrale zu Antwerpen, der heilige Ignatius 
Loyola heilt Besessene, der heilige Franz Xaver predigt in Indien das 
Evangelium, und die Himmelfahrt der Maria, letztere drei Bilder im Bel- 
vedere zu Wien, der Mädchenraub, gewöhnlich Castor und Pollux ge- 
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tiannt, in der Pinakothek zu München, und ein kleines Bild, das UrtheU 
des Paris, in der Königlichen Gallerie zu Dresden, sind hinreichend, um 
ihn in die Reihe der höchsten Künstler zu stellen. Wenn er von ästhe- 
tischen Stutzern verächtlich als Maler des Fleisches betrachtet wird, 
so geben wir zu bedenken, dass das Fleisch lebendig, und wo Leben 
auch Seele ist, und möchten fragen, wo denn die Grenzlinie zwischen 
dem Sinnlichen und Uebersinnlichen zu ziehen sey? Offenbart sich nicht 
im Leben der Natur der allschaffende Geist, und soll es nicht auch 
einem Künstler erlaubt seyn, die Natur in ihrer Lebendigkeit, von der 
Seite ihres sinnlichen Lebens und Daseyns aufzufassen? — 
No. 944. Die Erhöhung der Schlange. P. P. Rubens pinx. S. h Bols- 

wert sculp. Gusp. Huberti excud. 
No. 945. Maria mit vielen Engeln umgeben. V, P. Rubens Cum Pri- 
vilegio. P. Soutman dirigente. Com. Visscher sculp. F. de 
Wit excudit 
No. 946. S. Catharina. P. P. Rubens. S. k Bolsweit. 
No. 947. Das berühmte jüngste Gericht von Rubens. Corn. Visscher 

sculp. Vor der Adresse. 
No. 948. Crescetis Amores. P. P. Rubens pinxit Com. Galle sculp. 

Ein Weib, welches Liebesgötter säugt. Sehr schön. 
No. 949. Heilige Familie. Nach Rubens. S. ä Bolswert. A. Ronen- 

fant excud. Schwach. 
No. 950. Löwenjagd. P. P. Rubens pinxit. F. Suyderhoef sculp. P. 

Soutman excud. Schöner Drack. 
No. 951. Eine Wolfsjagd. P. P. Rubens. F. Soutman Invenit et affi- 

quiavit et excud. Beschädigt. 
No. 952. Lit. A. Maria mit dem Kind in einer Landschaft, und Engel, 
welche ein Schaf heii)eiftlhren. P. P. Rubens dehn, et excud. 
cum Privilegiis. C. Jegher sculp. Hokschnitt mit zwei Plat- 
ten gedmckt. 
No. 952. Lit. B. 21 Blätter. La Gallerte du Hotel de Luxembourg 
feinte par Rubens. Dessinee par Le$ S. Nattier et gravee 
par les plus tllustres Graveurs du Temps. Die Stecher 
sind: Mass^, G. Edelinck, Lud. de Chastillion, Duchange, 
Loir, J. Audran, A. Trouvain, B. Audran, B. Picart, C. Si- 
monneau, Comeille Vermeulen. Schöne Drucke, aber nicht 
gut gehalten, an den Ecken beschmutzt, und das Blatt: die 
Landung der Königin in Marseille, hat ein Loch. 

J. JORDAENS, 

geb. zu Antwerpen 1595, gest 1678. 

Jacob Jordaens war Gehülfe, Schüler und Freund des Rubens. 
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Seine vonUglichslen Werke sind in dem LustBchloss bei Haag, der Bosch 
genannt. 
No. 953. Soo D'oude Songen Soo Pepen de Jongen. J. Jordaens 
inv. et pinx. S. a Bolswert sculp. A. Bloteling excud. 



No. 954. Maria Louissa de Fassi». A. van Dyck pinx. C. Vermeulen 

aeedp. Sehr schon. 
No. 955. Maria und der heilige Franz und ein Engel. Nach A. van 

Dyck. Von einem ungenannten Stecher. Grosses Blatt 
No. 956. St. Laurens. Adam von Frankfort (Elzheiraer) inv. P. Sout- 

man sculp. 

GERHARD DOW, 

geb. zu Leyden 1613, gest. 1680. 

Sohn' eines Glasmalers, der die Kunst seines Vaters betrieb und 
sich in derselben durch Unterricht des B. Dolendo und eines anderen' 
Glasmalers vervollkommnete. Später eriemte er die Oelmalerei bei Rem- 
brandt Eine feine Beobachtung, nicht nur der Aussenseiten der Dinge 
und unbedeutender Kleinigkeiten, wie Viele glauben, nein I auch des Le- 
bens und eine humoristische Auflassung desselben, giebt seinen Werken 
einen hohen Werth. Auch ist Dr. Nagler^s Angabe der Werke des Dow 
dahin zu berichtigen , dass die berühmte Abendschule, ein Schulmeister, 
der bei Licht die Kinder unterrichtet, sich nicht in dem Museum zu 
Antwerpen, sondern noch vor wenig Jahren in dem zu Amsterdam be- 
fand. Als ich die Abendschule sah, war dies Gemälde sehr dunkel ge- 
worden und befand sich unter einer Glastafel, weiche die genaue Be- 
trachtung hinderte. 
No. 957. The Quack Doctor. Gerhard Dow engraved by Charies Hess. 
Sonst in Düsseldorf, jetzt das Original in München. 



Mappe 3L 

Einleitung. 

Die Mappe, welche hier vor uns hegt, enthält autbographische Blät- 
ter von Meistern, deren Zeit voller Thätigkeit etwa zwei Jahrhunderte 
ausfallt. Es muss uns sehr auffaUen, dass die Radirnadel und das Aetz- 
wasser den Vorzug erhielten, und der Grabstichel, mit welchem Dürer 
und Leyden Wunder gethan, von den Malern bei Seite gelegt wurde. 
Schon dies lässt auf eine sehr veränderte Sinnesweise schliessen. Es 
war nicht mehr die charakteristische Form in ihrer festen Bestimmtheit 
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das Wesentliche der Kunst, der Farbenreiz hatte den Sieg davon ge- 
tragen, und anstatt dass Farbe und Form in der Einheit des bildlichen 
Gedankens unzertrennlich sind, war es das Auge, welches an der Dftm- 
merung, der farbigen Trübung des Lichtes, einen sanften, schwelgeri- 
schen Genuss fand. Es ist nicht zu leugnen., dass die Kupferstecher- 
kunst, von der Mitte des 15. Jahrhunderts an, zu einer Trennung von 
Form und Farbe Veranlassung gegeben, ja solche selbst herbeigeführt 
halte, denn bis dahin war es sogar (Iblich, plastische Werke mit Farben 
zu Staffiren, und viele Holzschnitte und Kupferstiche zu iUuminiren. 

Wie aber nach dieser Scheidung bis gegen das Ende des 16. Jahr- 
hunderts in der Kupferstecherkunst die Form als das Wesentliche sich 
erhalten hatte, und zwar mit Unrecht die Farbe als das Accidentale be- 
trachtet wurde, so kehrte sich nun das Verhältniss um, und die Form 
trat gegen die Farbe zurück, ja unterlag dieser oft sogar. Schon im 
16. Jahrhundert finden sich von Seiten der Maierei Andeutungen hier- 
von, denn in Correggio's letzteren Werken überwiegt doch schon die 
Farbe die Form, welche nur als Gelegenheit zum Farbenspiel zurückge- 
setzt wird. 

Das Colorit erlitt aber selbst nachtheiiige Veränderung, nachdem es 
aus seinem Verhältniss zu der Form herausgetreten war. Es fand ur- 
sprüngUch unter beiden eine Uebereinstimmung statt, wie zwischen Ton 
und Wort, Musik und Poesie. Die Kupferstecherkunst hatte die Losung 
zur Scheidung gegeben, und nachdem die Form, Seiten der Malerei, in 
VerfaU kam, und Farbe ihre höchste, jedoch einseitige Blüthe erreicht 
hatte, ergriff diese nun auch die Kupferstecherknnst als ihre Aufgabe, 
musste aber, um dies zu können, da sie auf Hell und Dunkel beschränkt 
ist, ein dem früheren entgegengesetztes Fariiensystem einfuhren. Es 
haben die Farben, wie die Töne, psychische Wirkungen, wie man sogar 
an den Thieren wahrnehmen kann, weiche durch die rothe Farbe in 
eine erhöhte Gemüthsstimmung versetzt werden. Auf diesen gleichsam 
mystischen Einflüssen beruht das Colorit in der Malerei. Die Kupfer- 
stecherkunst, wenn sie als Malerei, als Coloristin auftreten will, muss sich 
an das arisloteUsche Farjbensys'tem halten, nach welchem die Farben 
nichts als Grade zwischen absoluter Finsterniss und absolutem Lichte 
sind. Das Colorit hört auf eine Harmonie von Farbentönen zu seyn, 
und whrd zur blossen Abstufung von Schwarz und Weiss, und so vrirkte 
die Kupferstecherkunst auf die Malerei zurück, dass sie nicht eme Kunst 
des Lichts, sondern des Schattens wurde. 

Hienu waren nun die Radimadei und das Aetzwasser bequemere 
Mittel, als der Grabstichel, denn dvch ein Gewirr feiner Stridie ist es 
leichter, Schattenmassen über rine Fläche zu verbreiten, md das Licht 
eittzttengen ; Bestimmtheit der Form forderte man nicht, da sie sich mit 
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():};- Dämmerung nichl vereinbaren iässt, und so gerieth audi von dieser 
Seite die itfalerei als bildende Kunst in Verfall. Man versuche es ein- 
mal, Rembrandt'sche Figuren sich mit voller Bestimmtheit zu denken, 
und man wird finden, wie viel solchen fehlt. 

Billig scheint es uns hier, Rembrandt oben anzustellen. 

Auf eine andere Wirkung glauben wir aufmerksam machen zu müs- 
sen, welche daraus hervorging, dass die Form als das in einem Bilde 
der Farbe Untei^eordnete betrachtet wurde: es ist die Wahl niederer 
Gegenstände der Darstellung; denn die Idee prägt sich in der Form aus, 
und so wurde man eben so gleichgültig gegen die Ideen, als man gegen 
die Formen geworden war, das Niedere in jenen war eben so wie das 
Gemeine in diesen willkommen, wenn es nur zu feinen Fari>en8pielen 
Veranlassung gab. Da aber gegen das Ende des 16. und im 17. Jahr- 
hundert im Allgemeinen eine Geistesträgheit eintrat, so waren geistlose 
Kunstproducte, die wenig zu denken und viel zu lachen gaben, um so 
willkommener. 

Rembrandt und Peter van Laar hatten den Menschen schon tief 
genug herabgesetzt, so dass die Thiermalerei, wie sie genannt wird, be- 
greiflich ist. Hätte man früher das Werk eines Meisters ein Viehstück 
genannt, so wäre es ein Schimpf geiüKsen, jetzt aber standen solche 
Bilder hoch in Ehren, und man muss eingestehen, dass das Leben der 
Thiere, vne es Potter, Alb. Kuyz, H. Roos und du Jardin auffassen, 
mehr erfreuen kann, als viele niederländische Bauernscenen und Rem- 
brandt'sche Bilder aus dem Menschenleben. 

Das Ungenügende, was die Thierwelt darbot, und das Missbehagen, 
was edleren Geistern die Darstellungen aus dem niedem Menschenleben 
eiuflOssten, drängte KOnsUer, wie Jacob Ruisdael, Waterlo, Everdingen 
und Swanevelt, zur stillen, in sich geschlossenen Landschaft hin. Hier- 
aus ist aber auch die Melancholie zu erklären, welche grösstentheils 
sich durch diese Naturbilder hinzieht. Die Natur erscheint darin mehr 
als theihiehmende, mitempfindende Freundin, und nicht sowohl als 
Trösterin. 

Wir haben in die Mitte dieser Gruppe den Ostade gesteUt Er be- 
trachtet den Menschen, eben auch wie der Landschafter seinen Baum, 
seinen Felsen — als ein Naturproduct — 

Wyck und Berghem ahnten etwas Höheres in der Natur, virissen es 
aber nicht zu finden, und gerathen dadurch zur Unnatur. 

C. du Sart, David Tenniers und Both vereinten bisweilen sehr 
glücklich die Landschaft mit dem Treiben der Mensdien, jedoch ist der 
Mensch immer in diesen Bildern nicht das klar sich selbsü)ewusste, sich 
selbstbestimmende höhere Wesen, sondern nur das lebendigste. Für 
den wahren Kunstfreund steht Claude le Lorrain wie ein Stern am 



Himmel. Wenn uns das Nahe verstimmt, blicken wir zu ihm hinan 
und sind erheitert. Er hat sich am reinsten von den Einflüssen seiner 
Zeit gehalten, denn er bildete sich selbst Man könnte sagen, dass in 
ihm die schlummernde Natur zum freudigen Selbstbewusstseyn erwacht 
ist; in seinen Werken hat sich die Natur selbst begriffen. 

Als das Gegentheil, als das grösste Missverständniss des Menschen 
in der Naturanschauuug, ja als eine Verneinung der Natur und alles 
Vernünftigen filhren wir folgende bewunderte neuere Künstler an: Bois- 
sieu, Dittrich und Reclam. 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts kam die Kunst zur Be- 
sinnung, und mit Nathe, Reinhardt und Koch beginnt eine Reihe von 
Künstlern, welche auf dem Wege der Naturbeobachtung die Zeit zu hö- 
heren Kunstwerken vorbereiteten. Selbst in ihren blossen Radirungen 
zeigt sich, dass sie nicht nur nach dem Helldunkel streben, in welchem 
sich die Kunst verlor, sondern dass die Deuthchkeit und Wahrheit der 
Form ihnen ebenso wichtig war, wie das Spiel des Lichtes. Ja das 
Licht ist viel zu hehr, als dass man damit spielen sollte, die Form of- 
fenbart sich dem Ange durch das Licht, und so ist es dem Geiste am 
nächsten verwandt. 

Wie wir diese Künstler zur Entwicklung unserer ästhetischen Be- 
trachtungen gruppirt haben, dürften die missbilli^en, welche eine blosse 
Aufeinanderfolge oder sogenannte chronologische Ordnung verlangen. 
Zur Befriedigung dieser wollen wir die Namen derer, von welchen wir 
hier eigenhändige Arbeiten in dieser Mappe vorlegen, in folgender Reihe 
aufltihren: 

P. Lastman 1562. 

D. Tenniers f 1649. 

Claude le Lorrain 1600. 

Rembrandt 1606. 

Alb. Kuyp 1606. 

Lutma 1609. 

A. V. Ostade 1610. 

P. V. Laar 1613. 

Th. Wyck 1616. 

Ä. Waterlo 1618. 

A. V. E verdingen 1621. 

N. Berghem 1624. 

P. Polter 1625. 

IL Roos 1631. 

Swanevelt f 1690. 

C. du Jardin 1635. 

Jacob Ruisdael 1635. 
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J. Both 1640. 

Flamen lebte um 1660. 

C. du Salt 1665. 

Dittrich 1712. 

De Boissieu 1736. 

Nathe 1753. 

Reinhardt 1761. 

Koch 1768. 

Reclam 1774. 

Alb. Adam 1786. 

Frommel 1789. 

Peter Hess 1792. 

A. Klein 1792. 

Adrian Ludwig Richter 1803. 

Preller 1804. 



Malerische Radirungen. Holländer, Niederländer und 

Deutsche. 

REMBRANDT, 

geb. den 15. Juni 1606. 

Paul Rerobrandt van Ryn. Den Beinamen vom Rhein erhielt er 
von dem Kanäle, an welchem die Mühle lag, in der er geboren wurde. 
Woher er den Namen Paul Rembrandt bekommen, ist ungewiss. Seines 
Vaters Name war Herrmann Gwoitz, und seine Mutter eine geborene von 
Suidbroeck. 

Rembrandts Lehrer waren Swanenboui^, Peter Lastman und J. 
Pinas, doch verweilte er bei keinem lange; nur bei Ersterem war er 
drei Jahre. Er kehrte von Leyden in die Mühle am Rheinkanal zurück, 
und malte daselbst Alles, was ihm voriiam. Ein Kunstliebhaber kaufte 
ihm ein Bild für 100 Fr. ab, und Rembrandt erstaunte, dass seine Ma- 
lereien, ausser für ihn, einen Werthauch für Andere hatten. Erst 1630 
Hess er sich in Amsterdam nieder, und konnte von nun an, mit Hülfe 
vieler fremder Hände, der Liebhaber Verlangen nach seinen Werken 
kaum befriedigen. 

Mit dem steigenden Gewinn, den er sich durch seine Gemälde und 
Radirungen erwarb, wuchs seine Geldbegierde, und er kannte kein an- 
deres Vergnügen, als den Erwerb. 

Demungeachtet ist es actenkundig, dass Rembrandt's Effecten den 
15. Juli 1656 Schulden halber gerichtlich versteigert wurden. Entweder 
hat ihn der Geiz verleitet, einen betrügerischen Bankerott zu machen. 
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oder gewagte Specuhtionen zu unternehmen, wodurch er verior, was er 
durch seine Kunst erworiben hatte. 

Einige Lebensbeschreiber des Rembrandt behaupten, dass er in 
Venedig, Engbnd und Schweden gewesen sey. Auch war er einige Zeit 
ganz verschollen, und man sagte, dass er gestori)en wäre. Wahrschein- 
lidi entstanden alle diese Gerüchte daher, dass er sich vor seinen Gläu- 
bigem verbarg, vielleicht aber auch, wie man glaubt, um den Preis sei- 
ner Werke durch die ausgestreute Todesnachricht noch bei seinem Le* 
ben zu steigern. 

Wenn Rembrandt startx, ist nicht mit Gewissheit anzugeben. Am 
9. Sept 1665 quittirte sein einziger Sohn, Titus van Ryn, darüber, dass 
er von dem Commissar der Boedelkammer zu Amsterdam 6952 Gulden 
aus dem Nachlasse seines Vaters erhalten. 

Sandrart sagt über Rembrandt: „dieses dient zu seinem Lobe, dass 
er die Fari>en sehr vernünftig und künstlich von ihrer eigenen Art zu 
brechen und manchmalen darmit auf der Tafel, der Natur warhafte und 
lebhafte Einftdtigkeit, mit guier Harmonie des Lebens, auszubilden ge- 
wusst, wormit er dann allen denen die Augen erOfnet, welche dem ge- 
meinen Brauch nach,, mehr Fllri>er als Maler sind^^ u. s. w. 

Diese Natüriichkeit und Wahrheit des Rembrandt*schen Colorits, 
welche die Bewunderung Sandrarts verdient, und auf das Auge eine 
gehnde, überaus wohlthuende Wirkung macht, ist eine sanfte Dämmerung. 
Der schwärmerische Beifall, den seine Malereien erhielten, nachdem man 
kurz zuvor Rubens enthusiastisch bewundert hatte, ist nur aus der Ei- 
genheit der menschlichen Natur, zu erklären, dass sie Abwechslung vei^ 
langt, und es ist, als wenn die Augen der Kunstliebhaber bedurft, in 
dem Rembrandt'schen Dunkel von dem Rubens'schen SonnenUcht sich 
zu erholen. 

Nur zu oft wird der Genuss an der zarten Verschmelzung von Licht 
und Schatten durch die Hässlichkeit und Niedrigkeit der Gegenstände 
gestört, welche mit so viel Kunst gemalt sind. Sein grüsstes und be- 
rühmtestes Bild ist die nächtUche Runde, unter der Benennung „die 
Nachtwache*^ bekannt, in dem Museum zu Amsterdam. Man muss an- 
nehmen, dass ein Fackelträger vorausgeht, um die Beleuchtung natür- 
üch zu finden. Am hellsten ist der dicke Bauch des Schützenhaupt- 
mannes beleuchtet, der den Zug anftlhrt, und von diesem hervortretenden 
Globus stuft sich das Licht bewunderungswürdig durch unendliche Däm- 
merungsgrade, in welchen man die nachfolgenden Arquebusire noch er- 
kennt, bis zur tiefsten Dunkelheit der Nacht ab. Höchst meisterhaft 
und eben so ekelhaft ist die Bathseba, eine kleine Skizze, in demselben 
Museum. Dahingegen sind die Rathsherren von Amsterdem ein in jeder 
Hinsicht trefiliches Bild, nur dass es bei seinem Aufenthalt in Paris viel 
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gelitten hat Die sogenannte Anatomie i»t ein sehr schätzbares Kunstr 
werk oder Kunststück. Es stellt einen Leichnam vor, welchen man 
ganz in Verkürzung sieht, so dass die schmutzigen Fusssohlen dem Be- 
schauer entgegenkommen. Hinter dem Tische, auf welchem der Todte 
liegt, steht der berühmte Arzt Nicolas Tulpe, der seinen Schülern mit 
einem Stäbchen die Sehnen der Hand kennen lehrt Dieses Gemälde 
befindet sich jetzt in dem Museum zu Haag. Könnten wir, wie man 
bei vielen Gesängen nur auf die Musik hört, ohne den Text zu beach- 
ten, blos darauf sehen, wie diese Bilder gemalt sind, aber nicht was für 
Gegenstände Rembrandt malte, so würde das Auge sich an dem Far- 
benspiel und Helldunkel der Beleuchtung, wie das Ohr an einem Liede 
ohne Worte erfreuen. Aber eben darum steht die Malerei höher als 
die Musik, weil sie nicht blos durch Empfindungen des Gemüthes in 
passive Zustände versetzt, sondern den Geist zu bestimmten Begriffen 
und Ideen erhebt und in* Thätigkeit erhält In der Ansdiauung ist Partie 
und Form eins, und diese sind wieder die Erscheinung der Idee, ein 
bildliches Kunstwerk ist also eine unauflösliche Einheit von sinnlicher 
Wahrnehmung und Gedanken. Käme es bei der Malerei, wie die iro- 
nisch- Tieck- Schlegel- Solger'sche Schule meint, nur auf den Fai^ 
benreiz an, und wäre Correggio ein grösserer Meister als Raphael, so 
würde eine zart nüancirte Palette schon das schönste Gemälde seyn. 

Rembrandt's Landschaften, in welchen man oft nichts sieht, ak 
einen kahlen Hügel, eine Hütte, und bisweilen einen Strauch, alles dies 
aber noch so in Dämmerung eingehüllt und so unfbrmUch, dass es bis- 
weilen unentschieden bleibt, was man denn eigentlich sieht, sovirie Bild- 
nisse von Personen, besonders alten Männern und Frauen, deren Be- 
kanntschaft zu machen man eben kein grosses Verlangen hat, würden 
nach jenen Theorien das reinste malerische Vergnügen gewähren. 

Bei schauerlichen und traurigen Gegenständen ist das in Helldun- 
kel ersterbende Licht seiner Malerei oft angemessen ; z. B. bei der Gei- 
stererscheinung, welche die Eltern des Simson erblicken, in der Köni- 
glichen Gallerte zu Dresden, bei den Jüngern zu Emaus im Louvre, der 
Hagar, in der Gallerte Schönborn zu Wien, der Grablegung, im Museum 
zu Braunschweig. Bilder dieser Art sind nicht ohne Innigkeit, doch er- 
hebt sich Rembrandt nie zu tragischer Höhe, und die Geftlhle, welche 
er weckt, schweben in der Region von Wehmuth, Traurigkeit, Noth. 
Durch das sinnhch Ekelhafte und das moralisch Empörende gelingt es 
ihm, die stärksten Wirkungen hervorzubrtngen. Von ersterem haben 
wir Beispiele genug angefilhrt, und ein Meisterwerk letzterer Art ist das 
Bild im Museum zu Bertin, Adolph Graf von Geldern, der seinem ein- 
gekerkerten Vater mit der Faust droht. Der Ausdruck von Bnitalität kann 
nicht höher getrteben werden, und die stärkste Faiiienwirkung ist erreicht 
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Das kräftige Colorii des Kopfes des Grafen Adolph wird durch die 
dflstere Kerkerwand überaus gesteigert, und ich kann mich keines Rem- 
brandt'schen Gemäldes erinnern, welches eine gewaltigere Wirkung machte, 
als dieses Meistem^erk der Malerei. Rembrandt ist jedoch auf keine 
Weise als der erste Colorist in dieser braunen Tinte des Helldunkels zu 
betrachten. Michel Angelo da Caravaggio lebte früher und steht denn 
doch weit über ihm; man darf nur nicht das Beste, was Rembrandt 
geleistet hat, mit den schlechtesten Bildern des Caravaggio vergleichen. 
Unter das Beste von Letzterem will ich nicht einmal die Grablegung 
zählen, sondern die Bilder auf St. Elmo in Neapel, welche die Werke 
des Spagnoletto verdunkeln. 

Wenn das Bestreben, ohne Farbe eine malerische Wirkung hervor- 
zubringen, zu billigen, und das Einengen des Lichtes durch viele Grade 
von Dunkelheit die richtige Aufgabe der Kupferstecherkunst wäre, so 
hätte sich Rembrandt ein Verdienst dadurch erworben, dass er in die 
Kupferstecherkunst zuerst dieses malerische Princip einführte. Es ist 
dies allerdings das Entgegengesetzte von dem, was Man>Antonio leistete, 
dem die Form das Höchste blieb, selbst bei Bildern, die auch im Ku- 
pferstich eine malerische Lichtwirkung unerlässlich fordern, wie z. B. 
die Pest nach Raphael. 

Was hätte denn Rembrandt als Kupferstecher weiter anders dar- 
zubieten, als ein Spiel von Licht und Schatten? denn man versuche 
nur seine Bilder in Contour zu zeichnen I — 

Die hier aufgeführten Blätter gehören zu seinen gelungensten Ra- 
dirungen. Wenn man Rembrandt's Arbeiten die Benennung Radirungen 
giebt, so geschieht dies in weiterer Bedeutung des Wortes, denn er be- 
diente sich jedes Mittels, um eine malerische Wirkung hervorzubringen, 
nur vermied er die Anwendung des Grabstichelschraffirs, dessen Be- 
stimmtheit seinen Absichten entgegen war. 

Einige Drucke gleichen sogar Blättern in sogenannter schwarzer 
Kunst, oder der geschabten Manier, bringen diese Wirkung aber, wie 
Bartsch glaubt, nicht sowohl dadurch hervor, dass die Platte durch ein 
Wiegeisen rauh gemacht wurde, sondern dass Rembrandt nur die Stel- 
len der Platte ganz rein von Druckerschwärze wischte, wo sich das 
höchste Licht im Abdruck zeigen sollte. Dieses malerische Verfahren 
konnte Rembrandt also keinem Andern überlassen, und seine Drucke 
haben daher einen wahren künstlerischen Werth, auf welchen blos me- 
chanisch gefertigte Abdrücke keinen Anspruch machen können. Daher 
kommt es aber auch, dass fast kein Exemplar dem andern völlig gleicht. 
Ueberhaupt liebte er die Varietäten, und ändert seine Stiche sehr oft, 
damit die Kunstliebhaber die Spielarten sehr theuer bezahlen sollten. 
Es ist also unmögUch, einen so vollständiiren Katalog zu liefern, dass 
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solcher alle Varietäten anfahrte. Herr Dr. Nagler hat in seinem Kunst- 
ler-Lexicon sehr glücklich die Kataloge, welche Bartsch und Claussin 
über die Radiningen Renri>randt s abfassten, in flbersichtlicher Kürze zii* 
sammengefasst 

Die zweifelliaften Blätter nicht mit gezählt, enthält das Verzeidmiss 
des Dr. Nagler 377 Nummern. Der zweifelhaften Radirungen werden 
überdies noch 80 angeitlhrt. 

Rembrandt fand nicht aUein unter seinen Schülern und Zeitgenos- 
sen treffliche Nachahmer seiner Manier, es schmeidielte sich solche so 
durch ihre malerische Wirkung ein, dass selbst in neuerer Zeit bedeu« 
tende Nebenbuhler des Rembrandt auftraten, unter welchen G. Fr. Schmidt 
und Longhi vorzüglich genannt zu werden verdienen. 
No. 958. Der Triumphzug des Mardochai. pag. 43. No. 40. 
No. 959. Darstellung im Tempel, p. 50. No. 49. Es giebt vier Arten 

von Drucken, dieses Exemplar ist von der zweiten. 
No. 960. Christus heilt die Kranken. Bekannt unter der Benennung 
das Hundert Gulden-Blatt Wilhelm Baillie kaufte die Platte 
von Greenwood, der sie in HoUand au%efunden hatte, und 
stellte sie mit solcher Geschicklichkeit her, dass die neuen 
Drucke selbst grosse Kenner täuschen können. Er verkaufte 
jeden Druck filr 5 Guineen, und Drucke auf chinesisches Pa- 
pier ftlr 5V2 Guineen. Damit das aufgestochene Blatt doch 
eine Seltenheit bUeb, zerschnitt Baillie die Platte in vier 
Stücke, nachdem er nur eine sehr kleine Anzahl von Ab- 
drücken gemacht hatte. Catal. de Rembrandt. B. No. 78. 
No. 961. Bcee Homo. Druck vor dem Schatten auf dem Gesicht des 
Mannes, welcher über dem, der den Rohrstab hält, sich be- 
findet. — Dritter, aber sehr schöner Druck. B. p. 80. No. 77. 
No. 962. Lit A. Die Abnahme vom Kreuz. Druck vor der Adresse von 

Henri Vlenbug. B. p. 85. No. 81. 
No. 962. Lit B. Bildniss, bekannt unter der Benennung: Der junge 
Haaring. B. p. 228. No. 275. Sehr selten. Zweiter Druck 
auf grünes Papier. 
No. 963. Bildniss des Utenbogaerd. Genannt der Geldwechsler. B. 

p. 236. No. 281. 
No. 964. Der Burgemeister Six. B. p. 243. No. 285. Von ausseror- 
dentlicher Seltenheit Schöner Drude. 

PETER VAN LAAR, 

geb. lu Laaren in HoUand 1613. 

Sandrart rühmt Peter van Laar wegen der Strenge, mit welcher er 
Perspectire und Zeichnung beobachtet, und wegen seiner Aolfassungsgabe. 
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Die Begebenheiten des Lebens und was lun ihn vorging, bildete er aus 
der Erinnerung nach. Auch lobt sein Freund Sandrart Peter van Laars 
Heiterkeit und Guünflthigkeit Ueber seine Missgestalt lachte er selbst 
und liess es sich gefallen, dass ihn deswegen die Römer Bambocdo 
nannten. Sandrart erzahlt folgende Geschichte, aus welcher man sich 
ein Bild von Peters Gestalt entwerfen kann. „Im Tanzen war er über- 
aus artig, zöge sich oben kurz ein, und fuhr mit seinen langen Beinen 
so geschwind andern Ober den Kopf herum, gleich als ob niu* ein hal- 
ber Mann auf der Erde hupfte. Ein andermal sind wir, Pousin, Claudi 
Lorenos und ich, Landschaften nach dem Leben zu malen oder zu 
zeichnen, auf Trivoli geritten, da dann auf der Rückreise, aus Sorge 
eines einbrechenden Regens, Bambatio, umwissend. unserer, vor uns 
heirogeritten; da wir nun vor Rom ins Thor kommen und» ihn gemisset, 
fragten wir die Wacht, ob er etwan schon vor uns hinein wflre, die 
aber mit nein geantwortet, sondern es wftre des Veterinus Pferd ohne 
Mann hinein gelaufen", habe auf sich ein Felleisen und zwei Stiefel ne- 
ben dem Sattel, auch ein Hut oben aufgebunden gehabt, also dass sie 
obengedachten Bambots nur ftlr ein Felleisen, Hut und Stiefel angese- 
hen, so uns grosse Ursache zu lachen gegeben, wie er denn auch, als 
wir solches ihm erzählet, selbst herzlich darüber gelacht ^^ 1639 kehrte 
P. van Laar nach Amsterdam aus Italien zurück. Eben so sehr, als er 
Andere durch seine gute Laune erheiterte, versank er oft in Trübsinn, 
den er jedoch immer durch die Violine, die er mit Leidenschaft spielte, 
verscheuchte. Als er älter wurde, erheiterte die Musik ihn nicht mehr, 
und er starb zu Harlem bei seinem Bruder, einem geachteten Sdiul- 
manne, in Melancholie, als er einige sechszig Jahre ah war. Dass er 
an einem Mord Theil gehabt und sich aus Gewissensunruhe in einen 
Brunnen gestürzt, ist ungegründet 

No. 965. Der Bauer führt sein Pferd. Vol. L p. 11 . No. 9. Das Pferd 
am Brunnen, p. 11. No. 10. 

No. 966. Die beiden Reiter, p. 14. No. 17. 

SIMON DE VLIEGER. 

BlBTSCB Vol. I. 

No. 967. Die Schafe, p. 31. No. 15. 

No. 968. Das Getreideschiff, p. 25. No. 5. Schwach. 

PAUL POTTER, 

geb. tu Enkhmseo 1626, gest 1664. 
Bausch Vol. 1. 

Paul Potter war schon in seinem fimizehnten Jahre ein berfdunter 
Meister« 
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No. 969. Der Stier, p. 41. No. 1., und die stehende Kuh neben der 
liegenden Kuh. B. p. 42. No. 2. 

No. 970. Die Kuh bei dem Bretverschlag. p. 42. No. 3. Etwas be- 
schmutzt, aber schöner Druck. 

No. 971. Copie aach diesem Blatte. Unterscheidet sich dadurch von 
dem Original, dass nur ein Vogel über dem Bretvörschlage 
in der Luft fliegt. Schon. 

No. 972. 2 Blatter. Der Ochse. Bartsch im Nachtrage p. 67. No. 4. 
Die Kuh auf der Weide, p. 43. No. 4. 

No. 973. Die Kuh mit dem krummen Hom. p. 44. No. 5. 

No. 974. Die pissende Kuh. p. 45. No. 6. 

No. 975. Die beiden Ktihe von hinten gesehen, p. 46. No. S. Sehr schön. 

No. 976. Der Kuhhirt, p. 52. No. 11. Vierter Druck. Die fünf Drucke 
unterscheiden sich auf folgende Weise: 1) ist 9 Zoll 9 Linien 
breit, 6 Z. 8. L. hoch. 2) nur 7 Z. 6 L. breit. 3) die Gruppe 
von drei Kohen jenseits des kleinen Kanals fehlt, und an 
deren Stelle ist eine Wiese, an deren Rande einige Häuser 
und Bäume stehen. 4) die Kuh im Vorgrund hat grössere 
Homer bekommen. 5) mit dem Namen des Stechers und 
der Jahrzihl 1649. Die ersten Drucke sind von 1643. 

No. 977. Der Kuhkopf Bebst der Copie. p. 55. No. 16. Das seltenste 
Blatt dieses Meisters. Sehr schöner Druck. 

Die Copie ist zwar geistreich radirt, aber dadurch leiclit 
von dem Original zu unterscheiden, dass sich der Name Pot- 
ter nidit darauf befindet, und der kleine Vogel in der Luft 
keinen Kopf hat 

No. 978. Die Melkkühe. B., Anhang zu Potter. p. 65. No. 2. Nicht 
von Potter selbst radirt 

Blätter in Potter's Manier. 

No. 979. Büffel. - Ein Mädchen. Schafe und Ziegen. Schön. 
No. 980. Der schlafende Hirt. Esel, Schweine und eine Spinnerin. 

ALBERT KUYP, 

geb. zu Dordrecüt 1606. 

No. 981. 4 Blätter. Gruppen von Kühen. Sehr geistreich radirt. 

JOHANN HEINRICH ROOS, 

geb. zu OUendorf in der Pfalz 1631. 

Lebte in HoHand, wo er italienische Landschaften erfand und malte. 
No. 982. Die Ziege bei den Schafen. Vol. 1 . p. 1 36. No. 9. 
No. 983. Der Widder und die beiden Schafe, p. 138. No. 13. 
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üo. 984. Der Maulthiertreiber. p. 144. No. 24. 

No. 985. 12 Blaiter. Ein HeR Eiudes d'animaux ditninies yar iL Roo$. 

A. Bartsch $c. 1799. Sehr sehOn. 
No. 98G. 5 BIliUer. Thiere nach H. Roos. Gest. von C. Chard. 

CARL DU JARDIN, 

geb. za Arosterdani 1635, gest. zu Veoedig 1678. 

Schüler des berOhmten Berchem, dessen Manier er aber in Italien 
ablegte. Fast ist er mehr wegen der Lüfte,- die er malle, als wegen 
der I^ndschaiten zu bewundern. Niemand hat wie er gewaltiges Ge- 
wölk gemalt Auch war du Jardin ein vorzüglicher Portraitmaler, ob- 
wohl Bildnisse unter seine seltneren Werke gehören. Seine Arbeiten 
fanden in Rom grossen BeifaD und wurden theuer bezahlt, jedoch reich- 
ten seine Einnahmen nicht aus, seine unmassige Verschwendung zu be- 
friedigen. In Lyon Ut^irathete du Jardin eine alte reiche Französin, be- 
zahlte seine Schulden and fllhrte seine unliebenswürdige Frau nach 
Amsterdam, wo er sie verliess und nach Italien zurückkehrte. Du Jardin 
\Aie einige Zeit in Rom, reiste von da nach Venedig und starb wenige 
Tage nach seiner Ankunft. 
No. 987. Die beiden Ochsen, p. 179. No. 24. Sehr sdiwach. 

JOIIAN VAN AKEN. 

Bartsch Yol. I. 

No. 988. Der Mann mit dem Packt auf dem Rücken ; reiche Landschalt, 
p. 281. No. 19. 

JACOB RUISDAEL, 

gest za Harlem 1681. 
Rartsch Vol. I. 

Seine Vaterstadt ist Harlem, wo er als Arzt und Chiiurg geschätzt 
wurde. Ohne Unterricht in der Kunst erhalten zu haben, malte er schon 
im zwölften Jahre Landschaften, welche Beifall fanden. Die Bekannt- 
schaft mit Berchem brachte ihn zu dem Entschlüsse, die Heilkunde ganz 
aufzugeben, und seinem angebomen Berufe zu folgen, der ihn zum Land- 
schaftsmaler bestimmte. Er ist als ein Schüler der Natur zu betrachten, 
mit der Ruisdael in dem innersten Einverständniss lebte. Indem sein 
Geist sich in ihre Tiefen versenkte, ward er sich erst recht selbst be* 
wusst, und seine sanfte schwärmerische Melancholie beseelte und durch- 
drang die stillen Fluren, die schaurigen Waldimgen und einsamen ThSt- 
1er, wo wilde Bäche rauschen. Er -scheint nur die nächsten Länder um 
seine Heimalh besucht und Studien in dem malerischen Theile von 
Westphalen und Hannover gesammelt zu haben, wie wir z. B. aus der 

10 
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Ansicht des Schlosses Bentheiiti, eines seiner froheren und noch heite- 
ren Bilder in der Königlichen Gallerie zu Dresden schliessen können. 
Ruisdael ward ungeföhr 46 Jahr alt und Start) in seiner Vaterstadt Har^ 
lern. Da diese Sammlung das vonü^chste radirte Blatt von Ruisdael 
nicht enthalt, so mtlssen wir es hier besonders aufftlhren. Es ist bei 
Bartsch No. 5. das Kornfeld. 

No. 989. Die kleine Brttcke bei der Hütte, p. 311. No. 1. 

No. 990. Die beiden Wanderer und ihre Hunde im Walde, p. 312. 
No. 2. 

No. 991. Die Hütte auf dem Hügel, p. 313. No. 3. 
Alle drei Nummern schlechte Drucke. 

ADRIAN VAN OSTADE. 

Baotscu Vol. I. 

Obwohl Ostade seinem Geburtsorte nach ein Deutscher ist, so ge- 
hört er doch der Holländischen Schule an, weil er dieser Alles verdankt, 
was er war, sowohl die ausserordentliche GeschickUchkeit in der Male- 
rei, als eine Richtung zum niedrig Komischen. Die höchste Klarheit der 
Partie, so dass selbst der Schatten in seinen Gemälden überaus durch- 
sichtig ist, gehört unter die grössten Vorzüge, welche er sich aneignete. 
Sein Umgang mit andern holländischen Malern, wie Brouwer und Johann 
Steen, hielt ihn in dem Kreise einer niederen Volksklasse, welche die 
vornehmen, holländischen Kunstliebhaber ausschliesslich von der lächer- 
lieben Seite und nur durch Bilder geschickter Maler mögen kennen 
lernen. Man kann daher nicht sagen, dass Ostade, Steen, Brouwer, die 
Teniers das Volksleben in seiner Frische und Tüchtigkeit schilderten, 
sondern nur wie es vornehme Leute dadurch belustigt, dass es verächt- 
Uch erscheint, und sie sich selbst besser fUhlen, als die Menschen in 
den theuer bezahlten Bildern. Insofern hat Descamps Recht, wenn er 
sagt, dass Ostade „die Natur auf solche Weise abmalte, dass er sie fast 
immer verhässlichte. Er selbst stellte sich in seiner Malerwerkstatt oft- 
mals dar, und zwar meistens in einer schmutzigen Kleidung und ärm- 
lichen häusUchen Einrichtung.^* Ein Bild dieser Art ist in der KOni^. 
Gallerie zu Dresden, ein anderes im Museum zu Amsterdam. AHein 
man würde Ostade doch nur einseitig nach Bildern dieser Art beurthei- 
len. Der Bauer als Politiker in der Schenkstube, ein Bild in der Kö- 
niglichen Gallerie zu Dresden, ist voll charakteristischer Züge, die mit 
Feinheit und schalkhaftem Humor aufgefasst sind. Das Mädchen auf 
dem Sterbebette, •eine bewunderungswürdige Zeichnung in der Sammlung 
des Staats-Ministers Baron Verstolk van Soelen beweist, dass Ostade filr das 
tief Rührende empfänglich war. Das Vornehm-Langweilige scheint seiner 
künstlerischen Natur nicht zugesagt zu haben, wie man ans seinen 
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eigenen Familiepbflde schliesBen kann, was 8ich in der QaUerie des 
LouYre befindet Dies Bild zeigt ihn und seine hässlichen Kinder zwar 
sehr anständig, aber sehr steif und unerfreulich. Aus Furcht vor den 
Kriegsunruben war er entschlossen, Holland zu rariassen und nach sei- 
ner Vaterstadt Lübeck zurückzukehren, allein ein Beschützer veranlasste 
ihn in Amsterdam zu verweilen, wo er sdne irdische Laufbahn in Ruhe 
und Wohlstand im 75. Lebensjahre beschloss. 

No. 992. Der Leiermann, p. 354. No. 8. 

No. 993. Der Raucher am Fenster, p. 355. Mo. tO. 

No. 994. Die ländliche Liebkosung, p. 355. No..tl. 

No, 995. 2 BLütter. Drei Bauern an einem Tische, der eine sieht 
in den leeren Krug. Nach Ostade. Der Bettler mit krum- 
mem Rücken, p. 36t. No. 20. 

No. 996. Die Spinnerin an der Thür. p. 363. No. 25. 

No. 997. Die Sängerin, p. 366. No. 30. 

No. 998. Ostade in seinem Atelier, mit der flachen Mütze. Die er- 
sten Drucke zeigen den Künstler mit der spitzen Müt^e. 

No. 999. Der Mann im Gespräch mit einer Frau. p. 371. No. 37. 

No. 1 000. Der Marktschreier, p. 375. No. 43. 

ANTON WATERLOO, 

Geb. um 1618, gest. im Hospila] Hiub zu Utrecht. 

No. 1001. Ein Wald, in welchem ein kleiner Teich, an: dem ein Mann 
angelt, ein anderer hat sich gebadet« ein dritter trJigt eine 
Stange, und ein ^ Knabe seheini zu fischen. Rechts zwei 
grosse Bflume. 

No. 1002. Vom ein grosser Baum, der sich von der rechten Stile 
über das ganze Blatt hinwe^egt, ein Bach fliesst daran 
Torüber, jenseits ein Wald mit einer Durchsicht in die Ferne. 

No. 1003. Der «durchbrochene Fels. p. 12. No. 3. Ohna die Nummer. 

No. 1 004. Die Einsiedelei, p. 1 3. No. 4. Ohne die Nummer. 

No. 1005. Der kleine Wasserfall, p. 14. No. 5. Desgleichen. 

No. 1006. Die kleine Brücke von Holz. p. 14. No. 6. Desgleichen. 

No. 1007. Die Rückkehr des Fischers, p. 16. No. 7. 

No. 1008. Die Ankunft am Wirthshause. p. 17. No. 8. 

No. 1009. 2 Blätter. Der Brunnen, p. 18. 'No. 9. Das Dorf mit der 
Wassermühle. No. 10. 

No. 1010. 2 Blatter. Die Dorfkirche. p. 20. Mo. 11. Der viereckige 
Thurm am Wasser, p. 21. No. 12. 

No. 1011. Die vier Bauern auf dem Hügel, p. 22. No. 14. 

No. 1012. 2 Blätter. Der Wagen auf dem W^ege oach Schmelingen 
p. 23. No. 15. Die Leiter an Wasser. No. 1 6. 

10* 
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No. 


1013. 


No. 1 


1014. 


No. 1 


1015. 


No. 1 


1016. 


No. 1 


1017. 


No. 1 


1018. 


No. 1 


1019. 


No. 1 


1020. 


No. 1 


1021. 


No. 1 


1022. 


No. 1 


1023. 


•No. 1 


024. 


No. 1 


1025. 


No. 1 


1026. 


No. 1 


027. 


No. 1 


1028. 


No, 1 


1029. 


No. 1 


1030. 


No. 1 


031. 


No. 1 


032. 


No. 1 


1033. 


No. 1 


1034. 


No. 1 


1035. 


Pfo. 1 


1036. 


No. 1 


1037. 


No. 1 


1038. 


No. 1 


1039. 


No. 1 


1040. 


No. 1 


1041. 


No. 1 


1042. 


No. 1 


1043. 


No. 1 


1044. 


No. 1 


1045. 


No. 1 


1046. 


No. 1 


1047. 


No. 


1048. 


No. 1 


1049. 


No. 1 


1050. 


No. 1 


1051. 



Die beiden spitzen Thflrme. p. 26. No. 18. 

Der Weg ins Holz. p. 27. No. 19. Oboe Nummer. 

Die Abenddämmerung. No. 20. 

Der Kirchhof am Wasser. No. 22. Sehr schön. 

Die Hfltte auf dem Hflgel. p. 31. No. 23. Ohne Nummer. 

Der spitzige Kirdithurm. p. 32. No. 24. Sehr seltnes Blatt, 

ohne den Regen. 

Die Abreise der beiden Fischer, p. 33. No. 25. 

Die beiden Kühe im Kahne. No. 26. 

Der Reiter auf der Brücke. No. 28. 

Die kleine Htttte. No. 29. Selten , ohne den Namen des 

Meisters. 

Die drei Bauern vor der Hotte. No. 30. 

Das Wachtthürmchen auf der Mauer. No. 31. 

Die Männer auf der steinernen Brücke. No. 32. 

Die Wanderer im Walde. No. 33. 

2 Blatter. Die Frau abf der kleinen Holzbrflcke. No. 34. 

Die Heerde im Flusse. No. 35. 

Die Hirten unter dem Baume. No. 37. 

Die Hütte unter dem Baume. No. 39. 

Die helle Nacht. No. 40. 

Mann und Frau unter der Eiche. No. 41. 

Der Mann und sein Hund am Hügel. No. 42. 

Der Mann im Mantel und sein Hund. No. 43. 

Die ThOre im Zaune. No. 44. 

Die Holzbrücke zwischen den Felsen. No. 45. 

Die beiden Reisenden. No. 46. 

Der Schäfer. No. 49. 

Dasselbe Blatt No. 49. 

Der Fluss. bei dem Felsen. No. 50. 

Die Kapelle mit der Treppe. No. 51. 

Der Wanderer am Walde. No. 53. 

Das Haus im grünen Walde. No. 54. 

Die Männer am Zaune. No. 56. 

Der Busch im Wasser. No. 57. 

Der krumme Baum. No. 58. 

Der Mann und die Frau bei der kleinen Brücke, p. 65. No.59. 

Der Reisende und sein Hund. No. 60. 

Die drei Knaben und der Hund. No. 61. 

Der Weg im Walde. No. 62. 

Die beiden Reiter. No. 63. 

Die beiden Knaben und der Hund. . No. 64. 
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No. 1 


1052. 


No. 1 


1053. 


No. 1 


1054. 


No. 1 


1055. 


No. 1 


1056. 


No. 1 


057. 


No. 1 


1058. 


No. 1 


[059. 


No. 1 


1060. 


No. 1 


1061. 


No. 1 


1062. 


No. 1 


1063. 


No. 1 


1064. 


No. 1 


1065. 


No. 1 


1066. 


No. 1 


1067. 


No. 1 


1068. 


No. 1 


1069. 


No. 1 


1070. 


No. 1 


1071. 


No. 1 


1072. 


No. J 


1073. 


No. 1 


1074. 


No. 1 


1075. 


No. ] 


1076. 


No. 1 


1077. 


No. ] 


1078. 


No. 1 


1079. 


No. ] 


lOSO. 


No. 1 


1081. 


No. 1 


L082. 


No. 1 


1083. 


No. 1 


1084. 


No. 1 


1085. 


No. 1 


1086. 


No. j 


1087. 


No. 1 


1088. 


No. 1 


1089. 


No. ] 


L090. 


No. 1 


1091. 


No. 1 


1092. 



Der Lastträger. No. 65. 

Der Weg bei der grossen Eiclie. No. 66. 

Die beiden Gänge. No. 67. 

Der Mann und die Frau auf dem Hügel. No. 68. 

Der doppelte Wasserfall. No. 71. 

Der dreifache Wasserfall. No. 72. 

Der kahle Fels. No 73. 

Die einsame Gegend. No. 74. 

Der grosse Wasserfall. No. 75. 

Die beiden Hütten am Fusse des holten Berges. No. 76. 

Der Dom am Wasserfell. No. 77. 

Die kleine schiefe Brücke. No. 78. 

Die Mutter mit den di*ei Kindern. No. 79. 

Die Treiber. No. 80. 

Der Schäfer auf der Brücke. No. 81 . 

Der Kuhhirt und Eseltreiber. No. 82. 

Die Gruppe von ?ier Bäumen. No. 83. 

Der Entenjäger. No. 84. 

Der Hasenjäger. No. 85. 

Die Dämmerung im Walde. No. 86. 

Die Badenden. No. 87: 

Die ruhende Familie. No. 88. 

Die beiden Wege. No. 89. 

Ansicht einer Stadt No. 90. 

Das Dorf am Kanäle. No. 91. 

Das Dorf auf dem Hügel. No. 92. 

Dasselbe Blatt 

Das Dorf im Thale. No. 93. 

Die Wassermühle am Fusse des Berges. No. 94. 

Die Mühle im Walde. No. 103. Sehr selten. 

Der Mann mit der Schaufel. No. 110. Grosses Blatt 

Die grosse Linde vor dem Wirthshause. No. 1 1 3. Grosses 

Blatt, prächtiger Druck. 

Die Mühle. No. 119. Das seltenste Blatt des Meisters. 

Der Bucklige. No. 121. 

Die kleine Brücke über dem Flusse. No. 124. 

Älpkie ei Arethuse. No. 125. 

Apollon et Daphne. No. 126. 

Mercur et Argus, No. 127. 

Pan et Syrinx. No. 128. 

Venus et Aäonis. No. 129. 

La mort ä'Adonis. No. 130- 
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ALDERT VAN EVERDINGEN, 

geb. zu Alcmar 1621, gest. 1675. 
Babtscb Vol. II. 

Studirte Theologie und erhielt eine Predigerstelle in seiner Vater- 
stadt. Roland Savary und Peter Molyn werden als seine Lehrer genannt, 
jedoch verdankt auch er, wie Jacob Ruisdael, Alles der Natur; denn 
jene Meister konnten ihm nur lehren, wie man die Farben aufzutragen 
hat und die Radirnadel führen muss. Die Natur schloss sich ihm selbst 
auf, und ihr Stüllebeu ward ihm verständlich. Mit ahnungsvollem Ge- 
fühl fasste er den Geist auf, der, allgegenwärtig, sich im starren Fels, 
wie im brausenden Strome, in der hochaufstrebenden Fichte, wie im zarten 
Moos offenbart. Seine Landschaften haben etwas Erhebendes, Erhei- 
temdes, man könnte sagen Ermuthigendes, denn obwohl er die Natur 
immer von ihrer ernsten Seite nahm, so erscheint sie doch in seinen 
Bildern stets in voller Krall ihrer Thätigkeit, und selbst wo er ihre 
Zerstörungen zeigt, sprosst wieder eine junge Schöpfung zur Erhaltung 
des Ganzen empor. Everdingen ist ernst, wie Rüisdael, und oft haben 
beide dieselben Gegenstände gewählt; aber Rüisdael ist wehmttthig, er 
zeigt uns die VergängUchkeit, ohne uns die Ewigkeit der Natur in ihrer 
Schöpfung ahnen zu lassen. Man ^gt, Everdingen habe sein Prediger- 
amt mit Würde geführt — wir glauben es — seine Bilder sind die ge- 
dankenreichsten Predigten, an welchen sich Jeder, wessen Glaubens er 
sey, erfreuen kann. In der KönigUchen GaUerie zu Dresden befindet 
sich ein grosser WasserfaU, welcher unverkennbar unmittelbar nach der 
Natur gemalt und eine treue Abbildung des Königsfalles in Norwegen 
ist. Wir können daher nicht zweifeln, dass er auch andere Länder be- 
suchte. Noch muss über die Blätter zu Reinecke Fuchs bemerkt wer- 
den, dass Everdingen sehr richtig fühlte, wie weit er in Vennensch- 
lichung der Thiere gehen dürfe, um nicht widernatürlich zu werden. 

No. 1093. VerfaUene Hütten auf einem Fdsen. Sehwach. 

No. 1094. Ein Ziegenhirt Sehr schwach. 

No. 1095. Ein altes, verfallenes Schloss am Fusse des Berges. 

No. 1096. Eine Hütte^ dem grossen Steine gegenüber. 

No. 1097. Kleine ovale Landschaft. No. 1. Eine andere« No« 2. 

Beide schwach. 
No. 1098. Die ovale Landschaft. No. 4. Die ersten Druekn sind 

viereckiger Form. 
No. 1099. Die vier Figuren unter dem Baume. No. 5. Der Mann 

auf der kleinen Holzbrücke. No. 6. 
No. 1100. Der Schweinetreiber. No. 8. Der Wasserfall. No. 7. 
No. 1101. Die Landschaft mit dem Mühlstein. No. 9. 
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Die Kapelle. No. 10. Prächtiger Druck. 

Die beiden Fasser vor der Hütte. No. 11. 

Der Pilger. No. 12. 

Die FischerhUtte. No. 13. 

Das Seestttck. No. 14. 

Die verfallene Hütte. No. 15. 

Die grosse Kirche. No. 16. 

Die Hütte am Abhänge. No. 17. 

Der Felsen. No. 18. 

Die ausgeschüRen Fasser. No. 20. Die Hütten auf dem 

Gebirge. No. 19. 

Das Ziramermannsgerüste. No. 21. 

Der Reiter auf der kleinen Brücke. No. 22. 

Die schwimmenden Breter. No. 23. 

Der Ziegenhirt No. 24. 

Die Hütte auf dem Felsen. No. 25. 

Der dicke Baum. No. 26. 

Das Hans mit dem spitzigen Thurme. No. 29. 

Der ungeheure Felsen. No. 31. 

Die beiden Kahne. No. 32. 

Der sich schlangelnde Fluss. No. 33. 

Der Fels im Wasser. No. 34. 

Die Hütten am Wildbach. No. 36. 

Die beiden Fichten bei der Htttte. No. 37. Schwach. 

Die ganz verfallene Hütte. No. 38. ' Neuer Druck. 

Der Mann am Eingange des Zaunes. No. 39. 

Der Fels im Flusse. No. 40. Schwach. 

Die Schweineheerde. No. 43. 

Der Fluss bei dem Felsen. No. 44. 

Die bedeckte Brücke. No. 45. Schwach. 

Die beiden Männer auf der hohen Terrasse. No. 46. 

Das Seestück durch die Höhle gesehen. No. 47. 

Die beiden Männer an der Thflre. No. 48. Schwach. 

Der Zimmermann. No. 49. 

Der Beiter auf der kleinen Brücke. No. 50. Schwach. 

Die Ziegen auf der Brücke. No. 51. Schwach. 

Der Kahn. No. 52. Schwach. 

Die kleine Brücke. No. 53. 

Die beiden vornehmen Männer. No. 54. Schwach. 

Die Inschrift. No. 55. Schwach. 

Die beiden Stangen. No. 56. Schwach. 

Der Karren im Hohlwege. No. 57. 
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Die beiden Schiffe. No. 58. 

Die Fichten in der Schlucht No. 59. 

Die beiden leeren Kähne. No. 60. 

Der Kahn im Schilfe. No. 61. 

Der spitzige Fels. No. 62. Schwach. 

Der Zeichner. No. 63. Schwach« 

Die Mtlhle am Fusse des Berges. No. 64. 

Die Fässer und Breter am Wasser. No. 65. Schwach. 

Der Kahn unter der HöUe. No. 66. Schwach. 

Die beiden Reiter. No. 67. Schwach. 

Die Fichten am Wasser. No. 68. 

Der Bauer zu Pferde. No. 69. Schwach. 

Die drei Reisenden am Fusse des hoben Felsen. No. 70. 

Die beiden Bauern am Fusse des Htlgels. No. 71. 

Die Wanderer und ihr Lastträger. No. 72. 

Die Karren. No. 73. 

Der spitzige Fels bei den Hütten. No. 74. 

Die Frau, welche den Kahn betrachtet No. 75. 

Die sinkende Hotte. No. 76. 

Das Rad unter der Heuscheuer. No. 77. 

Die Mühle unter dem Wasserfalle. No. 78. Aufgestochen. 

Der Baumast No. 79. 

Der Bauer von seinem Hunde begleitet No. 80. Schwach. 

Der breite Strom. No. 82. 

Die Scheune. No. 83. 

Der Kirchthurm. No. 84. 

Die zwei Karren. No. 85. 

Die Landschaft mit den drei Lastträgem. No. 86. 

Schwach. 

Der Schäfer. No. 87. 

Der Kahn bei der Weide. No. 88. Schwach. 

Der tiefe Wald. No. 89. Schwach. 

Die beiden Leitern. No. 90. 

Die Hütten. No. 92. 

Der Mann zwischen den beiden Fichten. No. 93. 

Der Stei4i im Walde. No. 79. 

Der mineraüsche Quell. No. 95. 

Ein anderer. No. 96. 

Ein dritter. No. 97. 

Ein vierter. No. 98. 

Die Mühle. No. 99. Schwach. 

Die Hütte. No. 100. 
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No. 1184. Der Bach im Walde. No. 101. Zweiter Druck. 
No. 1185. Der Wasserfall bei der Mahle. No. 102. 

Reinecke der Fuchs, in den ersten prachtvollen Ab- 
drücken. 

No. 1 186. 2 BiMter. Der Fuchs reitet auf dem Esel. No. 1. Ein Bär 
heult jlbnmerlich und der Fuchs belauscht ihn. No. 8. 

No. 1187. Der Fuchs auf dem Esel, obiges Blatt, mit der kalten Na- 
del vollendet, jenes blosser Aetzabdruck. 

No. 1188. Derselbe Gegenstand, jedoch der Esel ohne Federbusch. 

No. 1189« Der Löwe verkündet den Thieren einen allgemeinen Frie- 
den. No. 3. Der Fuchs und die Affenfamilie. 

No. 1190. Der Lowe hält Gericht Ober den Fuchs. Der Fuchs wird 
gehangen. 

No. 1191. Der Bflr in den gespaltenen Stamm geklemmt Der Bär 
von den Bauern geschlagen. Beide Blatter sind in geschab- 
ter Manier. 

No. 1192. Der Fuchs demüthigt sich vor dem Löwen, im Voi^grund ein 
Hund. Ein ahnlicher Gegenstand, vom in der Ecke ein Schwein. 

No. 1193. Die Katze, welche sich auf den Baum flüchtet und ihrem 
Freunde in der Noth nicht beisteht, sondern den Fuchs 
den Hunden Preis giebt Der Löwe auf einem Hügel ver- 
nimmt die Klage des Wolfes. 

No. 1194. Der Fuchs, welcher den Lowen belügt Der Hahn, wel* 
eher den Fuchs bei dem LOwen verklagt 

No. 1195. Der Fuchs Vertheidigt sich vor dem Löwen. Der Löwe 
über den Fudis erzürnt 

No. 1190. Der Löwe in der Mitte als höchster Richter, vor ihm der 
Fuchs. Der Fuchs mit einem Strick um den Hals. 

No. 1197. Mehrere Füchse im Vorgrunde. Der Fuchs wird gejagt. 

No. 1198. Der Fuchs im Hause des Pastors. Der Wolf zieht die 
Glocke. Geschabt 

No. 1 199. Der Fuchs und die Katze. Der Fuchs im Brodschranke. 
Schwarzkunst 

No. 1200. Der Bar verklagt den Fuchs. Der Fuchs beredet das Ka^ 
ninchen mit ihm in seinen Bau zu gehen. 

No. 1201. Der Widder und der Fuchs. Der Wolf und der Storch. 

No. 1202. Der Widder, welcher statt wichtiger Kleinode den Kopf des 
Hasen dem Löwen übeii>racht hat Der Affe und der Löwe 
im Gesprach. 

No. 1203. Der Esel, der dem Hunde nachahmen und seinen Herrn 
lecken wiU. Das Pferd, weidies den Wo|f erschlagt 
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No. 1204. Der Affe und Fuchs erscheinen vor dem L^lwen. Das Ka- 
niuchen, der Leopard, Hund und andere Thiere erscheinen 
vor dem Löwen. 

No. 1205. Der Löwe vernimmt die Anklagen. Im Vorgnmd ein Bar 
vom Rücken gesehen. Scheint nicht von Everdingen selbst. 
Der Bär und seine Jungen, und ein Wolf im lebhaften Ge- 
spräch mit dem Fuchs, indem ersteren ein Affe als Wund- 
arzt die linke Pfote verbindet 

No. 1206. Ein Fuchs schleicht sich in die Höhle des Löwen und 
scheint betroffen stehen zu bleiben. Ein Fuchs sitzt vor 
dem Löwen und die Löwin leckt ihren Gemahl. 

No. 1207. Der Bär, Löwe und Fuchs. Der Widder und Fuchs. 

No. 1208. Mehrere Füchse und eine Katze. Mehrere Füchse, von 
welchen der mittlere Hühner gefangen hat. 

No. 1209. Der Bär in demüthiger Stellung vor einem Wolf, der im 
Selbstgespräch von einem Fuchse belauscht wird. 

No. 1210. Der Fuchs sieht in einen Brunnen. Ein Fuchs im Sprunge 
über einen Fluss. 

HERMANN SWANEVELT, 

gest. lu Rom 1690. 
Babtscb Vol. U. 

Die Lebensgeschichte dieses seelenvollen Malers beruht auf blossen 
Vermuthungen, und man weiss nur mit Gewissbeit, dass Hermann van 
Swanevelt in Rom starb. Statt einer Lebenrii^eschreibang giebt uns 
Sandrart, der Swanevelt wahrscheinlich persönlich kannte, folgende Cha- 
rakterschilderung zur Beberzigung anderer Landschaftsmaler: „Hermann 
Swanevelt wurde insgemein der Eremit genannt, weil er, gute Land- 
schaften und Ruinen zu malen, sich immerdar in alten Ruinen, Einöden, 
und wüsten Plätzen um Rom, Tivoli, und Frescade aufgebalten, wie er 
auch dann darinnen sehr hoch gestiegen, und seine Studien rühmlich 
fortgesetzt hat. Daneben verachtete er doch nicht die Akademien, son- 
dern zeichnete darinnen so fleissig nach dem Leben, als ob er ein Fi- 
gur-Maler wäre, wusste dannenhero auch seine Landschaften mit aller- 
hand vernünftigen, guten Bildern auszuzieren; ja er schätzte ein gutes, 
nackendes Bild höher, als andere Wissenschaften, weil seinem Vorgeben 
nach, in dem Menschen die ganze Substanz der gesammlen Maler-Kunst, 
und nur in einer einzigen Hand mehr Atbeii^ als in allen Landschaf- 
ten seye." 

Mir scheint in Swanevelts Landschaften das schöne Ebenmaass der 
Massen höchst bewunderungswürdig. Die Vertheiluag und die Harmonie 
von Gruppen hocbgewölbter Bäume, Felsen und CiebäiMlenr der Zug der 
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Uniea und ihr Hinsterben zur Feme, ist so wohl erwogen, so geitlhlt, 
dass seine Landschaftsbilder, selbst nur auf Umrisse reducirt, noch eine 
sehr schone Wirkung machen. Diese Grundformen geben seinen Bil- 
dern, sowie denen des Paul Brill, Claude Lorrain,. und Caspar Du^et 
eine hohe Schönheit. Diese Meister verhalten sich zu den Landschaf- 
tern, welche 4]ie Natur in schönen beschränkten Einzelheiten auffassen, 
wie die Naturphilosophen zu den Naturbeobachtem; diese sammehi, jene 
schaffen, die Bilder der Einen haben grosse Naturschönheit und Wahr- 
heit, die der Andern den Reiz des wirklichen Lebens. 

No. 121t. Der Eseltreiber. No. 19. 

No. 1212. Die beiden Maulthiere. No. 20. Schwach. 

No. 1213. Die Esel. No. 28. Copie. 

No. 1214. Die Widder. No. 29. Copie. 

No. 1215. Die Ochsen. No. 27. Schwach. Die Ziegen. No. 30. 
Schwache 

No. 1216. Die Angora-Ziegen. No. 31. Zweifelhaft. 

No. ] 217. Landschaft mit Satyrs bevölkert No. 49. Seitenstttck zu 
dem vorigen. No. 50. 

No. 1218. Drittes Blatt aus dieser Folge. No. 51. Ebenfalls schön, 
doch mit einem Oelflecke. Letstes Blatt aus dieser Folge. 
Schön, doch mit einem Qelflecke. 

No. 1219. Abraham und die drei Engel. No. 66. 

No. 1220. Pan und Syrinx. No. 70. 

No. 1221. Die Fischer. No. 77. 

No. 1222. Die Spinnerin. No. 78. 

No. 1223. Der kleine Wasserfall No. 80. 

No. 1224. Die kleine HolzbrOcke. No. 82. 

No. 1 225. Der Wald ara Wasser. No. 89. Nicht durchaus kräftig. 

No. 1226. Die Grotte der Egeria. 

No. 1227. Die Brodvertheilung unter die Armen. No. 93. 

No. 1 228. Das Schloss auf dem hohen Felsen. No. 94. 

No. 1229. Die Geburt des Adonis. No. 101. 

No. 1230. Die heilige Magdalena. No. 107. 

No. 1231. St Antonius der Einsiedler. No. 108. 

No. 1232. St Hieronymus. No. 109. 

Now 128a. St Paul« der erste Einsiedler, und St Antonius. No. 110. 

No. 1 234. Bileam. Now 1 1 1 . Zweite Ausgabe. Matt 

No. 1235. Der Eseltreiber. No. 112. Matt . 

No. 1236. Das Gebirge. No. 113. Nicht kräOig. 

No. 1237. Der grosse Wasserfall« Na 114. Leidlich. 

No. 1238. Die Gruppe von Bäumen. No. 115. Schön. 

No. 1239. Merkur «nd BatUis. No. 95. Schöner Druck vor der 
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Adresse des J. Valdor. Dies Blatt weicht so sehr ron 
Swaneveit'sStyl ab, dass man an dessen Aechüieit zweifehi 
konnte, obwohl es Bartsch daftlr anerkennt 

No. 1240. Der Sarcophag. S. Bartsch Vol. 2. p. 320. Bartsch zwei- 
felt au der Aechtheit dieses an sich schonen Blattes und 
sagt, dass es Goyrand, sowie folgendes Blatt, nach Zeich- 
nungen von Swanevelt gestochen habe. 

No. 1241. Die ^Fischer, p. 321. Gestochen von Goyrand. 

THOMAS WYCK, 

gek. zu Hurlein 16 IS, ge«t. su Lundun 1682. 
Bartsch VuI. IV. 

Er bildete sich als Maler in Italien aus, wo er viele Hafen des 
mittellilndischen Meeres mit krtffUgen Fari>eu malte. Ausserdem waren 
noch Alchymisten, überhaupt Gelehrte in ihren dOstem, mit Instrumen- 
ten und Bttchem angeftlllten Laboratorien, Lieblingsgegenstifnde dieses 
Künstlers. Sein ColorR ist nicht harmonisch, er liebte auffallende Ge- 
gensätze in den Farben. In England fanden seine Werke solchen Bei- 
foll, dass er daselbst sein Leben beschloss. Walpole sagt, dass Wyck 
1682 zu London starb. Wyck's Radirungen sind so sdiOn componirt, 
wie seine Gemälde, aber zarter in der Ausführung. 

No. 1242. Der Mann, welcher seine Schuhe bindet No. 4. 

No. 1243. Die Colonnade. No. 8. 

No. 1244. Der Brunnen. No. 10. Mit der Adresse Jiist Danckcrts Exe 

No. 1245. Die Frau, welche zwei Körbe, den einen in der Hand, den 
andern auf dem Kopfe trägt No. 14. 

MCOLAS BERGUEM, 

geb. zu Harlciu 1624, gest. den 18. Februar 1683. 

Bartsch VuK V. 

Nicolas Berghem nahm diesen Namen' von einem Ereignisse an, 
welches Carl von Moor erzählt Nicolas' Vater, Peter Klaasse, ein hef- 
tiger Mann, verfolgte im Zorn seinen Sohn mit Schlägen, der sich in 
das Haus seines Lehrmeisters Johann von Goyne rettete, und dieser rief 
den um ihn versammelten Schülern zu: „6er^ htm, verbergt ihn.*^ Aus 
dieser harten väterlichen Zucht kam Berghem in die strenge Obhut sei- 
ner Frau, welche die WirthschaftUchkeit so weit trieb, dass sie ihrem 
Manne kein Geld in den Händen Uess, welches er reichlich durch sei- 
nen Fleiss und seine Geschicklichkeit erwarb. Leveque (Efieyclop. me- 
thod. des Beaux-Arts) berichtet uns, dass Berghem einige Zeit das 
Schloss Benthem bewohnte. Derselbe Verfasser verwundert sich darüber, 
wie Berghem, da er immer in seinem .\teUer aii>eitete, die Natur stu- 
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diren konnte, und meinte, dass er solche jedoch aus den Fenstern sei- 
nes Arbeitszimmers zu sehen Gelegenheit hattef da er in dem Schlosse 
zu Benthem arbeitete. Indessen kommt mir die Natur, wie sie Berghem 
darstellt, auch nur wie eine Bekanntschaft durchs Fenster aus weiter 
Feme — vor. Derselbe mnschlige Bruch, ein mineralogischer Aus- 
druck, der hier sehr passend ist, zeigt sich in den Baten seiner 
Landsleute, ebenso wie in ihren eingebogenen Nasen, den Lumpen, wo- 
mit sie bekleidet sind, den Felsen, den eingebogenen Umrissen der 
Baume, wie in denen der Wolken und selbst den Formen der Thiere. 
Ueberall stehen Ecken hervor, und dazwischen sind eingebogene Flachen. 
VieUeicht hatte Berghem ebenso gern wie seine Freunde Ruisdael und 
Everdingen sich im Freien ergangen und an der Natur belehrt und er- 
rrischt, wenn seine Frau ihn nicht an der Staffelei festgehalten. Er war 
aber nun einmal von der Natur abgefallen, und hierin das G^gentheil 
von jenen: Als Maler ObertrifR er beide, wenigstens insofern, dass seine 
Bilder nicht nachgedunkelt sind, wie viele, welche Ruisdael und Ever- 
dingen malten. 
No. 1246. Die pissende Kuh. No. 2. 

No. 1247. Der Uebergang durch den Fluss. Höchst seltenes Blatt, 
auf welchem Alles in entgegengesetzter Richtung zu sehen 
ist, als in dem Blatte, welches Bartsch unter No. 12. VoL 
5. p. 264. beschreibt Selbst die Jahrzahl 1652 und der 
Name Bergh stehen auf dem Zettel, welchen der Reiter in 
der Hand halt, verkehrt De Winter sah ein solches Rhtt 
in dem Cabinet des Herrn de Waardingen. Ohne Zwei- 
fel ist jenes, sowie dieses Blatt eine Contrepreuve und 
grosse Seltenheit Schöner klarer Druck. Einige Fettflecke 
in der Luft. 
No. 1248. Die Pferde. No. 14. Der EseL No. 16. 
No. 1249. Die liegende Kuh bei der pissenden Kuh. No. 15. Die 

liegende Kuh bei der stehenden. No. 13. 
No. 1250. Eine Folge von 6 Blattern: Titelblatt, worauf eine Bauer- 

frau. No. 29. 
No. 1251. Zwei liegende Schafe.' No. 30. 
No. 1252. Ein hegendes und ein stehendes Schaf. No. 31. 
No. 1253. Die beiden Widder. No. 32. 
No. 1254. Die beiden Schafe, wovon das eine mit einem Strick um 

den Hals und Kopf angebunden ist No. 33. 
No. 1255. Ein stehendes Schaf bei einem Stein. No. 34. 
No. 1256. Eine Folge von 6 Blatt: Titelblatt mit einem Schafer. 

No. 35. 
No. 1257. Ein BocL No. 36. 
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No; 1258. Ein stehender Bock und ein liegender. No. 37. Zwei 

Bocke. No. 38. 
No. 1259. Zwei Böcke, wovon der eine in der Feme. No. 39. 
No. 1260. Eine alte Ziege mit ihren Jungen. No. 40. 
No. 1261. Folge von 8 Blättern: Titelblatt, ein Mädchen mit einem 

Lamm. No. 41. 
No. 1262. Ein Schaf und zwei Lämmer. No. 42. 
No. 1263. Drei Schafe. No. 43. 
No. 1264. . Dag saugende Lamm. No. 44. 
No. 1265. Drei alte Schafe und ein Lamm. No. 45. 
No. 1266. Das pissende Schaf. No. 46. 
No. 1267^ Zwei liegende und ein stehendes Schaf. No. 47. 
No. 1268. Das Basrelief mit Hirten und einer Heerde. No. 48. 
No. 1269. Folge von 8 Blättern. Titelblatt ein Hirt mit einem Hunde. 

No. 49. 
No. 1270. Zwei hegende und eine stehende Ziege. No. 50. 
No. 1271. Ein stehender Widder und ein liegendes Schaf. No. 51. 
No. 1272. Ein liegender Widder und ein stehender Bock. No. 52. 
No. 1273. Ein Bock von hinten, eine ruhende Ziege, und halb hinter 

dem Hfigel noch ein Bock. No. 53. 
No. 1274. Ein hegender Bock, eine stehende Ziege und eine kleine 

Ziege, welche weidet No. 54. 
No. 1275. Ein ehrwürdiger Bock und ein ruhender Bock. No. 55. 
No. 1276. Drei Hunde. No. 56. 

CORNELIUS DU SAHT, 

geb. zu Harlem t665, gest. 1704. 
Babtsch Vol. V. 

No. 1277. Das ländliche Fest. No. 16. Das grOsste Blatt dieses Meisters. 

D. TENIERS, 

geb. tu Antwerpen 1582, gesL 1649. 

Es gab drei Künstler, welche den Namen Teniers flihrten. Dayid 
Teniers der Vater, Schüler des Rubens, reiste nach Italien, wo er sich 
nach Adam Elzheimer bildete, und starb in seinem Vaterlande. Obwohl 
er heiUge Geschichten und mythologische Gegenstände malte, so sehen 
seine G()tter und Heiligen nicht anders aus, als die niederländischen 
Bauern, deren Feste er mit grosser Lebendigkeit darstellte. Von Ru- 
bens' Auffassung des Naturlebens war Teniers der Vater zur Abspiegelung 
der Wirklichkeit einzelner Natnrgegenstände herabgestiegen. Das Einzige, 
was ihm von seinem grossen Meister gebheben, war ein frisdies Colorit, 
besonders in den landschaftlichen Theilen seiner BiMer. Sein alterer 
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Sohiif David Teuiers, malte Gegenstände derselben Art, wie sein Vater, 
lind in derselben Sinnesweise. Sein Cblorit ist weniger farbig als das 
des Ersteren, und ein graulicher Ton, der in seinen Bildern herrseht, 
giebt ihnen das Ansehen von Harmonie, was aber nicht eine Ueberein- 
Stimmung mannichfaltiger Tinten, sondern ein Einerlei von Farbenmi- 
schungen ist Abraham Teniers, des Erstem jüngerer Sohn, war ein 
handwerksmässiger Portraitmaler und Hofmaler des Erzherzogs Leopold, 
auch Herausgeber der Radirungen seines Vaters und Bruders. 
No. 1278. Der Musikant auf der Tonne. Hof bei einer Schenke, in 
welchem ein Paar tanzt, indessen andere trinken, kosen 
und einer den Rausch ausschlaft. Abraham Teniers excndit. 

ADRIAN VAN DER TOOVV, genannt VAN DER KABEL. 

Baatsch Vol. IV. 

No. 1279. Der Hafen. No. 14. N. Rob excud. 

No. 1280. Die hohen Bäume in der Mitte der Gegend. No. 15. 

No. 1281. Das Mädchen mit dem Hunde. No. 17. 

No. 1282. Dieses Blatt ist von der entgegengesetzten Seite gruppirt, 

als das, welches Bartsch den Kuhstall nennt' Vol. 4. p.244. 

No. 26. 
No. 1283. Der Bettler. No. 28. 
No. 1284. Die beiden Frauen am Rande des Wassers. No. 30. 

JOHANN ROTH, 

geb. tu Utrecht 1610, gest. 1650. 
Baitscb Vol. V. 

Johann Roth reiste mit seinem Bruder Andreas nach Italien. Der 
erstere nahm, wie man sagt, Claude Lorrain zum Muster, jedoch ver- 
mochte er weder den malerischen weichen Duft über seine Bilder aus* 
zuhauchen, noch Meer und Land durch die Gluth des Abends zu ent- 
zünden. Seine Bilder bestechen mehr, als dass sie befriedigen. Andreas 
belebte die Landschaften seines Bruders mit Figuren. Es fand die voll- 
kofimnenste brüderliche Einigkeit unter ihnen statt, sie waren unzertrenn- 
lich. Andreas ertrank bei einer Wasserfahrt in Venedig, und Johann 
verliess Italien und starb bald darauf in seiner Vaterstadt 

No. 1285. Die Frau auf d^n Maulesel. No. 1. Zweite Auflage. 

No. 1286. Der Wagen mit Ochsen bespannt No. 2. Desgl. 

No. 1287. Der grosse Baum. No. 3. Desgl. 

No. 1288. Die beideii Maulthiere. No. 4. Desgl. 

No. 1289. Die steinerne Brücke. No. 5. Desgl. 

No. 1290. Der Maulthiertreiber. No. 6. Des^. 

Ne. 1291. Die Fahrt über den Fluss. No. 7. Desgl. 
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No. 1292. Die beiden Ktthe am Wasser. No. 8. Zweite Auflage. 

No. 1293. Die Fischer. No. 9. Desgl. 

No. 1294. Die hAlzerne Brücke. No. 10. Desgl. 

ALBERT FLAMEN, 

lebte um tOOO, wahrscheinlich in Paris. 
Baitsci Vol. V. 

No. 1295. Ri^'a, La Raye. Vol. IX. p. 175. Auf Deutsch der KlippfisiA. 

No. 1296. Leiidscui, Lt Gardan. Fische am Lande. Ein aufgehan- 
genes Netz, in der Ferne schöne Flussgegend, p. 177. 

No. 1297. Perea, La Percha, Fische am Lande, schilfiges Ufer, eine 
Hütte, und dabei der Blick auf die See. p. 177. No. 2. 

No. 1298. Rarbus, Lt Rarbeau. p. 177. No. 3. 

No. 1299. Ein Haufen Fische, worunter eine Seespinhe. Zweifelhaft. 
Vergl. auch M, Robert-Dumeinil Peintre-Graveur Fran^ati. T. IH. 

Nachtrag. 
Heister, welche zu der Schule des Rembrandt geboren. 

PETER LASTMAN, 

' geb. zu Hariem 1562. 

Peter Lastman reiste nach Italien und genoss in Rom die Ehre, 
dass seine Bilder von Dichtem besungen wurden. Einige Kunstge- 
schichtsscbreiber machen ihn zu Rembrandt's Lehrer. 
No. 1300. Judas undThamar. S. den Katalog der Werke Rembrandt's, 
Vol. n. p. 133. No. 74. Das Meisterwerk dieses Künstlers, 
sehr selten und sehr schöner Druck. 
No. 1301. Antike Ruinen. Zweifelhaft und fleckig, schon radirt 

JOH. LUTMA juii., 

geb. 1609. 

Goldschmied und Maler. S. Watelet 
No. 1302. Bildniss. Joannes Lutma Aurifex. Joannes Lutma junior 
fecit Ao. 1656. Sehr schöner Druck und sehr selten. 

J. (I. VAN VLIET. 

No. 1303. Brustbild eines Mannes mit krausen Haaren. Vol. 11. p. 75. 

No. 19. 
No. 1304. Brustbild eines lachenden Mannes. No. 21. 
No. 1305. Brustbild eines Greises. No. 23. 
No. 1306. Beider. Titelblatt, mit der Inschrift Rytgeeue Restaet 0ns 

Leeue. ' No. 73. Ein sitzender Bettler mit blossem Kopf. 
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No. 77. Ein zeiiiimpter Leiermann. No. 81. Ein Bettler, 
der einen Krüppel auf dem Rücken trägt No. 75. 
No. 1307. Ein Rattenfänger. No. 80. Ein sitzender Bettler mit einem 
Kasten. No. 79. Ein Bettler mit zwei Krücken, von vorn 
gespien. No. 74. Ein Bettler mit zwei Krücken, von hin- 
ten gesehen. No. 76. 



F. BEICH. 

No. 1308. 6 Blätter Landschaften von F. Beich. Radirt von Wild. Diese 
^ Landschaften sind theils in Salvator Rosa's, theils in Both's 
Geschmack. 

CLAUDE LE LORRAIN, 

geb. 1600. 

Nach le Peintre-Grave^ir Fran^ais par Robert- Dutnesnü. Jl. h 
Claude le Lorrain, dessen richtiger Name nach Robert* Dumesnil 
Claude Gellte und nicht Gel^e ist, ward zu Chamagne bei Charmes, im 
Departement der Vosges (Wasgau) geboren. Wahrscheinlich ist es in 
Naglers Künstlerlexikon ein Druckfehler, dass es daseU)st heisst, Lorrain 
sey im Schlosse Champagne geboren. 

Zwischen Claude und Herrn von Sandrart fand das innigste Freund- 
schaflsverhältniss statt, und wir halten uns daher an die Nachrichten, 
welche dieser über seinen Freund giebt. Sandrart sagt: „Von ihm fal- 
len verwunderliche Begebenheiten zu erzählen für, als dass, da er erst- 
lich in die Sehreib-Schule gestellt, und darinnen wenig und schier nic>hts 
zugenommen, seine Eltern ihn zu einem Pasteten-Bäcker gedinget; nach- 
dem er nun in dieser Arbeit etwas erfahren, zöge er seinem Berufe 
nach mit vielen andern dergleichen seinen Landsleuten nach Rom, wei- 
len dasselbst immerdar in die etliche hundert Lothringische Pastelen- 
Bäcker und Köche sind^^ u. s. w. Claude trat als Koch mid Farben- 
reiber in die Dienste eines Architektur- und Zimmermalers Augustino 
Taso, der wegen seiner heiteren Laune bei der vornehmen Welt belid)t 
¥rar. Sein Herr unterrichtete ihn in der Perspektive, die er wohl be- 
griff^ und begünstigte auf alle Weise seine Neigung zur Malerei. Claude 
zeichnete fieissig in der Akademie nach Modellen und Statpen, aber,, wie 
Sandrart selbst von ihm sagt, ohne es nur zu einiger Geschicklichkeit 
im Figurenzeichnen zu bringen. Claude fühlte wohl, dass sein eigent- 
licher Beruf die Landschaftsmalerei sey. Diese Kunst recht zu ergrün- 
den, erzählt Sandrart, „suchte Claude auf alle Weiss der Natur beizu- 
kommen, lag vor Tags bis in die Nacht im Felde, damit er die Tagröthe, 
den Sonnen Auf- und Niedergang, neben den Abendstunden recht na- 

11 
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tttrlich zu bilden, erlernte, und wenn er eins oder das andere im Felde 
wohl betrachtet, temperirte er alsobald seine Farben darnach, lieffe da- 
mit zu Haus, und wandte sie an sein vorhabendes Werii mit viel grös- 
serer Nattlrlichkeit an, als kein Anderer vor ihm gethan, mit welcher 
harten und beschwerlichen Art zu lernen, er sich viele Jahre beholfen 
und täglich in das Feld hinaus und den weiten Weg wieder heim ge- 
laufTen, bis er endlich mich zu Tivoli, in dem wilden Felsen, bei dem 
Wasserfalle, mit dem Pinsel in der Hand getroffen, und gesehen, dass 
ich daselbst nach dem Leben malte, auch viele Werke nach der Natur 
Selbsten und nicht aus der Imagination und Einbildung machte, so ihm 
dermaassen Wohlgefallen, dass er gleiche Weiss anzunehmen sich emsig 
beflissen'^ u. s. w. Die Wirkung dieser unmittelbaren Naturwahrnehmung 
wird Jedem beim Anblick von Claude's Landschaften fühlbar. Es weht 
uns aus seinen Bildern der erfrischende Seewind, die stärkende Luft 
der Gebirge, die Küblung schattiger Baumgruppen an, und zu seinen 
Sonnenuntergängen hat er, wie Prometheus, das Feuer vom Himmel 
herabgeholt. Aber nicht nur diese Wahrheit der Farbe ist an Claude's 
Landschaften bewunderungswürdig, sondern auch die Zusammenstellung 
der Masseil, und man möchte sagen, dass in dem Schwünge und dem 
Zuge der Linien eine Melodie sey, ebenso wie sein Colorit harmonisch 
genannt zu werden verdient. 

Wenig neuere Künstler sind bei ihrem Leben so aneritannt und 
belohnt worden, wie Claude. Er erwarb sich ein bedeutendes Vermö- 
gen, und da ihn die Verwaltung desselben in seiner künstlerischen Thä- 
tigkeit gestört haben \^1lrde, Hess er einen seiner armen Verwandten zu 
sich nach Bom kommen, der die Besorgung seines Haushaltes übernahm, 
und sein Erbe wurde. Claude starb zu Bom in hohem Alter, jedoch 
ist sein Todesjahr nicht bekannt, was einige 1675, andere 1682 angeben. 
No. 1309. Die Flucht nach Aegypten. No. 1. Zweiter Druck, mit der 
unterbrochenen Einfassungslinie und im Voip*und blos die 
Buchstabrn Clau. Zweiter seltener Druck. Die Abdrücke 
der dritten lind vierten Art sind gemein. 
No. 1310. Der Seestuim. No. 5. Man hat fünf Arten des Druckes. 
Dritter Druck ohne den Mann, welcher den Kahn festbin- 
det, und ohne die Nummer. Selteq. 
No. 1 3 1 1 . Der Ochsenhirt, No. 8. Schlechter Druck. 
No. 1312. Der Hafen. No. 11. Zweiter Druck, mit der No. 7., aber 
den scharfen Ecken; bei den letzten Drucken sind die 
Ecken abgerundet. 
No. 1313. Die Bäuber. No. 12. Schlechter Druck. 
No. 1314. Der Hafen mit dem grossen Thurme. No. 13. Zweiter Druck, 
mit scharfen Ecken. 
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No. 1315. Die Holzbrücke. No. 14. Druck mit der Nummer 10. 

No. 1316. Die untergehende Sonne. No. 15. Dritter Druck, noch 
immer weit seltener, als die beiden späteren. 

No. 1317. Das Austreiben der Heerde. No. 16. Zweiter Druck mit 
No. 12. und den scharfen Ecken. Selten. * 

No. 1318. Mercur und Argus. No. 17. Höchst merkwürdiger Gegen- 
druck von einem Drucke von der ersten Platte. Der Vor- 
grund ist mit Farbe und Pinsel retouchirt. Man könnte 
mit Wahrscheinlichkeit dieses Exemplar für einen von Claude 
retouchirten Probedruck halten. 

No. 1319. Die Heerde im Zuge. No. 18. Retouchirte Platte. 

No. 1320. Der Ziegenhirt. No. 19. Vor der Retouche. Schöner Druck, 
aber ohne Rand, bis an die Linie. 

No. 1321. Das Campo Vaccino. No. 23. Gemeiner Abdruck, mit der 
Unterschrift Via sacra u. s. w. 

JEAN JACQUES DE BOISSIEU, 

geb. zu Lyon 1736, gest. daselbst 1810. 

No. 1322. Der Einsiedler. Les peres du Desert. 

No. 1323. Grabmal der Cecilia Metella. 

No. 1324. Ansicht des Sonnentempels. 

No. 1325. Italienische Gebäude, wo ein Greis vor einem Heiligenbilde 
betet. Ohne Unterschrift. 

No. 1326. Ein grosser Wald, wo ein Baum gefiillt wird. Ohne Un- 
terschrift. 

Maler-Radirungen neuerer deutscher Künstler. 

CHR. WILH. ERNST DIETRICH, 

geb. zu Weimar 1712, gest. zu Dresden 1764. 

Dietrich, der sich auch Ditericy nannte, war erst Schüler seines 
Vaters, dann eines schlechten Landschaftsmalers, Alexander Thiele. Er 
erwarb sich eine. elegante Manier, in welcher er Landschaften und Fi- 
guren malte. Reiste nach Holland und Italien, und starb als Professor 
und Hofmaler zu Dresden. Vergl. Linck's Katalog von Dietriches Werk. 
No. 1327. Tritonenkampf. Kleines Blatt. 
No. 1328. Ein Satyr unterhält durch eine Erzählung zwei Nymphen. 

Dietnci 1763. 
No. 1329. Ein kleines Haus mit flachem Dach auf einem grossen 
Steine, neben einem Wasserfalle. Im Vorgrund rechts zwei 
Männer bei einem Kahne. 1764. 
No. 1330. Ruinen eines runden Thurmes, zu welchem eine steinerne 

11* 
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Treppe hinanführt. Der Name des Meisters und die Jahr- 
zahl 1744 sind verkehrt Schön. 

No. 133t. Hölzerne Hütten, bei welchen ein Mann in einem Kahne 
landet. Dt. f. 

No. 1332. Öie Cascatellen von Tivoli. 1744. 

No. 1333. Ruinen eines runden Thurmes, bei welchem ein schmaler 
Steg und ein Hirt mit zwei Kühen, grosses unvollendetes Blatt 

No. 1334. Das Grabmal des Cajus Cestius. 1769. 

No. 1335. Zwei Blatt Landschaften in Everdings Geschmack. S. v. 
Heinecke, Nachrichten, 1. Band, p. t62. Lit a. 

No. 1336. Der Tempel der Sibylla. v. H. p. 162. No. 2. 

No. 1337. Grosse Felsen, bei welchen zwei ruhende Figuren, v. H. N. 
1. B. p. 162. No. 3. In Salv. Rosa's Geschmack. 

No. 1338. Der Satyr, welcher aus dem Hause des Mannes entflieht, 
der seine Suppe dadurch abkühlt, dass er in den Löffel 
haucht ; der Satyr traut einem Menschen nicht, aus dessen 
Munde kalte und warme Luft hervorgeht, v. H. p. 632. No. 5. 
Zweiter Druck. 

No. 1 339. Landschaften. Im Vorgrund ein Denkmal, v. H. N. No. 9. Lit d. 

No. 1340. Mühlen unter grossen Bäumen. H. p. 156. No. 10. Lit a. 

No. 1341. Ein Dorf, vor welchem ein Kornfeld. Der Weg ins Dorf. 
V. H. N. 1. B. p. 156. Erster Abdruck mit der Jahrzahl 
1742. Die späteren Drucke sind von 1744. 

No. 1342. Eine verfallene Brücke mit einem Triumphbogen, v. H. 
No. 12. 1744. 

No. 1343. Das Opfer, welches dem Gotte Pan gebracht wird. v. H. 
No. 13. 

No. 1344. Die Flucht nach Aegypten. v. H. p. 131. No. 14. Erster 
Abdruck, wo beide Arme des Kindes eingewickelt sind. 
Sehr selten. 

No. 1345. Venus, die dem Amor eine Maske vor das Gesicht hält 
V. H. N. p. 141. No. 23. Erster Dnick, selten. 

No. 1346. Lit A. Der Marktschreier. H. p. 141. Nq. 25. Druck vor 
der Schrift, z\«ischen dem Baume und der Hütte. Selten. 

No. 1346. Lit B. Der heilige Jacobus. v. H. N., 1. B. p. 134. No. 29. 
Vor dem Namen des Meisters, welcher über dem Fenster 
an der Hütte angebracht ist Sehr selten. Probedruck, wo 
zur Linken die Platte noch nicht vollendet ist 

F. RECLAM, 

gob. za Magdeburg 1734, gest. zu Paris 1774. 

No. 1347. 2 Blätter Landschaften in italienischem Geschmacke. 
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C. NATHE, 

$eh. zu Bilaub 1753, gest. lu Schadewalde 1S08. 

No. 1348. 2 Blatter. Ein Wald. Ohne Namen des Meisters. Eine 
Hütte im Schatten grosser BauTne. 

D. BERGLER, 

gel), zu Salzburg 1753, gest. zu Prag 1829. 

Bergler war Director der Akademie zu Prag. 
No. 1 349. Ein Christuskopf, Christus als Kind, St. Joseph, Maria, der 
betende Engel. Christuskind auf Wolken, Ecce agnus, ein 
männlicher Kopf, ein anderer nach der Seite gewendet. 
Ein Kind, das eine Tafel hält, worauf Berglers Name. Ein 
anderes Kind, mit dem Namen Hilaria Bergler. 

J. C. REINHART, 

geb. 1761, gest. zu Rom 1844. 

Johann Christian Beinhart, Sohn eines Landpfarrers unweit Hof. 
Er sollte in Leipzig Theologie studiren, wozu er ganz und gar nicht 
geeignet war. Beinhart zeichnete mit gi*osser natürlicher Anlage , nach- 
dem er in der Kunst einigen Unterricht von Oeser erhalten, und zum 
Badiren von Geiser angeleitet worden war, nach der Natur und meistens 
landschaftliche Studien. In Dresden besuchte er die Akademie kurze 
Zeit. Der Herzog von Sachsen -Meiningen gab ihm mehrere Aufträge, 
und belohnte ihn so grossmUthig, dass der junge Künstler sorgenfreier 
als bisher seinen Studien sich v^^rdmen konnte. Auf Kosten seines Lan- 
desherm, Markgrafen von Aiispacii und Baireuth , reiste Beinhart 1 789 
nach Bom und hat Italien seitdem nicht wieder verfassen. Beinhart's 
Verdienste sind oft verkannt worden. Er machte es sowohl denen nicht 
recht, welche verlangen, dass der Künstler die Natur styUsiren müsse, 
ohne jedoch eigentlich zu wissen, was sie damit meinen, und was meist 
darauf hinausläuft, dass der Künstler etwas Unnatürliches darstellen 
solle, als auch Anderen, welche wollen, dass der Landschafter sich mit 
kindlich frommem Sinn und Gemüth der Natur hingebe, was bei diesen 
ebenso auf unbestimmten Gefühlen, wie bei jenen auf unklaren Ideen 
beruht Beinhart steUte die Natur so dar, wie er sie mit seinen ge- 
sunden Augen wahrnahm, und sein kräftiger, gerader Sinn leitete ihn 
sehr richtig, das wahrhaft Schöne in der Natur aufzufinden. Die Zeit 
seiner künstlerischen Ausbildung trifft in die Epoche des gänzlichen Ver- 
falls, weshalb es ihm in technischer Hinsicht äusserst schwer geworden 
ist, sich an eine Behandlung der Oelfarben zu gewöhnen, welche das 
leistet, was der Künstler von der Malerei verfangt, und durch sie zu 
erreichen strebt. Ebenso auch w^r die Schönheit der menschlichen 
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Gestalt ihm verschlossen geblieben, denn nur das war ihm klar gewor- 
den, dass solche seine früheren Meister selbst dicht erkannt hatten, und 
er vermied daher die Bevölkerung der Landschaft durch Menschen, und 
wo er dies nicht ganz vermeiden konnte, muss man sie nur gleichsam 
als Attribut der Gegend, die er darstellte, betrachten. Da er Mühe hatte, 
die Farben zu behandeln, so sind es die landschaftlichen Naturformen, 
durch welche er die grOsste Bewunderung verdient, und seine Zeich- 
nungen haben daher einen grösseren Werth, als seine Gemälde. 

Eigenhändige Radirungen, 

No. 1350. Begebenheit aus dem Leben Reinharts. Reinhart wird 
von zwei Juden gemahnt. Sehr selten. 

Blätter aus den italienischen Ansichten. 

No. 1351. Nel Colosseo. 1792. Ohne Nummer. 

No. 1352. Aus der Villa Borghese. Aetzdruck. 

No. 1353. Nella Yilla dt Mecenate a Tivolu 1792. 

No. 1354. A Subiaco. 1793. 

No. 1355. A Civüa Castellana. 1794. 

No. 1356. A Civita Castellana. 1793. 

Blätter, welche einzeln erschienen. 

No. 1357. Eine Mühle. 1800. 

No. 1358. Elias von Raben gespeist. 

No. 1359. Bileam und sein Esel. 

Erste Drucke. 

No. 1360. Aus der sogenannten Gallerie von Albano. 

No. 1361. Gegend von Ischia. 1805. 

No. 1362. Der Ziegenhirt bei La Riccia. 1811. 

No. 1363. 2 Blätter. Ein Blatt in die Höhe. Aus der sogenannten 

Gallerie oder Allee bei Albano. Jäger bei einem kleinen 

Wasserfall. Vor aller Schrill und ohne den Namen des 

Künstlers. 
No. 1364. Ziegen im Schatten hoher Bäume, an einem Bache. 1812. 
No. 1365. Am Albaner See, Gruppe hoher Bäume. 1805. 
No. f366. St. Hubertus. 1810. 
No. 1367. AUee von hohen Bäumen. 1810. 
No. 1368. Das Schloss von Lariccia von der Rückseite. 1810. 
No. 1369. Der einsame Wanderer am kleinen Bach. 
No. 1370. Der Einsiedler in der Felsengrotte. 1805. 
No. 1371. 2 Blätter. Die Lämmer bei der Höhle. Die Rückkelu* des 

Anglers. Vor aller Schrill. 
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No. 1372. Ein ruhender Hund von vorn. Kopf einer jungen Ziege. 

Ein ruhender Hund von hinten. Auf chinesischem Papier. 
No. 1373. Zwei müde Jagdhunde. 
No. 1374. 2 Blatter. Eine Ziege mit einem GlOckchen. Eine Ziege; 

in der Ferne eine Höhle, in welche ein Mädchen Ziegen 

hineintreibt » 

No. 1375. 2 Blatter. Eine gehörnte und eine ungehömte Ziege. Eine 

alte und eine kleine Ziege. 
No. 1376. Eine Kuh und ein Kalb. 
No. 1377. Ävanzo desa sepolcro in via Nevia. 
No. 1378. Sepolcro antico in via Nevia delle Torre de SMavi. 
No. 1379. Sepolcro antico vicino Tivoli. 

J. MECHAU, 

geb. zu Leipzig 1745, gest. zu Dresden 1808. 

Blätter aus der Sammlung italienischer Landschaften, 

erste Drucke, vor den Nummern. 

No. 1380. S, Francesco fuori Subiaco. 

No. 1381. Vicino a Subiaco. 

No. 1382. Arco della Toretta, osia porte deW acqua. 

No. 1383. Avanze dell Aqua Marzia Claudio. 

No. 1384. Arco di Druso. 

No. 1385. Ospitaletto di 5. Francesco fuori di Subiaco. 

No. 1386. Sitto di recreazione dei pittori FiamincM del Secolo pas- 

sato, a monte testaccio. 
No. 1387. Pagigno, vicino a Terni. 

No. 1388. Lit. A. Arco di Druso, ora porta di St. Sebastiano. , 
No. 1388. Lit B. 2 kleine Blätter. Eine italienische Gegend und 

eine Mythe. 

No. 1389. Das vollständige Werk in den ersten Abdrücken, vor den 

Nummern von den Yues pittoresques de V Italic. 72 Blätter. 

A. C. Dies. Charles Reinhart, Jacques Mechau. Publ. ä 

Nürnberg chez Jean Frediric Frauenholz 1798. In eng- 

Uschem Lederband. 

Les Vues pittoresques de V Italic enthalten folgende Blätter: Nel 

Colosseo. Reinh., Nel Colosseo. R., Avanzi del Aqua Marcio. Mechau, 

Alla Porte di S. Giovanni. M., Porta S. Paolo. M,, Sito di recreazione. 

M., Terme di Caracalla. Dies. Circo di Caracalla. R., Arco di Druso. 

M., Arco di Druso. M., Villa Rorghese. R., Lago Borgh. Dies., Muro 

torto. D., Ponte Molle. M., Fontana Egeria. M., Ponte Salaro. M., Castell 

Gandolfo. M., Cast. Gand. jR., Teatro di Albano. R., Sepolcro. R., Ro- 
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mtioria dt Albano, R,, Bibl. in Villa Adriani, R., Temfio di Gove. D.» 
Tenne. D,, Äriccia. A., Pallazola. it., Porta di Fakrium. M,, Sepolcro ä 
Falerium. R., S, Francesco. M., Ospitaletto, M,, Subiaco. M.^ Sub. M., 
Subiaco. M. Sub. AI., Sub. M,, Civita Castellana. M., A Civita C. R., 
Ä Civita C. R., A Cioita. R., Ponte Celio. M-, Ponte antico a Civita 
C. M.^ Bosco di M(\rino. M., Nemi. D., Lago di Nemi. D., Tivoli. D., 
A Tivoli. R., Tempi a Tivoli. D., Tempio di Vesta. D., Cascatella. D,, 
Cascatella secouda. D., Cascat. superiore. D., Ponte Lupo..D., Sotto a 
Ponte Lupo. M., Arco de Toretta. M., Sepolcro di Plauzio. D.t Caseata 
a Tivoli. D., Ponte acquoria. R., Rovine della villa di Ventiäio. ü.» Tempio 
del Tosse a Tivoli. R., Monte Catillo. D., Ruderia Tivoli. D., Rmnne 
della Villa Cassio, D., Fontatui Blandusia. M.^ Villa di Bruto a Tivoli. 
D., Sepolcro de C, CeWo. D., Villa Mecenade. D., Porta scura. D., In 
Villa Mecenade. D., La villa Mecenade. R., In villa Mecen. R., Caduta 
del Velino. M,, Pagigno. M. 

J. A. KOCH, der Tyroler, 

geb. 1768. 

Joseph Aiitou Koch, Solni eines Zitronenhandlers, wurde zu Ober- 
giebeln am Bach im Lechthale geboren. Ohne Auleilung zeichnete er 
verschiedene GegensUinde mit grosser, natürUcher Geschicklichkeit Dies 
Talent verschafllte ihm die Bekanntschaft eines Feldmessers, welcher den 
Gerichtsbezirk Ehrenberg aufnahm, dessen Gehtllfe er wurde. Es hatte 
die Beschönigung ^och den Voilheil für ihn, dass er dabei einige Hand- 
griffe im Zeichnen erlemte. Als der Feldmesser Kochs Dienste nicht 
mehr brauchte, musste er die Heerden hüten, was ihm sehr zuwider 
war, und rielleicht entsprang daraus der Missmuth über die bOrgerlichen 
Verhältnisse, welcher tief und unveriilgbar in seinem Gemütbe Wurzel 
fasste. Der Widerspruch eines inneren höheren Berufes mit äusseren 
ungünstigen, niederbeugenden Verhältnissen erkläit und entschuldigt viele 
Verirningen seines Lebens. Der VVeihbischof von Augsburg, Freiherr 
von Umgolder, der in Geschäften das Lechtlial bereiste, bekam zuHillig 
eine Federzeichnung, das Lechthal vorstellend, die Koili aui»gcführt hatte, 
zu sehen, und der geistliche Herr war so erfreut darüber, dass er der 
Mutter des jungen Künstlers versprach, Alles zu tiiuo, was in seinen 
Kräften stünde, ihrem Sohne förderlich zu seyn. Die Mutter dachte bei 
diesem Versprechen an ein einträgliches, geistliches Amt. Koch sollte 
Studiren, und ward auf die Schule zu Dilliagen gebracht. Der Prokana- 
1er SchnOller daselbst erkannte aber des geborenen Künstlers wahren 
Beruf, und der Bischof nahm ihn zu sich nach Augsburg, und sorgte 
nir seinen Unterhalt und Unterricht Da er aber seinen Lehrer schon 
damals übertraf, so sendete ihn sein Woliltliäter nadi Stuttgart, wo er 
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in die Karls-Akademie aufgenominen wurde, fiieben Jahre daselbst verweilte, 
und sich grossen Beifall erwarb. Der revolutionäre Geist ergriff iho und 
zog Koch unwiderstehlich nach Strassburg, allein wie die Freiheits- 
schwärmerei ihm geföhrUch zu werden schien, denn personlichen Mutb 
hatte Koch eben nicht, ging er durch die Schweiz nach Italien und Rom. 
Wie er Strassburg wegen der Kriegsunruben verlassen, und vor der 
preussischen Armee entflohen war, entwich er nun aus Rom vor der 
französischen Gewalt, welche schwer auf dem Sitz der Künste und der 
Kirche lastete. Er kehrte nach Deutschland ;^urück, und verweilte in 
Wien und München, wo er an beiden Orten Schutz, Beifall und Be- 
schäftigung fand. Als Rom wieder der Ruhe genoss, kehrte er dahin 
zurück imd veriiess es nicht mehr. Er st^ daselbst in hohem Alter 
vor wenig Jahren. 

Koch's Auffassung der Natur ist immer romantisch, aussergewOhn- 
tiche Momente, Gewitter, Regenbogen, oder so krystallhelle Lüfte, dass 
die Berge im tiefen, reinen Blau, und alle Farben in gesteigerter Kraft 
hervortreten, ungestüme WasserftiUe, über grüne Alpen emporsteigende 
Eisgebii^e, von Erdbeben zertrümmerte und umhergeworfene Felsen, 
alles das, was die Naturkraft in wildem Ausbruch zerstört oder in über- 
schwengUchem Triebe geschaffen hat, stellte er mit grosser Meister- 
schaft dar. 

Wir können hierin mit Herrn Dr. Nagler's Urtheil, in Betreff des 
Colorits in Kochs Landschaften, nicht völlig übereinstimmen. Diese Land- 
Schäften, welche als seine vorzüghchsten angeführt werden, z. B. das 
Opfer des Noah, die nach dem Sturme beruhigte Natur, und drei Bilder 
aus der Sammlung des Herrn von Krause, wovon zwei, das Haslithal 
(eigentlich die hohe Scheideck) und eine Landschaft mit der Flucht des 
Laban (Jacob, der vor Laban mit seiner Caravane entflieht), sich jetzt 
in meiner Sammlung beflnden, sind von einer sehr kräftigen Farben- 
wirkung. Die Kunstliebhaber vermissen mehr die milden Uebergänge 
und die Mitteltinten, als eine glänzende Farbenwirkung. Es ist jedoch 
wahr, dass Koch, in einer späteren Zeit, einige Landschaften in einer 
matten und fast grauen Farbe malte. 

In früherer Zeit zeichnete Karstens, dann Thorwaldsen und auch 
Comehus die Figuren in Kochs Landschaften. So ist der Zug des Jacob 
in der Landschaft, welche ich besitze, von Cornelius entworfen. Koch 
gerieth dadurch, daas er die Staffage seiner Landschaften ausmalte, 
welche andere Künstler gezeichnet hatten, in die Selbsttäuschung, dass 
er eine grosses Talent ftlr die Historienmalerei habe. 
No. i390. 20 Blätter. ItaUenische Landschaften. 
No. 1391. 4 grosse und 2 kleine Blätter. Compositionen aus der 
Hölle des Dante. 
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A. RIEDEL. 

Gallerie-Inspeclor zu Dresden. 
No. 1392. Kopf mit grossem Bart in Rembrandt's Manier. 

PH. VEITH. 

Landschaflszeichner und Stecher zu Dresden. 
No. 1393. Sammlung kleiner Landschaften unter dem Titel: Arbeiten 

der Muse. 
No. 1394. Des Künstlers Bildniss. 
No. 1395. 2 Blatter. Ansichten von Terracina. 

C. FROMMEL, 

geb. zu Birkenfeld 1789. 

Jetzt Director der Akademie zu Karlsruhe. 

No. 1396. Scilla in Calabrien. 

No. 1397. A Subiaco. 

No. 1398. Charybdis bei Messina. 

No. 1399. Das Innere eines Hauses in Narni. 

No. 1400. Ponte Lupo a Tivoli. Grosses Blatt. 

No. 1401. Grotta delle Sirene a Tivoli. Desgl. 

No. 1402. 2 Blatter bei Tivoli und bei Syrakus. 

J. A. KLEIN, 

geb. zu Nürnberg 1792. 

Klein lebt jetzt in München. 

Die Blatter dieses Künstlers nach den Gegenständen 

geordnet Aus der Schweiz. 

No. 1403. Am Laufer Brunnen in Bern. 

No. 1404. Ein Brunnen in Bern. 

No. 1405. Lit. A. Der Kindlifüsser Brunnen in Bern, und ein Reisen- 
der auf der Scheideck. Auf dem Furka; letzteres Blatt 
dreimal. 5 Blatter unter einer Nummer von Lit A. — E. 

Aus Deutschland. 

No. 1405. Lit B. Sachsisches Fuhrwerk. 

No. 1406. Ein Schlitten mit einem Fass beladen. 

No. 1407. Eine Equipage. 

No. 1408. Oestreichische Köhler. 

No. 1409. Ungarischer Schiffszug. 

No. 1410. Oestreichische Köhler bei einem beladenen Wagen. 

No. 1411. Oestreichische Kohlenwagen mit einem Pferde bespannt 



171 

No. 1412. Ein Mann mit einem Pferde an einem Bniim^en. J. A. 

Klein sc. Nürnberg 1826- 
No. 1413. Die Schafschur. 
No. 1414. Deutsche Maler auf einer Reise, in einer Salzburger Gegend. 

Aus Italien. 

No. 1415. Fruttajuolo dt NapoU. 

No. 1416. Die Frau und ihre Kinder, sanmit dem Esel, warten am 

Wege. 
No. 1417. Der ruhende Eseltreiber an dem Ufer der Tiber. 
No. 1418. 2 Blatter. Das unter No. 1416. angeführte und ein bela- 

dener Esel. 

Thiere. 

No. 1419. Dromedar und Kameele. 

No. 1420. Ein Widder und Schafe. 

No. 1421. Ein Knabe und zwei Ziegen. 

No. 1422. Ziegen bei einer Brücke und römischen Ruinen. 

No. 1423. Kühe auf der Weide an einem kleinen Bache. 

No. 1424. Ein Gespann itaUenischer Ochsen und ihr Führer. 

No. 1425. Zwei Kühe auf dem Berge. 

No. 1426. Eine weidend^ Kuh und mehrere andere nebst Schafen. 

No. 1427. Die Stierjagd in der Campagna di Roma. 

No. 1428. Italienische Ziegen und eine Kuh, der Hirt steht an eine 

• Säule gelehnt. 

No. 1429. Kühe bei den Ruinen einer Burg. 

No. 1430. Kühe, welche zur Tränke eilen. 

No. 1431. Die Kuh, welche gemolken wird. 

No. 1432. Ungarische Odisen. 

No. 1433. Eine grosse stehende und eine liegende Kuh. 

No. 1434. Zwei Büffel. 

No. 1435. Pferde auf der Weide. 

No. 1436. Blak-horses from Lincolnshire, 

No. 1437. Ungarische Pferde bei einem Wagen. 

No. 1438. Ein weidendes Pferd bei einer Brücke. 

No. 1439. Drei Pferde und ein Hund bei einem Brunnen. 

No. 1440. Der Pudel Fripon. 

No. 1441. Ein Schäferhund. Zum neuen Jahr 1828. 

No. 1442. Ein saufiender Jagdhund. 

No. 1443. Der Hund des Malers, der seines Herrn Mappe und pinsel 

bewacht. 

No. 1444. Der grosse Kettenhund Phylax. 
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iNo. 1445. Der gemeine Kettenhand, Tressend. 
Nu. 1446. Der ruhende Jagdhund. 

Bilder aus dein Kriege. 

No. 1447. Ein schlafender Kosak hei einem alten Thor. 

Nu. 1448. Ein Ostreichischer Kürassier bei zwei Pferden. 

No. 1449. Russen auf einem Bauernwagen mit zwei Ochsen bespannt. 

No. 1450. Oestreichische Artillerie. 

No. 1451. Die russische Feldschmiede. 

No. 1452. Russen bringen Koffer, Kessel und andere GerSthschaften 

aus den Häusern eines brennenden Dorfes in Verwahrung. 
No. 1453. Der Kosak auf dem russischen Karren. 
No. 1454. Der Umsatz der Beute an die Juden. 
No. 1455. Der Bauer als Schnellläufer und Wegweiser. 
No. 1456. Das Mittagsmahl auf dem Vorposten. 
No. 1457. Das östreichische Lager. 
No. 1458. Donsche Kosaken. 
No. 1459. Die Tugend im Schutz der Offidere, gegen den Donscheo 

Kosaken. 

Einzelne Figuren. 

No. 1460. Zum neuen Jahr 1820. Eine Frau mit einem Kinde im 

Korbe, unter einem grossen Baume. 

Nt». 1461. Der Postillon, sein Pferd und sein Hond. 

No. 1462. Der Courier und der Postillon. 1817. 

No. 1463. Der Bauer, der nach Rom zu Markte geht 

No. 1464. Der ungarische Leinwandhändler. Die Armenier. 

No. 1465. Ein spanischer Pilger. 

No. 1466. Die Sennerin auf der Kdnigsalp bei Berchtesgaden. 

No. 1467. Das Mädchen an der Thür. 

No. 1468. Der alte Soldat und sein Hund. 

No. 1469. Das Kind spielt und zerreisst den alten Kalender. 

No. 1470. Felkissimo capo d'anno. Ein rOmisdier Bauer mit einem 

Glas in der Hand. 

No. 1471. Der Gebirgsreisende am Quell. 

PETER HESS, 

geb. zu I)ä8«cldorf 1792. 

Peter Hess bildete sich zum Landschaft»- und Schlachtenmaler. Er 
begleitete den Fürsten Wrede auf seinen PeldzUgen, und hat dadurch 
einen grossen \^rzug vor andern Künstlern dieses Faches, indem er 
das Erlebte, jene nur das ErzAhUe darsteUen. 
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No. 1472. Die Maler auf der Alg. Nidit im Kunsthandel, ohne Namen 
des Meisters. Sehr selten. 

ALBR. ADAM, 

geb. za Nördlingen 1786. 

Berühmter Thiermaler zu München. 
No. 1473. Ein Kürassier. 

No. 1474. Die Fuhrleute und das gefallene Pferd. 
No. 1475. Ein Pferdekopf. 

F. HELMSDORF, 

geh. zu Magdeburg 1784. 

Friedrich Helmsdorf, Landschaftsmaler. Lebte geraume Zeit in 
Strassburg und der Umgegend, wo er sich an der reichen Natur des 
Elsass und in den Vogesen ausbildete, besuchte 18t 6 Italien und kehrte 
1821 Ton dort nach Strassburg zurück. Gegenwclrtig lebt dieser aus- 
gezeichnete Künstler am Oberrhein, abwechselnd in Strassburg und 
Mannheim. 

m 

Schöne kleine Radirungen. 

No. t476. Der Blick in den Abgrund. 
No. 1477. Die Weinlese bei Strassburg. 

No. 1478. Thürme einer verfallenen Burg, in zwei Exemplaren, wo- 
von das eine auf gelbes Papier und weiss gehöhet ist 
No. 1479. Aus den Vogesen (Wasgau). 

F. PRELLER, 

geb. zu Weimar 1804. 

Der Grossherzog Carl August, dem die Bildung dadurch so viel zu 
verdanken hat, dass er in jedem reichbegabten Geiste die Fähigkeiten 
vor ihrer Entwicklung erkannte, verschaffte Prellem die Mittel, sich als 
Künstler auszubilden. Zuerst reiste Preller nach Antwerpen, wo er 
durch van Bree in einer richtigen und zweckmässigen Behandlung der 
Oehnalerei Anleitung erhielt, ohne welche der genialste Künstler doch 
das nicht zu erreichen vermag, was er von sich selbst fordert, denn 
ohne die Mittel ist die Erreichung jeden Zweckes unmöglich. In Italien 
ergriff ihn die erhabene Einfachheit der Natur, und man könnte sagen, 
dass das Architektonische, das Massenhafte seiner Bilder, an die des 
Poussin erinnert Eine Reise nach Norwegen brachte ihn gleichsam 
zum Bewusstseyn seiner Eigenthümlichkeit Er ftlhlte sich für die nor- 
dische Natur geboren, legte das Fremde ab, und hat seitdem Bilder voU 
des reichsten, irischesten Lebens gemalt 
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No. 1480. Die Wartburg im 14. Jahrhundert. Auf Seiden-Papier. 
No. t481. Der zerschmetterte Eichbaum. Seidenpapier. 

Vor dem Namen des Meisters. 

No. 1482. Das Reh im Walde. 
No. 1483. Die Eichen am Ufer der Nordsee. 

No. 1484. Ansicht eines Dorfes mit einer gothischen Kirche, vor aller 
Schrill, selbst ohne den Namen des Meisters. 

LUDWIG RICHTER, 

geb. zu Dresdeo 1803. 

Seine seelenvollen Landscbaftsgemälde erhalten durch die Belebung 
mit ausdrucksvollen Menschengestalten eine hohe Bedeutsamkeit. Die 
Figuren in seinen Landschaften sind nicht blos Staffage, nicht Beiwerke, 
sondern recht eigentlich integrirende Theile der Natur. Wie dieser 
Ktlnstler das Menschenleben in das Leben der Natur verwebt, spiegelt 
sich das eine in 'dem andern, und der Mensch erscheint hier als der 
deuthch ausgesprochene Charakter der Gegend, die er belebt. In neuerer 
Zeit hat Richter durch seine Zeichnungen zu illustrirten Werken bild- 
Uch eine FttUe von menschlichen Zuständen und Lebensanschauimgen 
entwickelt, welche durch Schönheit Beifall, durch das Charakteristische 
ein hohes Interesse, und durch grosse Mannichfaltigkeit Bewunderung 
erregen. 

Seit 1840 ist Richter Professor und eine Zierde der Akademie zu 
Dresden. 
No. 1485. I. Heft, 6 Blätter. Malerische Ansichten aus den Umge- 
bungen von Salzburg. Auf Seidenpapier, die ersten Blatter 
haben etwas von Rauch geUtten. 
No. 1486. IL Heft, 6 Blätter. Aus den Umgebungen von Rom. 
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Französische Schule. 

Da bei den Werken der französischen Schule die Meisterschaft 
des Stichs den Oberwiegenden Werth ausmacht, so ist diese Schule 
hauptsächüch nach dieser Rücksicht geordnet. Nur wo die künstlerische 
Idee vorherrscht, sind die Stecher den Malern untergeordnet, und daher 
viele Blätter von Desnoyers nach Raffael gestochen, in der itaUenischen 
Schule aufzusuchen. Der französischen Schule sind dagegen auch Ste- 
cher zugewiesen, welche zwar nicht in Frankreich geboren, aber daselbst 
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gebildet und viel beschäftigt wurden, wie z. B. Edelinck, van Schuppen 
und Vivares. Dagegen sind die Stiebe der Dorigny den Werken RaffaeFs 
untei^eordnet, und die Arbeiten des Audran unter Dominichino's Bildern 
aufzufinden. Am Schluss wird das Register das Aufsuchen der Namen 
einzelner Kupferstecher und ihrer Blätter erleichtem. 

Was die Kunstgeschichte der französischen Nation im Allgemeinen 
betrifft, so liegt solche in Vei^essenheit versenkt, denn die Nation ist 
selbst eine völlig andere geworden, als sie war, und hat so viele Ver- 
wandlungen durchlebt, dass von früheren Geistesrichtungen und Zustän- 
den ihr kaum Erinnerungen gebUeben sind. Sie selbst hat mit dem 
Worte gothique alle Denkmale aus früherer Zeit als roh, ja widersinnig 
und ihr fremd, abgelehnt. Erst unter Napoleon fing man an, aus dem 
Schutte Kunstwerke hervorzuziehen, jedoch mehr als Denkmale der po- 
litischen Geschichte und einzelner berühmter Individuen. Der ^chatz 
von Miniaturmalereien, der sich in Handschriften versteckt hielt, welche 
man als Urkunden und Seltenheiten aufbewahrte, hat nur in neuerer 
Zeit hinsichtlich seines Kunstwerthes Anerkennung gefunden. Es ist 
zu viel verloren, was sich erhalten, zu sehr aus dem inneren Verbände 
gekommen, und der Forschungsgeist der Franzosen zu fragmentistisch, 
als dass eine zusammenhängende, genetische und ästhetische Kunstge- 
schichte der französischen Nation bald zu erwarten wäre; denn eine 
solche müsste darlegen, wie der Genius der Nation in Architektur, Pla- 
stik und Malerei unter allen Umständen und fremden Einmischungen 
sich auf eigenthttmliche Weise ausprägte. Was die Uebersicht der fran- 
zösischen Kunstgeschichte noch schwieriger macht, ist, dass Frankreich 
seit früher Zeit von Fremden bevölkert und abwechselnd erobert wurde, 
und Phönicier, Römer, Gelten, Gothen, Normannen, Araber, Dritten 
u. s. w., dem Gharakter des Stammvolkes eigene Beimischungen gaben, 
so wie auch, dass Frankreich fremde Theile, Lothringen, Burgund und 
das Elsass, einen Theil von Aragonien und von Navarra verschlang, so 
dass man fast nicht sagen kann, welche Franzosen denn eigentlich Fran- 
zosen zu nennen sind. Die Kunstgeschichte Frankreichs würde daher 
wieder in die der Provinzen zerfallen. In dem mittägigen Frankreich 
hatten sich die Römer festgesetzt und so üppig treibende Kolonien an- 
gelegt, dass ihre Bauwerke einen luxuriösen Gharakter annahmen, der 
an Reichthnm von Verzierungen Alles übertraf, was in Europa, Rom 
selbst nicht ausgenommen, Architektur und Sculptur hervorbrachten. 
Gallien scheint recht eigentlich der Lustgarten der Römer gewesen zu 
seyn, und dadurch wurde unvertilgbar, besonders der französischen Ar- 
chitektur und Sculptur, die Eleganz, aber auch Ueberladung eingeprägt 

Ein Mehreres hierüber findet sich in meinen Beobachtungen und 
Phantasien über Menschen, Kunst und Natur auf einer Reise ins Mit- 
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sonders verdient gemacht Miihn, Emeric David, Alexandre Lenoir, E. 
H. Langlois, P. Meriniä und viele Andere, auf deren Werke verwiesen 
werden muss. Die Hauptepochen können hier nur angedeutet werden. 

15. Jahrh. König Rent^ übertrug gleichsam den Styl der Miniatur- 
malerei auf grosse Tafelbilder, die er in Tempera malte. Ich glaube 
dies in dem Nachtrage zu meiner Spanischen Reise bewiesen zu haben. 

15. Jahrh. Verbreitung der von Eyck gegründeten Schule. 

16. Jahrh. Kampf einer phantasiereichen, eigenthümlich französi- 
schen Architektur und Sculptur mit dem fremden Renaissancestyl , unter 
Franz I., welcher aus Italien zum Bau von Fontainebleau den Primaticcio 
herbeirief. Nicolo Abbate übernahm die Ausschmückung, und so entstand 
der gespreizte Geschmack, welcher die französische Kunst ins Verderben 
stürzt^ Poussin und Le Brun, Männer von grossen Talenten, bereiteten 
eine bessere Zeit vor, die jedoch durch David verzögert wurde, der die 
römische und französische Geschichte zu einem Schauspiele der Malerei 
machte. Auch war er ein schlechter Colorist und oberflächlicher Zeich« 
ner. Delaroche hat in neuerer Zeit, wie die französischen Romantiker, 
die Kunst zu einer ernsten Betrachtung der Natur und des Menschen- 
lebens hingelenkt, allein er Ittsst uns auch, wie diese Dichter der neuem 
Zeit, weit öfterer in die Abgründe des Gemüthes hinabblicken, als dass 
er zu den sonnigen Gipfeln der Menschheit hinanführt 

In allemeuester Zeit ist durch die Vielmalerei selbst die Geschichts- 
malerei zu einer Decorationsmalerei in allen Geschmäcken ausgeartet 

Die Geschichte der französischen Kupferstecherkunst beginnt mit 
Jean Duvet, da Namen älterer Meister unbekannt gebUeben sind. 

JEAN DUVET, 

geb. 1485. 

Lebte in der Stadt Langres, wo er in seinem 70. Jahre start). Er 
war Goldschmied des Königs Franz I. und Heinrichs U. S. Bartseh 
Vol. VII. p. 496. Le Peintre-Graneur Fran^ais par Robert DumesniL T. 5. 
Jean Duvet ist nicht etwa der früheste französische Kupferstecher, 
aber der erste, dessen Namen die Geschichte aufgezeichnet hat Seine 
Werke sind phantasiereich, die Ausführung kräftig und ungezwungen. 
Der lebhafte Ausdruck momentaner Gemüthszustände ist acht. französisch, 
und durchgängig zeigt sich Sinn für Schönheit der Grundformen, wenn 
auch die Begeisterung den Meister sehr oft zu gewagten Stellungen und 
Bewegungen seiner Figuren und einer kühnen Zeichnung hinriss. 
No. 1487. Jesus Christus auf einem weisen Pferde, von den himm- 
lischen Heerscharen begleitet, aus der Offenbarung. Höchst 
selten. Schön. 
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No. 1488. Der heilige Johannes auf der Insel Pathmos. Dumesnil. 
No. 50. Prachtvoller Abdruck. Höchst selten. 

MARC DÜVAL, 

gest. XU Paris am 13. September 1581. 

Duval war von Maine und starb zu Paris an dem von ihm voraus- 
gesagten Tage. Er war ein ausgezeichneter Maler, Zeichner und Rupfer- 
stecher, hinterliess eine Tochter, Elisabeth, die ebenfalls Künstlerin war. 
Auch war er in Paris unter dem Zunamen der Taube bekannt Sein 
eigenthcher Geburtsort ist S. Vincent bei Maus. Rohert-Dumesnil, 
T. V. p. 56. 

Die Ausführung von Duval's Kupferstichen ist zart, seine Zeichnung 
fein und genau, aber dabei doch unvollständig, und man könnte sagen 
matt. 
No. 1489. Lit. A. Die Brüder Coligny, in ganzen Figuren. Ceber dem 
Blatte : Colingnei fratres. Auf einem Steine, Unks im Win- 
kel: M. Du Val F. 1579., unter dem Blatte: Odetus car- 
dinalis, Caspar thalassiarchus , Franeiscus ordinum Pe- 
destrium praefectus. No. 5. Rohert-Dumesnü sagt p. 57: 
Das Bildniss der Brüder Coligny ist sehr schön und kann 
für sein (Du Val) Meisterwerk gehalten werden. Sehr sel- 
ten. Schöner Druck. 

LEONARD THIRY aus Devenler, genannt LEO DAVEN. 

Baätsch Vol. XVI. p. 307. 

War vieleicht von Lyon und arbeitete um 1540 — 1563. 
No. 1489. Lit B. Die Gärtner bei der Statue des Pnap. Bartsch Vol. 
16. p. 323. No. 43. Druck mit dejß Monogramm D L. 



No. 1490. Ein Frauenbad. Ohne Namen des Meisters, doch ebenfaüs 
aus der Schule von Fontainebleau , aber weit später als 
Daven, unten zur Linken die Adresse Fran-Bertelli Forma. 
In Padoa. 

No. 1491. Vulkan und die Cyclopen schmieden Pfeile für Liebesgötter. 
Von einem unbekannten Meister aus der Schule von Fon- 
tainebleau, nach einem unbekannten italienischen Meister. 
S. Bartsch Vol. 16. p. 403. No. 71. nebst dem Originale, 
jedoch in einem schwachen Drucke. S. Bartsch Vol. 9. 
p. 25. No. 4. 

No. 1492. Markus Curtius. Unbekannter Meister aus der Schule von 
Fontainebleau, im Geschmack von J. Migon, wahrscheinHch 

12 
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nach einer Zeichnung von Lukas Penni. Bartsch Vol. 16. 
p. 394. No. 47. Schöner Druck , aber die Plattenlinie ab- 
geschnitten. 

JACQUES CALLOT, 

geb. zu Nancy 1593, gest. ebendaselbst 1635. 

Callot zog mit einer Bande Zigeuner in seinem zwölften Jahre nach 
Italien, aus Liebe zur Kunst, wie seine Lebensbeschreiber sagen. Ein 
Officier in der Garde des Grossherzogs von Toscana nahm sich des 
Knaben an, und that ihn bei Canta-Gallina in die Lehre, von dem er 
das Zeichnen lernte. Callot entlief aus der Lehre. In Rom trafen ihn 
Kaufleute aus Nancy, und brachten ihn zu seinem Vater zurQck. Bei 
einer zweiten Flucht nach Italien begegnete er in Turin seinem äheren 
Bruder, der ihn nochmals nach Nancy zurückbrachte. Da Jacques zu 
Hause keine Ruhe hatte, Uberliess man ihn seiner Neigung und seinem 
Schicksale. Er ging wieder nach Rom, wo er bei PhHipp Thomassin 
das Kupferstechen lernte; allein sein Lehrherr jagte ihn bald aus seinem 
Hause, weil der Schiller grössere Fortschritte in der Gunst der Meiste- 
rin, als in der Kunst des Meisters machte. Jacques ergrilT nun wieder die 
Radirnadel, mit welcher leichter zu arbeiten ist, als mit dem Grabstichel, 
und entwarf damit vielerlei phantastische Compositionen , welche meist 
aus kleinen Figuren zusammengesetzt sind, und einem mit Lumpen be- 
kleideten, luftigen Gesindel* gleichen. Diese sonderbaren Erfindungen 
erwarben ihm auf einige Zeit den Beifall der Herzogs Cosmus IL Als 
er sich einiges Geld und Ruf erworben hatte, kehrte er in seine Vater- 
stadt zurück, wo er sich 1625 verheirathete. Dm Jahre spflter berief 
ihn Ludwig XIII. nach Paris, für welchen er die Belagerung mehrerer 
SUidte stach, allein diese, seine Vaterstadt darzustellen, verweigerte Cal- 
lot mit edler Festigkeit, und sagte, dass er sich eher die Hand abhauen, 
als einen solchen Auftrag ausführen würde. 

No. 1493. Die Versuchung des heiligen Antonius. Rost*s Handbuch ftlr 
Kunstliebhaber und Sammler, p. 85. No. 5. Aufgezogen. 

No. t494. Der grosse Jahrmarkt. Martini 7 Bd. p. 85. No. 8. Selten 
und schöner Druck, aber gebrochen und dann au^ezogen. 

CLAUDE MELLAN, 

geb. zu Abbe?ille 160t, gest. zu Paris 1688. 

Claude Mellan bildete sich eine eigenthümliche,. sehr leichte Manier, 
welche in einfachen Strichlagen besteht. Das Dunkel des Schattens 
brachte er durch Anschwellung der Striche, nicht durch Kreuzzug meh- 
rerer Strichlagen hcnor. 
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No. 1495. Eine Erau, mit dem Blick zum Himmel, liegt auf einem 
Steine, neben ihr ein abgebrochener Baum. Sehr selten. 
S. Bartsch Anleitung zur Kupferstecherkunde. 2. Bd. p. 180. 
Erster Abdruck. 

No. 1496. Lit. A. Das Antlitz Christi auf dem Schweisstuche. Be- 
rühmtes Blatt und bekannt unter der Benennung: Die Spi- 
rallinie, weil das ganze Blatt mit einer zusammenhängenden 
Spirallinie gestochen ist. 

No. 1496. Lit. B. Nicolas Bazin, Schüler des C. Mellan. Regina Lu- 
dovici Magni Sponsa Maria Theresia. Jacobus le Feubre 
pinxit. Bildniss in LebensgrOsse; vortrefflich gestochen. 

JEj^N MORIN, 

geb. zu Paris um 1612, gest. 1666. 

Vergleiche Robert- Dumesnil P.-Gr. Fr. 
No. 1497. Henry Second, Rey de France. Jane pinx. Sehr schon 

und selten. 
No. 1498. Messire Augustin de Thou. President au Parlament. MDXLI. 

Sehr selten und sehr schön. 

GERHARD EDELINCK, 

geb. zu Antwerpen 1627, gest. daselbst 1707. 

Von Colbert nach Paris berufen 1665. Sein Lehrer in den ersten 
Anfangsgründen war ComeUus Galle. Vergleiche Robert-Dumesnil P.-Gr. 
Fr. T. VII. 
No. 1499. Bildniss Joannes Meissens. Bruxellensis. Pictor etc. An- 
tonius van Dyk pinx. CorneUus Gallus sc. 

Blätter von G. Edelinck selbst gestochen. 

No. 1500. Caesar d'Estrels Cardinalis. De Troyes pinx. Grosses Blatt, 

selten. 
No. 1501. Illustr. Domino Domino Petro Vincentio Bertin. Allegori- 

sirtes Blatt. Nach Coypels des Sohnes Zeichnung, mit der' 

Adresse Jean Vander-Bruggen. 
No. 1502. Louis Duc de Bourgogne. De Trois. Selten. 
No. 1503. Julius Paulus de Lionne. Jouvenet pinx. 
No. 1504. Julius Hardouin MansarL H. Rigaud. Schwacher Druck. 
No. 1505. Petrus de Carcavy. TeteUn p. 

No. 1506. Fredericus Leonard Bruxellensis. H. Rigaud. Nicht kräftig. 
No. 1507. Petrus Daniel Huetius Episcopus. De Largilli^re E. c. P. R. 

1 686. 
No. 1508. Carolus Le Brun. Largilli^re. 

12» 
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No. 1509. Martin van den Baugart. H. Rigaud*, mit der Adresse des 

Dre?et Schon. 
No. 1510. Francois de Medecisr, Grand Duc de Toscane. Rubens pinx. 

Mit der Adresse des Nattier aus dem Werius: La Galerie 

du Palais de Luxembourg. 
No. 1511. Albr. Dürer. Unvollendeter Stich, und ohne Drevet exe, 

blos G. Edelinck sculp. [Höchst seltenes und vortrefllich er- 
haltenes Exemplar. 
No. 1512. Der Schauspieler Crispin, nach Netscher, mit der Adresse 

J. Audran. 
No. 1513. Mr. Charles d'Hozier. H. Rigaud. 
No. 1514. Bildniss eines Lautenspielers. De Troy. 
No. 1515. Philippus de Champaigne. Se ipse pinxit. 
No. 1516. Madame Helyot. Jac. Galliot. 
No. 1517. Jacques Blanchard. Ipse pinxit. 
No. 1518. Moss. Roger de Rabutin. Le Febure. 
No. 1519. Gvido Crescentivs Fagon. H. Rigauld pinx. Prachtvolles 

Exemplar mit breitem Papierrand. 
No. 1520. Francois Tortebat. De Pille pinx. 
No. 1521. 2 Blätter. Kleine Bildnisse. Jules Mazarin und Claude de 

St. Marthe. 
No. 1522. Claude Melan Graveur Ordinaire du Roy. Ohne Namen 

des Malers. 
No. 1523. AllegorischeDarstellung, wo Engel die bOsen Geister vertreiben. 

Ein kleines, sehr seltenes, äusserst sorgfältig gestochenes Blatt 
No. 1524. 2 Blätter. Sanctus Athanasius. Bap. de Champagne del. 

S. Basilius Magnus et St Gregorius. B. de Champagne. 
No. 1525. Moses. Ph. de Champagne. Mit der Adresse des P. Dre- 
vet, vor der Retouche. 
No. 1526. La sainte famille de Jesus Christ. Raphael pinx. Erster 

Druck vor dem Wappen, prachtvolles und äusserst seltenes 

Exemplar. 
No. 1527. Maria unter dem Kreuze, von Philipp de Champaigne. 
No. 1528. Das Kreuz, nach C. Le Brun, berühmtes Blatt, vorzüglicher 

Dnick, aber ein wenig beschädigt 
No. 1529. Der heilige Ludwig, nach Le Brun. 
No. 1 530. Carl Borromeus, nach Le Brun mit der Adresse P. Drevet 
No. 1531. Die heilige Magdalena, nach Le Brun. Dritter Druck. 
No. 1532. Eine Heilige, nach Le finm, unter der Benennung des Be- 

nedirite bekannt Schöner Druck. 
No. 1533. Die Himmelfahrt der Maria, ohne Namen des Meisters. Chez 

G. Edelinck. 
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No. 1534. Gruppe nach sieben colossalen Figuren in Marmor, Apollo 
von Nymphen bedienl, von Francois Girardon und Thomas 
Regnaudin ausgeführt, gezeichnet von P. Monier und ge* 
stechen von Jean Edelinck. Schöner Druck. 
No. 1535. Eine grosse These, worauf Ludwig der Grosse zu Pferde. 
In zwei Blflttem, mit dem Namen des Le Brun und des 
G. Edelinck. 
Das berühmte Blatt von Edelinck, der Kampf um die Fahne oder 
die vier Reiter, nach Leonardo da Vinci, befindet sich unter den nach 
diesem Meister gestochenen Blättern, und das schdn geslodiene Blatt von 
Edelinck, berühmt unter der Benennung: das Zelt des Darius, ist in dem 
Werke von Gerard Audran: die Schlachten des Alexander, nach C. Le 
Brun, unter No. 1560. aufzusuchen, da es das fllnfte Blatt dieser Folge 
ausmacht. 

GILLES ROÜSSKLET, 

geb. zu Paris 1614, gesl. 1686. 

No. 1536. Christus von Maria beweint. 

FRANCOIS DE POILLY, 

geb. zu Abheville 1622, gest. zu Paris 1693. 

No. 1537. Die Flucht nach Aegypten, nach Guido. Fuge dilecte mt. 
Mit dem nur leicht angebenen Wappen, in welchem eine 
Schlange. . Ohne Zueignung, selten. 

No. 1538. St. Carolus Borromeus reicht das Abendmahl den Pestkran- 
ken. Nach P. Mignard. Hauptbiatt des Siechers, guier 
Druck, aber knapp beschnitten. 

No. 1539. Christus unterliegt der Last des Kreuzes, und Maria sucht 
ihm die Last zu erleichtern. Annibal Carracivs pinx. Scho- 
ner Druck, ohne Ein&ssung und sonstige SchrifiL unter dem 
Stiche. Sehr selten. 

ROBERT NANTEUIL, 

gebw zu Rbeims 1630, gest. zu Paris 1678. 

Neben seinen wissenscIiaAUchen Studien betrieb er die Kunst mit 
so entschiedenem Talent, dass er das Titelblatt zu seiner philosophischen 
Disputation eigenhändig in Kupfer stach. Es war nUmlich gebräuchlich« 
dass die Thesis, über welche disputirt werden sollte, mit einer reich* 
verzierten, meist allegorischen Einfassung, in Kupfer erschien. Louis 
XIV. ertheilte ihm einen Gehalt, und veranlasste dadurch Nanteuil, sich 
in Paris niederzulassen. In einer so kurzen Lebenszeit vollendete Nan- 
teuil, ausser sehr vielen Zeichnungen, gegen 250 gestochene Portraits, 
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und verlor noch viel Zeit durch gesellschaftliche Vergnügungen , in die 
er gezogen wurde, da er ein Mann von vieler Bildung und Liebenswür- 
digkeit im Umgang war. Vgl. Robert- Dumesnil Peintre- Graveur ^Fran^ais. 
No. 1540. Pptnis Poncet etc. Druck mit den Schnüren, an welchen 

die Quasten hangen; aber doch schön. 
No. 1541. Seren. Princ. Carolus a Lotharingia. 
No. 1542. Jul. Cardinal. Mazarin. Erster Druck mit dem Wappen 

und vor den Fasces. 
No. 1543. J. J. Charles d'Orleans. Ferdinand pinx. 
No. 1544. Pres, et Francois Lo^ui de Chamy. 
No. 1545. Carl Moriz Le tellier Abt. Erster Druck mit der acht- 

eckigen Einfassung. 
No. 1546. Brustbild «eines Mannes mit einem Pelz. Darunter ein 

Wappen mit einem Löwen. Auf dem Helm ein Greif mit 

einer Fahne und dem Motto : Dens Forti Tudo Mea, Aetz 

druck. Sehr selten. 
No. 1547. Henry de la Tour d'Auvergne. Vicomte de Turenne. Cam- 

paigne pinx. Das untere Feld ist ganz weiss gelassen. 

Prachtvoller Abdruck. 
No. 1548. Mes. Bene de Longveil, Marquis de Maison. Ministre etc. 
No. 1549. Aegidius Menagius. 1652. 

Nanteuil hat dies Blatt in seinem 22. Jahre gestochen. 

Als Jugendarbeit des Meisters merkwürdig. 
No. 1550. Franciscus de Nesmond Episcopus.. 
No. 1551. Jean Francois Sarrasin. 
No. 1552. Brustbild ohne Namen, in einem Lorbeerkranze. Auf der 

Brust den heiligen Geistorden. 
No. 1553. Henry de Lorraine. Marquis de Mony. Vor dem Namen 

der Person. 
No. 1554. Petrus Bouche Abbas Firmitatis. 

(lERARD AUORAN, 

geb. zu Lyon 1640, gest. zu Paris 1705. 

G. Audran hatte einen freien, geistreichen Vortrag angenommen, 
bei welchem die Form den Stich bedingt, ohne an ein regelmassiges 
SchrafHr sich zu binden. Seine Arbeiten sind also wirklich künstlerische 
Productionen. Er wählte daher Werke grosser Meister zu Gegenstanden 
mr den Stich, und vorzüglich die des Zampieri, weshalb die meisten 
seiner Blatter im zweiten Theile dieser Sammlung aufzufinden sind, in 
welchem durch vorzügliche Kupferstiche die Geschichte der Malerei in 
Italien dargelegt wird. Da Audran's Leben eine ununterbrochene künst- 
lerische Thatigkeit war, so sind keine einzelnen Begebenheiten daraus 
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anzufilhren, und nur über seine Werke zu sagen, was Basan darüber 
ausspricht: Er hinterliess der Nachwelt bewunderungswürdige Muster 
des ächten Charakters, in welchem grosse Werke von den Kupferstechern 
behandelt werden sollen. 

No. 1555. Der junge Pyrriius wird von den Molossen verfolgt und ist 
nach Megara geflüchtet Nach N. Poussin. Hauptblatt des 
Meisters, besteht aus zwei Theilen. Sehr schön. Der fran- 
zösischen Akademie gewidmet 
Die Schlachten Alexanders des Grossen, viere von G. Audran, das 
fünfte Blatt von G. Edelinck. Seltene Drucke mit dem Namen des 
Druckers Goyton, welcher nur mit feinen Punkten geschrieben ist Nach 
C. Le Brun. 
No. 1556. Alexanders Sieg über die Perser am Granikus, 
No. 1557. Alexander besiegt den Darius bei Arbela. 
No. 1558. Alexander nimmt den gefangenen Porus als Freund auf. 
No. 1559. Alexanders Einzug in Babylon. 
No. 1560. Hauptblatt des G. Edelinck: Alexander im Zelt des Darius. 

BENOIT AüDRAN. 

No. 1561. Die Darstellung im Tempel. Nach Le Brun. 
No. 1562. Die Kreuzerrichtung. Nach Le Brun. Schadhaft 
No. 1563. Sieg des Constantin über Maxentius. Nach Le Brun; in 
drei Blättern. Der Name des .Stechers ist weggewaschen. 

NICOLAS PITAU, 

geb. zu Antwerpen, gest. 1724. 

Pitau Hess sich in Frankreich nieder, und Start) in seinem 60. Le- 
bensjahre. Sein Sohn ward ebenfalls Kupferstecher. 
No. 1564. Bildniss eines Cardinais ohne Namen. H. Peres Brant pinx. 

ANTOINE MASSON, 

^eb. 1636, gest. zu Paris tTOO. 

Unter allen französischen Kupferstechern ist er deijenige, welcher 
mit wahrhaft malerischem Sinn ein geregeltes SchrafOr verband, und 
mit dem Grabstichel malte. Vergleiche Robert-Dumesnil Peintre-Graveur 
Fran^ais. 
No. 1565. Der Graf von Harcourt, berühmtes Blatt, unter der Benen- 
nung „Cadet la perle" bekannt. Erster Druck vor der 
4 am linken Plattenrand, neben der Leiste des Simses, 
auch sind die zweiten Drucke an einer Querstrichlage Ober 
dem Federbusche kenntlich. Sehr selten. 
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No. 1566. Marin Curaeus etc. P. BGgnard. Erster Druck vor dem 
Kreuzschraiür, das Gesicht nur mit einer Strichlage gesto- 
chen. Prachtvolles Bfldniss. 

No. 1567. Duc d'Orleans. 

No. 1568. Emmanuel Theodosius de la Tour d'Auveiigne: Mignard pinx. 

No. 1569. Petrus Dupuis. Monsfortensis pictor. Vortrefflicher Druck. 

No. 1570. Christus und die Jünger zu Emaus, nachTitian, durch das 
schön gestochene Tischtuch berühmt, und darnach la Nappe 
benannt. Selten und vor der Retouche, jedoch nicht sehr 
kräftig. 

No. 1571. Eine heilige Familie, nach N. Mignard. 

LOUIS SIMONNEAÜ, 

gest. 1728. 

Bruder des Charles Simonneau. 
No. 1572. L'Assomption de la Vierge, nach dem Plafond von Le Brun 
im Seminar St Sulpice gemalt. Grosses Blatt 



Die Blätter der Dorignt's sind bei den Werken der Maler zu finden, 
nach welchen sie gestochen sind, z. B. Raffael. 

JEAN MARIETTE, 

gell. 1659, gest zu Paris 1742. 

Die Zahl seiner bedeutenden Werke ist nicht sehr gross, da er 
meist nur Vignetten stach. Er ist der Vater d* berühmten Kunstken- 
ners, Schriftstellers im Fache der Kunst und Kunstsammlers Pierre Jean 
Mariette. 
No. 1573. Jesus in der Wüste von Engeln bedient Nach Le Brun. 

PIERRE DREVET, der Vater. 

1664—1739. 
No. 1574. Ren6 Francois de Beauvau. H. Rigaud. 1727. 
No. 1575. GuiUaume Cardinal Dubois. H. Rigaud. 1727. 
No. 1576. Louis Quinze (als Kind). H. Rigaud. 1729. 
No. 1577. Adrienne le Couvreur, nach Coypel. Zweiter Druck, wo 

die Schreibart des Wortes fMdel verbessert und am Ende 

ein e fainzugeftlgt ist 
No. 1578. Andre Hercules Cardinal de Fleury. Rigaud. 
No. 1579. Mess. Nicolas Lambert. Peter Drevet 1730. Nach Nie. 

Largilh^re. 
No. 1 580. Louis Alex, de Bourbon etc. H. Rigaud. Prachtvolles Bildniss. 
No. 1581. Samuel Bernard. Zweiter Druck mit den Worten in der 

Untersehria: ConMilkr d'Estat. 1729. 
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No. 1582. Joa. Paolufi Bignon. 1707. Zweiter Druck mit der Zahl 
45 nach dem Worte aetatis. Auf dem ersten Drucke steht 
blos 4 oder 5. Dennoch sehr schöner Druck. 

No. 1583. Fr. Paul de NeufVille etc. Santerre pinx. 

PIERRE IMBERT DREVET, der Sohn. 

1664 — 1739. 

Mo. 1584. Bildniss eines französischen Dichters. Nach Franc, de Troy. 

No. 1585. Balthasar Henricus de Fourcy. H. Rigaud. 

No. 1586. Ren6 Pucelle, Cons. au Parlament 1739. N^ch H. Rigaud. 

Etwas gelb geworden. 
No. 1587. Titien. Edelinck sculp. Drevet excud. 
No. 1588. Die Darstellung im TempeL Nach L. de Boullogne. Haüpt- 

blatt 
No. 1589. Ein Bischof vor der Maria kniend, im Hintergrund ein go- 

thischer Dom. Ohne Unterschrift Sehr zart vollendeter 

Stich. Selten. 

JEAN JACQUES BALECHOÜ, 

geb. za Aries 1715, ge«t. xa Afignoo 1764. 

Nach Basan ward Balechou 1720 geboren und Start) 1765. 
No. 1590. Auguste IIL Rot de Pologne. Bleeteur dt Saxe. Peint 
comme Prince Royal et ßlectoral pmdant son sijour d 
Paris 1715 par le Chevalier Hiacinthe Rigaud. 
Die Angabe, dass bei dem Namen H. Rigaud keine Jahrzahl, und 
bei späteren Drucken die Jahrzahl 1750 hinzugeftlgt sey, ist falsch. 
No. 1591. Jean de Julienne. 
No. 1592. Prospef Jolyot de Crebillon. 

JACQUES FIRMIN BEAÜVARLET, 

geb. za Abbeville 1783. 

Ward Mitglied der Akademie 1765. 
No. 1593. Feierlicher Einzug eines Sultans. Vor aller Schrift 

CHARLES CLEMENT BERVIC, 

geb. zu Paris 1784. 

WiUe's Schüler. 

No. 1594. L'education d'Ächille par J. B. Regnault. 
No. 1595. L'enlevement de Dejanire par G. Amt. 
No. 1596. Lit. A. Louis Seize. Roi des Fran^ais, Restauraieur de 
la Liberte, Presente au Roi et d VAssemblee Nationale 1 790 



186 

par CalUt, Schöner Druck, von Benric mit eigener Hand 
unterzeichnet. 
No. 1596. Lit B. Carofus a Linn^. Roslin Eques pinx. 

Le Baron AUGUST BOUCHER DESNOYERS. 

No. 1597. Franz I. zeigt seiner Schwester Marguerite, Königin ron 
NavaiTa, den Spnich, welchen er mit einem Diamant in 
eine Fensterscheibe des Schlosses zu Chambord eingeschnit- 
ten hatte. Souvent Femme varie, bien fol est, qui s'p fie. 
Nach Richard. 

No. 1598. Charles Maurice de Talleyrand-Perigord. Peint par F. Gerard. 
Mit dem Namen des Druckers Ramboz. Sehr schön. 

No. 1599. La Trans figuration. Nach Raphael. Mit unausgefllUter 
Schrift, nebst dem Erklärungsblatte. 
Die vorzflgUchsten Stiche des Desnoyers sind unter den Werken 
des RafTael zu finden. 

P. MERCURJ. 

No. 1600. Die itaUenische Ernte (Les Moissonneurs). Nach Leopold 
Robert. Vor der Schrift, von den ersten seltenen Drucken. 

No. 1601. Sainte Amelie. Reine de Hongrie. Nach Paul Delaroche. 
Hit unausgefüllter Schrift. 

No. 1602. T. Tasso. 

No. 1 603. Lit. A. Christophe Colomb. 

JULES FRANCOIS. 

No. 1 603. Lit. B. Ruhende Pilger. Nach Paul Delaroche. Vor der 
Schrift. 

E. CONQUY. 

No. 1604. Eine ItaUenerin mit ihrem Kinde. Nach H. Vemet Vor 
aller Schrift. 
Diese Italienerin mit ihrem Kinde ist aus H. Vernets berühmtem 
Bilde, Raphael und JuUus IL, entlehnt. 

F. LIGNON. 

No. 1605. N. Poussin. Gest. 1828. 

HENRIQUEL-DUPONT. 

iNo. 1606. Pieire le Grand. Paul Delaroche pinx. Impr, par Ckar- 
don aine et A%e. lichtvoller Abdruck. 
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H. PRUDHOMME. 

No. 1607. Les Snfants d*ßdouard. Peint par Paul Delaroche, Pracbt- 
voUer Abdruck, bei welchem die Nameu der Künstler mit 
Punkten geschrieben sind. 

AGHILLE MARTINE!. 

IHo. 1608. Rembrandt. Der Name Rembrant nur mit zarten Strichen 

eingeritzt. Druck auf feines Papier. 
No. 1 609. Der unglückliche König Carl I. von England in der Wacht- 

stube. Paul Delaroche, Vor der Schrift. 

L. CALAMATTA. 

No. 1610. Francesca von Riraini. Nach Ary SchefTer. Vor der Schrift 

48. Druck. Paris 1843. Aeusserst kostbares Exemplar. 
No. 1611. F. Guizot, par Paul Delaroche. 

ARISTIDE LOUIS. 

No. 1612. Napoleon. Paul Delaroche. Vorder Schrift. Auf Seidenpapier. 
No. 1613. Paul Delaroche. 

Anhang. 

PETER VAN SCHUPPEN, 

geb. zu Aolwerpen 1623, gest. zu Paris 1702. 

Schüler des Nanteuil. 

No. 1614. Armande Henriette de Lorraine. Ant Rarthelemy pinx. 

No. 1615. Bildniss eines Ritters des heiligen Geistordens, in einem 
Lorbeerkranze eingefasst, darunter ein Wappen, worin zwei 
Sterne, und unter einem Winkel ein Lamm, ohne den Na- 
men C. Le Brun pinx. 

No. 1616. Franc, de Nesmond Episcopu» etc. C. le Fehure pinx. 

FRANCOIS VIVARES, 

geb. zu Lodcve bei MontpelHer 1712, gest. zu London 1782. 

No. 1617. Les Plaisirs Champetres. F. Zuccarelli pinx. 

No. 1618. Passant le Gue. F. Zuccarelli pinx, 

No. 1619. Die Geschichte des Jonas, als' Staffage eines Seesturmes, 

nach Gaspar Poussin. Schwacher Druck. 
No. 1620. Lit. A. Hohe Gebirgslandschaft. Nach Gaspar Poussin. In 

the Collection of Her Grace the Dutchess of Kent, Sehr 

schön. 
No. 1620. Lit. B. Seitenstück zu dem Vorigen. In the Collection of 

John Blackwood, Esqr, Gaspar Poussin pinx, J. Wood bc. 
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No. 1621. Vue des Bnvirans de Napks. Claude Lorrain. 
No. 1622. Ein Dorf am stillen Gewässer im Mondschein. Nadi van 
det Jieer, In the ColUetion of Christopher Balt Esqr. 

Nach NICOLAS POUSSIN. 

No. 1623. Veniis and Adonis. R. Earloni fec. Nicht gut gehalten. 
No. 1624. Merkur und Argus in einer wilden Landschaft, loans. Vol- 
pato sculp. 



Mappe XIL 

Engländer. 
WILL. HOGARTH, 

geh. zu London 1698, gest. 1764. 

No. 1625. Analysis of Beauty. 

No. 1626. Die Komödianten in der Scheune. Hauptblatt 

No. 1627. The Bench. 

No. 1628. The Company of Undertakers. 

No. 1629. The Times. Platte I. 

No. 1630. Receiv'd. Ein unausgeftlllter Empfangschein. Selten. 

JOHN BROWNE, 

gell, zu (hrord 1719. 

Nu. 1631. The Cascade. Nach Gaspar Poussin. 

WILLIAM WOOLLETT, 

geb. zu Waidstone 1735, gest. zu London 1785. 

Die Blatter vor der Schrill sind bis auf ein einziges, was verdäch- 
tig ist, echte Drucke, welche gemacht wurden, ehe die Schrift heraus- 
geschlagen ward. 

Nach Claude Lorrain. 

No. 1632. Jacob und Laban. Ungewiss, ob es ein echter Druck vor 
der Schrift, oder die Schrift herausgeschlagen ist. 

No. 1633. The enchanted Castel. Sehr schöner Druck. 

No. 1634. Roman Edifices in Ruins. Fleckig. 

No.^ 1635. Der Tempel des Apollo. Vor der Schrift, aber mit wenig 
Papier. 
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No. 1636. Cicero at his vitta. Rieh. WOson. 

No. 1637. Apollo and the SeoMom. R. Wilson. 

No. 1638. 2 BUltter. Die beiden Preisblätter. Ohne Papierrand. 

No. 1639. Morning. Nach Swane?elt Hit unausgeitlllter Schrift. 

No. 1640. ETening. Ebenso. 

No. 1641. The Spanish Pointer. Nach G. Stubbs. Sehr seltenes Blatt, 
in einem vorzüglichen Drucke. 

No. 1642. SoUtude. Nach R. Wilson. 

No. 1643. Landschaft. Gebirge, Wald, SUdt und Wasserfall. Nach 
Annibale Caracci. Vor der Schrift. 

No. 1644. Ein Hof bei einer Hütte unter hohen Bäumen. Cor. du 
Sart pinx. 1622. Engraved by Woollett. Die Landschaft 
ist von J. Browne geätzt Vor der Schrift. 

No. 1645. Bauern vor einer Schenke, unter einem schattigen Dache 
von Weinreben. C. du Sart pinx. Browne Aqua forte fe- 
cit Woollett sculp. Vor der Schrift. 

No. 1646. Der Tod des Adonis. Prachtvolle Landschaft mit Burgen, 
WasserMlen und stürmischem Himmel. Die Landschaft ist 
von R. Wilson. Die Figuren sind von Mr. Hortimer. Ge- 
stochen von Woollett und B. Pquncy. 

No. 1647. The Fishery. Rieh. Wright pinx. Seltenes Blatt. 

No. 1648. Rubens. Als Greis gemalt von van Dyck. Selten und schön. 

JOHN SCOTT. 

No. 1649. Breaking Cover. Philipp Reinagle pinx. Der breite Pa- 
pierrand, aber nicht der Kupferstich hat Flecken. 

No. 1650. Death oft the Fox. Sawry Gilpin pinx. Nur der Papier- 
rand hat Flecken. 

WILH. BYRNE, 

geb. SU Cambridge 1746. 

No. 1651. Evening. Nach C. Lorrain. 

JOH. KEYSE SHERWIN. 

1746. 

No. 1652. Bildniss eines Mannes im mittleren Alter. Eine Mütze auf 
dem Haupte, in der rechten Hand ein Blatt ohne Schrift. 
Reynolds pinx. Ein ausserordentlich schöner Druck. Die 
Namen des Malers und Stechers sind nur mit zarten Linien 
eingeritzt Wahrscheinlich im Drucke vor der Schrift, doch 
ist das Papier, wo diese seyn könnte, weggeschnitten. 

No. 1653. Bildniss des berühmten Cook. N. Dance pinx. Vor der Schrift. 
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W. SHABP, 

geh. zu London 1746. 

No. 1654. Maria und das Christuskind. Nach Cario Dolce. Die Un- 
terschrift weggeschnitten. 

No. 1 655. King Charies the 2. Landing on the Beach of Dover. Nach 
B. West 

No. 1656. The Children in the Wood. Nach Benwell. 

No. 1657. John Hunter. Joshua Beynolds pinx. 

No. 1658. Samuel More. B. West pinx. 

ROB. STRANGE, 

geb. zu London 1723, gest. 1792. 

Vgl. Le Bhnc Catalogue de V Oeuvre du R. Strange. Leipsic R. 
Weigel 1848. 8. 

No. 1 659. Bildniss Karis I. im königlichen Ornate, stehend. Vor aller 
Schrift. Darunter mit einem schwarzen Stift geschrieben, 
wovon man noch Folgendes lesen kann: Pour Messieur 
Descamps Professeur de l'Academie de Dessin et Assode 

de Celle des Beiles Letres et Ärts a Rouen par 

son tres kumble Serviteur Rob. Strange. Prachtvoller Ab- 
druck, aber auf starkes Papier aufgezogen. Die Handschrift 
gleicht mehr der eines Engländers, als eines Franzosen. 

No. 1 660. Henriette Maria Magna Britannie Begina. Antonius van Dyck 
Eques pinx. Schöne Gruppe der mütterlichen Liebe und 
zweier holden Kinder. 

No. 1661. Carolo I. Magnae Britanniae Begi. Nach van Dyck. Der 
König zu Fuss, ihm folgen zwei Diener, wovon der eine 
das Pferd hält. 

J. HALL. 

No. 1662. Oliver Cromwelldissolving the Long Pariiament. NachB.WesL 

S. MIDDIMAN, 

geb. 1748. 

No. 1663.. Shakspeare. As you like it. Act. H. Sc. L Will Hodges 
pinx. Das Papier gelblich. 

JAMES HEATH. 

No. 1664. The Dead Soldier. Nach J. Wright. Schöner Druck, aber 
bis an den Stich von drei Seiten beschnitten und aufgezogen. 
No. 1665. John General Washington. Nach Gabriel Stuart. 

WILSON LOWRY. 

No. 1666. Solitude. Nach G. Poussin. 
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Mappe XIIL 

ItalieneK 

Da sich die Italiener und Deutschen um die Erfindung des Metall- 
plattenabdruckes, somit um die des Kupferstiches streiten, so haben wir 
beide Partheien hören, und schon in der Einleitung die wichtigsten Mo- 
mente der Geschichte der Kupferstecherkunst bei den Italienern darlegen 
müssen. 

UNBEKANNTE ALTE MEISTER. 

Bartach Vol. XIII. 

No. 1667. Die Gefangennehmung Simsons. Snmson sam par les 
Philistins. Vol. 1 3. pag. 70. No. 2. Original , sehr schöner 
Druck, das Papier sehr gelb und an unbedeutenden Stellen 
braune Flecke, sonst vortrefflich erhalten. Sehr selten. 

Das Merkmal der Originalität dieses sehr seltenen Blattes ist die 
Inschrift: Come fo taliati U capilH a sanson da la donna sua in con- 
tinente fo preso et lizato da filisUu Die Copie ist ohne Schrift Bartsch 
zählt dies Blatt zu den ältesten Kupferstichen, jedoch scheint es seiner 
grossen Seltenheit und der alten Schreibart unerachtet, schon einer Zeit 
anzugehören, in welcher die Zeichnung zu einer Freiheit, Grossheit und 
Gewalt des Ausdnickes gereift war, welche selbst Mantegna noch nicht 
erreicht hatte. Boldrini hat diese Composition mit einigen hinzugefügten 
Figuren, angeblich nach einer Zeichnung Titian's, in Holz geschnitten. 

. No. 1668. Das Abendmahl. La Cene. pag. 74. No. 3. Beschnitten, 
gerieben, fleckig. Sehr selten. 
No. 1669. Die Thorheit auf dem Throne. La SoUise $ur le trdne, 
Schöner Druck, wohl erhalten. Bartsch p. 113. No. 10. 
Sehr selten. Nach Bartsch soll das Blatt in der Länge 
16 p. 6 lig. haben. Nach meinem Maasse hält es 16 Zoll 
9 Linien. Die Höhe trifft 6 p. 6 lig. Es könnte daher 
bei Bartsch ein Druckfehler stattfinden, und die 6 umge- 
kehrt, eine 9 seyn sollen. 
Nach von Heineke Diei. des arlisies No. 12. ist dies Blatt nach 

Botticelli von Baldini gestochen, nach Ottley von Mozetti. 

Unverkennbar ist der Platz, wo Bfidas zu Gericht sitzt, der bei der 

Kirche des heiligen Antonius zu Padua, und die Statue dabei des Gat- 

tamalata von Donatello, und dies Blatt also eine Satyre auf diese Stadt 

Sehr selten. Original. 
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Botticelli gehört unter die Künstler, welche das Charakteristische 
scharf hervorheben und leidenschaftliche Zustände stark bezeichnen, wo- 
durch das Individuum dem Ideale sich entgegenst^t und die GemOths- 
stimmung an inniger Dauer verliert, was sie an augenbhckUcher Stärke 
gewinnt. Nur einige wenige Madonnenbilder dieses' Meisters haben die 
selige Ruhe himmlischer Wesen, jedoch sind auch diese mehr ftirstliche, 
als demüthige Jungfrauen. Botticelli warf sich mit Leidenschafljichkeit 
auf die Dichtungen des Dante, und in einer seltenen Ausgabe dieses 
Dichters findet man Kupferstiche, welche Balcfini nach Botticelli's Zeich- 
nungen stach. Vasari drückt sich unbestimmt aus, so dass man nicht 
weiss, ob Botticelli diese Zeichnungen stach, oder stechen liess. Hätte 
Vasari ausdrücken wollen, dass BotticeUi solche selbst gestochen, so 
würde er nicht sagen, Botticelli habe sie gezeichnet und in Druck ge- 
setzt {lo mise in stampa). Sandro Filipepi fahrte den Namen seines 
Meisters fort, von welchem er die Goldschmiedekunst erlernte, und ist 
daher unter dessen Namen, Botticelli, bekannter, als unter dem eigenen. 
Als Maler schloss er sich an Fra Filippo Lippi an. In seinen Beschäf- 
tigungen war Botticelli sehr unstät. So wie er die Goldschmiedekunst 
und Kupferstecherei aufgab und die Malerei ergriff, so vernachlässigte 
er diese wieder, über der Scholastik seines Zeitalters, und ward sogar 
ein Ausleger des Dante. Vasari nennt ihn einen Sophisten, wahrschein- 
lich weil er manchen angenommenen theologischen Lehrsätzen keinen 
Glauben b'eimaass. Nach der Entschuldigung, die er vorbrachte, als er 
angeklagt wurde, er leugne die Unsterblichkeit der Seele, möchte man 
ihn wohl fllr einen Dialektiker halten, denn er gestand zwar ein, dass 
er die Unsterblichkeit der Seele seines Anklägers geläugnet, aber dazu 
einen zureichenden Grund habe, weil solcher kein Mensch, sondern ein 
Vieh sey. Botticelli starb 1515 in seiner Vaterstadt Florenz im 78. 
Lebensjahre. Baccio Baldini, welcher zwischen 1460 und 1480 zu Flo- 
renz, nach Zani um 1470 lebte, eine vorsichtige Zeitangabe dieses ge- 
lehrten Kunstkenners, war ein schwacher Zeichner, den von dieser Seite 
Botticelli unterstützte, und sich seiner wohl als Stecher bediente, da ihm 
eine solche Arbeit zu mühsam war. 

ANTONIO POLLAJÜOLO, 

geb. zu Florenz 1426, gest. zu Rom 1498. 

Pollajuolo, von welchem wir schon in der Einleitung gesprochen 
und angeführt haben, dass Cellini ihn als Zeichner rühmt, ja von ihm 
sagt, dass er mit Vorzeichnungen dem gepriesenen Piniguerra ausgehol- 
fen, war auch ein vorzüglicher Maler. Lanzi führt als eins der schön« 
sten Gemälde des 15. Jahrhunderts die Marter des heiligen S^astian 
an, welches Antonio gemalt hat. In der Malerei war er der Schfder 
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des Andrea del Castagno, dessen braune und harte Manier selbst noch 
in Antonio Pollajuolo's Gemälden sichtbar ist Als Metallgiesser und 
Ciseleur hatte A. PoUajuolo zu seiner Zeit keinen seines Gleichen, wes- 
halb er nach Rom berufen wurde, um das Denkmal Sixtus IV. zu ferti- 
gen. Sein Bruder, der zugieich auch 'ein geschickter Bildhauer war, 
begleitete ihn dahin, wo sie beide in hohem Alter starben. 
No. 1670. Die Kämpfer. Les gladiateurs. Schönes und sehr wohl 
erhaltenes Exemplar. Breite 22 Zoll, Höhe 14 Zoll 6 Li« 
nien, nach Bartsch aber wieder 9 Linien. Auch hier die 
Umkduiing 6 und 9. B. Vol. 13. p. 202. No. 2. 

ANDREA MANTEGNA, 

geb. zu Padaa 1431, gest. zu Mantua den 15. September 1506. 

Andrea Mantegna's Geburtsjahr ist ungewiss; wir nehmen hier des 
Abb6 Zani Angabe für die richtige an, der nicht 1451, sondern 1431 
für das Jahr bäh, an welcheih dieser grosse Meister zur Welt kam. 
Zani indessen ist dabei fielleicht nicht ganz unbefangen, und tauscht 
sich vielleicht absichtlich, ohne sich der Absicht recht bewusst zu wer- 
den, oder solche sich selbst einzugestehen. Wenn Zani auch nicht wie 
andere Geschichtsforscher Mantegna für den ältesten Kupferstecher au»» 
giebt, so möchte er ihn doch fUr Finiguerra's unmittelbaren Nachfolger 
erklären, und sieht sich dadurch genOthigt, ihm ein höheres Alter bei« 
zulegen, was ohne grosse Hübe geschehen konnte, er brauchte nur das 
Häkchen an der 5 nach vom zu kehren, und so wurde ans 51 — ^ 31, 
und Mantegna um 20 Jahre älter. Allerdings ist für Zani's Behauptung 
anzuführen, dass sich in dem Borzianischen Museum zu Velletri ein Ge- 
mälde befunden haben soll, welches mit 1454 bezeichnet war, und dass 
Feiice FeUdano ihm sein Inschriftenwerk 1463 dedicirte. Auch glaubt 
Zani, dass Mantegna schon zu der Zeit, als er noch in seiner Vatei*sladt 
Padua war, von Finiguerra's Erfindung gebort, und sogleich Versuche 
angestellt habe, in Kupfer zu stechen. Bartsch beweist aber, dass des 
Niellisten Erfindung sich nicht schnell in ItaUen verbreitete und kein 
grosses Aufsehen bewirkte, denn wenn das von Vasari beschriebene Ver- 
fahren des Abdruckes auch möglich ist, wie Herr Schuchardt in neuester 
Zeit durch die That bewiesen hat, so bleibt es doch schwierig, und bei 
grossen Platten immer sehr unsicher; kein Wunder also, dass es wenig 
Nachahmung fand. Mantegna, welcher grössere Platten stach, konnte 
von dieser Erfindung sich keinen grossen Erfolg versprechen, und Va« 
sari könnte wohl Recht haben, wie auch Bartsch glaubt, dass Mantegna 
erst 1484 in Kupfer zu stechen angefangen hätte. Hierbei muss uns 
ja aber gleich einfallen, dass der italienische Niellist, sey es Finiguerra 
oder Matteo Dei gewesen, nicht das Abdrucken von MetaUplatten, son« 

13 
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(lern von Schwefelabgttssen erfunden hat, dass aber längst vor 1484, 
in Deutschland, wollen wir auch keine frflhere Zeitangabe gestatten, doch 
schon 1466, Kupferplatten unmittelbar auf Papier abgedruckt wurden, 
und so könnte wohl Mantegna erst 1484 von Martin Schongauer^s und 
des Meisters E. S. Kupfersticheh und ihrer Druckweise Kunde eriiahen 
haben, und dadurch veranlasst worden seyn, Blätter in grosseren For- 
maten zu stechen, denn die Erfindung des Abdruckes vermittelst Scfawe- 
felabgüssen war nur auf die kleinen Stiche der Niellisten anwendbar. 
Es wäre daher nicht unwahrscheinlich, dass Mantegna der älteste 
italienische Kupferstecher in engerer Bedeutung des Wor- 
tes war, wenn nicht etwa PoUajuolo ihm zuvorkam. Man muss bei 
dieser Untersuchung niemals ausser Acht lassen, worauf Baron Rumohr 
und Herr Schuchardt aufmerksam machen, dass ein italienischer Niellist 
nur als Erfinder des Abdruckes vermittelst Gyps und Schwefelabgüssen 
genannt wird, dass dies aber etwas ganz Anderes ist, als das Abdrucken 
von grossen Kupferplatten unmittelbar auf Papier, und dass die Deutschen 
dies Verfahren wahrscheinlich weit früher kannten, als die Italiener. 

In der Malerei war Mantegna Schüler des Francesco Squarcione 
zu Padua, des ersten Malers, der che Schönheit der altgnechisehen Bild- 
werke erkannte, und da er ein grosses Vermögen besass, die erste 
Sammlung von Antiken und Gypsabgüssen anh^gte. Mantegna studirte 
fleissig nach diesen Mustern, und sein Lehrer gewann ihn so lieb, dass 
er seinen Schüler als Sohn annahm und zum Erben einsetzte. Nur 
war der Meister mit Recht darüber unzufrieden, dass Mantegna die Wir- 
kung scharf von der Seite beleuchteter Bildwerke auf die Malerei über- 
trug, und in seinen Compositionen Basreliefs nachahmt«. In dieser Art 
ist der Triumphzug Citsars, welchen er in dem Palaste zu Mantua ftlr 
den Herzog malte. Es sind nur noch schwache Spuren dieses Wei*kes 
übrig geblieben, für welches er mit dem Ritterorden belohnt wurde, und 
wir können solches nur nach den Kupferstichen, welche später Mantegna 
selbst darnach stach, beurtheilen. Rom verUess er wietler, weil der 
Papst Innocenz VlII. ihm die Bezahlung für seine Arbeiten schuldig 
blieb. Was die strengen Ermahnungen des Lehrers nicht vermocht hat- 
ten, bewirkte Freundschaft und Liebe. Sein Schwager Giovanni Bellini 
gewann einen solchen Einfluss auf ihn, dass er zu der Schönheit der 
Form den Zauber der Färbung hinzufügte, und die plastische Starrheit 
belebte nun der seelenvollste Ausdruck. Aus dieser schönen Zeit von 
Mantegna's Künstleiieben ist das Bcee hämo mit den weinenden Engeln 
im Berliner Museum. Hinsichtlich des Colorits ist dies Gemälde euis 
von denen, welches mit dem klarsten und mildesten Farben angehaucht 
ist; aber in der ganzen Kraft und Herrlichkeit einer Herbstblumenkrone 
strahlt die Himmelskönigin, umgeben von St Mauricius und St. Andreas, 
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und der Parnass, zwei Bilde)*, die zu den vorzüglichsten des Pariser 
Museums gehören. 

No. 1671. Die Geisselung. La flagellation. Vol. 13..pag. 227. No. 1. 
Original. Dieses Blatt ist nur ein Bruchstück. 

No. 1672. Die Grablegung. La sipulture. Bruchstück. 

No. 1673. Christus öffnet die Pforten der Hölle. Jesus Christ de- 
sceniant aux limbes* Vol. 13. p. 230. No. 5. Wahrschein- 
lich die Copie von Marius Kartarus. 1566. Schöner Druck. 

No. 1674. Die Jungfrau. La Yierge. B. Vol. 13. p. 232. No. 8. Druck 
mit dem Heiligenscheine. 

No. 1675. Der römische Senat in einem Triumphzuge. Le Senat de 
Rome aeeompagnant un triamphe. Vol. 13. p. 234. No. 11. 
Sehr schöner Druck. 

No. 1676. Hercules erdrückt den Antheus. Hercule 6tauffant ÄntMe, 
Eine Federzeichnung nach dem Blatte No. 16., nebst der 
verkleinerten, aber schönen Copie von Hopfer. 

No. 1678. Der Kampf der Seegötter. Camhat de deux Tritons. Original. 
Vol. 13. p. 238. No. 17. Schwacher Druck und fleckig. 

NICOLO DA MODENA. 

Die Lebenszeit dieses Meisters, welchen man unter Mantegna's Schü- 
ler zählt, ist nur durch zwei seiner Kupferstiche bekannt, welche mit 
den Jahreszahlen 1500 und 1512 bezeichnet sind. Auch hier folgt Bartsch 
seiner Neigung, die Kunstgeschichte auf eine kleine Zahl von Künstlern 
zu beschränken, indem er nicht nur verschiedene Monogramme auf den 
einen Nicolo Bosex bezieht, sondern auch Blätter, welche in sehr ver- 
schiedener Manier gestochen sind, ihm zuschreibt. Auch das grösste 
und von den älteren italienischen Kupferstichen allervorzüglichste Werk, 
eine Hinunelfahrt der Maria (Bartsch P.-G. Vol. 13. p. 86. No. 4.), dessen 
wir schon in der Einleitung gedachten, hält er für einen Stich von Ni- 
colo da Modena, jedoch mit Unrecht. 
No. 1679. Die Geburt Christi. La Nativite. Vol. 13. p. 256. No. 4. 

Schwacher Druck und gerieben. 
No. 1680. Leda. Lida. Vol. 13. p. 280. Nicoletto stach dieses Blatt 
nach einem äheren Meister. Schöner Druck, aber in der 
Luft etwas beschädigt 



No. 1681. Die Geburt; nicht von Bartsch gekannt. In einer archi- 
tektonischen Einfassung sieht man in der Mitte den StaU, 
in welchem Christus geboren. Bechts kniet Maria und 
hinter ihr steht Joseph. Das Kind liegt auf einem Gemäuer. 

13* 
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Links kniet ein Engel, welcher auf das Kind zeigt , und 
hinter dem Engel steht ein Hirt, der sein Erstaunen aus- 
druckt. Zwei Hirten haben nicht gewagt einzutreten, und 
lauschen an der Thür. Unten siebt man eine kleine 
Krippe, an welcher zwei sehr kleine Hiiere stehen, die 
man dir einen Ochsen und einen Esel halten darf. Links 
über dem Stalle ist ein Berg zu bemerken, worauf Leute 
stehen, die mit einem Ober ihnen schwebenden Engel 
sprechen, d^ sich in einer Wolke befindet Rechts 
schwimmt in der Luft eine Stadt Der Stich gleicht der 
Art des Nicoletto. 

GIOVANNI ANTONIO DA BRESCIA. 

Brescia hat sich einer Ktlnstlerschule zu rühmen, die sich durch 
Schönheit des Formensinnes, wie durch ein reizendes Colorit auszeichnet 
Es vereinigte sich hier, was Mantegna in Mantua und die Bellini in 
Venedig angeregt hatten, grosse Schönheit der Fonnen und der Reiz 
malerischer Durchführung. Auf dem Gipfel dieser Schule steht der Ma- 
ler Alessandro Bonvicino. In den Werken der Brescianer Kupferstecher 
zeigt sich unverkennbar Mantegna's Geist Der thätigste Künstler dieses 
Faches war Zoan Andrea da Brescia, der im ersten Viertel des 1 6. Jahr- 
hunderts lebte. Giovanni Maria da Brescia war Carmeliter, und viel- 
leicht leiblicher, aber nicht Ordensbruder von Giovanni (Zoan) Andrea. 
Auch scheint G. Maria älter gewesen zu seyn, da die beiden Kupfer- 
stiche, die man von ihm kennt, mit 1502 bezeichnet sind. Der bedeu- 
tendste unter den Kupferstechern dieser Schule ist Giovanni Antonio da 
Brescia; auch er soll ein Ordensbruder des Vorigen gewesen seyn, wo- 
rüber Pater Orlandi, Baron Heinecke und der Abbate Mauro Boni ver- 
sclüedener Meinung sind. Letzterer hält den Giovanni Antonio da Brescia 
Rir einen Kloslerbruder des Carmeliterordens , jedoch scheinen mytho- 
logische Gegenstände mir keine Aufgaben ßlr einen Klostergeistlichen. 
Antonio da Brescia kommt Mantegna am nächsten, und hat einige Blät- 
ter nach ihm ti^efilich copirt 

No. 1682. Frauentanz. La dame de quatre femmes. Vol. 13. p. 328. 
No. 20. Etwas schwacher, aber sehr reiner Druck, ohne 
Retouche. Sehr schönes Blatt in Mantegna's Styl. 

No. 1683. Die Fruchtbarkeit Jeune fetnme arrosant une plante. 
Das Monogramm ist weggeschnitten. Schwacher Druck. 
Eins der schönsten Bilder, wurde von Marc-Antonio copirt, 
aber nicht in der Schönheit erreicht wie von Johann An- 
dreas von Brescia. p. 329. No. 2 f . 
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BENEDETO M0NTA6NA, 

lebte um 1500. 
Bartsch Vol. XIII. 

Montagna copirte ein Blatt nach Dürer, das Pferd, woraus man 
weiss, dass er im 16. Jahrhunderte lebte. 
No. 1684. Die Satyrfamilie. U Satire, p. 342. No. 17. 

DOMENIGUS CAMPAGNOLA, 

1517. 

Domeuicus, welcher nicht mit Julius Campaguola verwechselt werden 
darf, der mehr Kunstliebhaber als Künstler war und am Hofe Hercu- 
les' von Ferrai*a lebte, ward zu Padua geboren und man hat von 
ihm mehrere mit 1517 bezeichnete Blätter. Als Maler zeichnete 
er sich in Titians Manier aus, dessen Eilersucht er auf sich gezogen 
haben soll. 
No. 1685. Die Reiterscblacht. La Bataille. p. 484. No. 19. Sehr 
selten. 

ROBE TT A, 

Übte gegen 1520. 

lieber die Zeit, wann Robetta lebte, weiss man nichts Bestinuntes. 
Vasari sagt, dass Robetta ein Freund des Francesco Rustici war. Bus- 
tici soU nach Lanzi jung gestorben seyn (1525). Hieraus schliesst Bartech, 
dass Robetta um 1520 in Kupfer stach. Es ist hierdurch aber nichts 
über Robetta's Alter bewiesen, denn ein weit älterer Mann kann der 
Freund eines Jüngeren seyn. Die Behnndlungsweise der Kupferstiche, 
deren sich Robetta bediente, hat etwas Alterthttmliches, und noch weit 
mehr die AulTassungsweise der Darstellungen, so dass wir entgegenge- 
setzter Meinung von Bartsch sind, welcher vermuthet, dass Robetta's 
Werice in den Anfang des 16. Jahrhunderts gehören. Robetta war ein 
Florentiner Goldschmied; hieraus folgt aber nicht, dass sein Lehrer ein 
Florentiner war, und in der That kann man nicht leugnen, dass er in 
der Zeichnung einiger seiner Blätter, z. B. No. 1687 dieser Sammlung 
und No. 1688, den Meistern der Ferrareser Schule mehr, als den Flo* 
rentinem gleiclit. 

No. 1687. Die Fessein der Liebe. L' komme attäcM d nn arbre par 
l'amour. B. Vol. 13. p. 406. No. 25. 

No. 1688. Die Anbetung des Kindes. L'adoraiion des Hais. p. 396. 
No. 6. 

UNBEKANNTER MEISTER. 

Aus der Schule von Fontainebleau, wahrscheinlich Rosso, Maitre 
Roux. Siebe BruUiot Diatonmire. Prem. Partie No. 1777. 
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Nu. 1689. Die Gaukler. Croupe de äiiq ä $ix kowunes, qui fönt de$ 
lours gymnastijues. 2 Blatt. Sehr selten.'' 

JAG. DA BARBARY, 

Der Meister mit dem Mercwriusstabe , Hattre au Caduc^e. 

Da BniUiot entdeckt hat, dass der Meister mit dem Mercuriusstabe, 
den Einige irrig Francesco da Babylon nennen, ein Italiener war, der 
sich selbst auf einem Gemälde Jac. da Barbary unterzeichnete, so sind 
seine Blätter hier eingeordnet. Jacobo lebte im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts. Siehe Brulliot Dictionnaire , I. Partie, Marques figurees 
No. 3260, und //. Partie, Marques figurees accompagnees des lettres ini- 
tiales No. 2859. Bartsch fUhrt ihn im 7. Bande unter dem falschen 
Namen Babylone auf, bezeichnet ihn aber durch die Benennung Le maitre 
au caducie. Sieh die Einleitung zu diesem Verzeichnisse. 
No. 1690. Judith. Bartsch Vol. 7. pag. 517. No. 1. Schöner Druck, 
etwas verschoben, wodurch dies Blatt einer Kreidezeichnung 
gleicht und eine Weichheit hat, die eine malerische Wir- 
kung hervorbringt. 
No. 1691. Judith. Dasselbe Blatt in einem schönen Druck. Etwas 

beschnitten. No. j. 
No. 1692. Der heilige Hieronymns. S. Jerome. No. 7. 
No. 1693. Die an einen Baum gebundenen Männer. B. Vol. 7. p. 524. 
No. 17. 

MARC-ANTONIO RAIMONDI 

und seine Schuler 

AÜGÜSTIN DE MÜSIS DA VENEZIA 

und 

MARCO DENTE DA RAVENNA. 

lieber Marc-Antonio haben wir im kunstgeschichtlichen Zusammen« 
hang schon ausführlidi in der Einleitung gesprochen und es bleibt uns 
hier nur noch Obrig, Einiges aus seinem Leben anzufithren. Da viele 
ausgezeichnete Männer von geringer Herkunft sind, so blieb die Zeit 
ihrer Geburt oft unbekannt und man kann sich darüber trösten, denn 
des Menschen Leben hat doch erst von den Jahren an einen historischen 
Werth, wenn er in irgend einer Weise sich rühmlich auszeichnet, wes- 
halb denn auch die Geschichte viele Hoch- und Hochwohlgeborne ganz 
vergessen hat. Von Marc-Antonio wissen wir nur, dass sein Familien- 
name Baimondi ist. Sein Meister in der Malerei und Goldschmiedekunst 
war der bertlhmte Francesco Raibolini, welcher auch Francia genannt 
wurde. Höchst wahrscheinlich verweilte er bei diesem Meister bis in 
das Jahr 1506, denn es findet sich diese Jahi*eszahl, welcher das Zei- 
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eben AP9 folgt, iioch auf deoi Blatte Apoll und Hyacintb, die er wahr- 
scheiplich nach einer Zeichnung des Francia stach. Die Buchstaben 
AP9 bedeuten „April 9^^ Dieselbe JahrzaliL befindet sich aber auch 
auf Blflttem, welche Marc-Antonio nach Albrecht Dürer copirte, jedoch 
ohne jenes Datum. Vasari erzählt, dass Marc- Antonio Dttrer's Holz- 
schnitte in Venedig kennen lernte, und da Marc-Antonio St. Johannes 
und SL Uieronymus nach Albrecht Dürer stach, und dieses Blatt mit 
1506 A 1. bezeichnete, so ist zu vermuthen, dass sich Marc-Antonio in 
diesem Jahre den i. August in Venedig befand. Dass von Heinecke die 
Buchstaben und Zahlen, welche nach den Jahraahlen stehen, sehr irrig 
auf Marc-Antonio*s Alter bezieht, hat Baitsch bewiesen. A. P. kann nicht 
aetaüs bedeuten und noch weniger Marc-Antonio ein Jahr alt gewesen 
seyn, als er 1506 A. I. i|ach Albrecht Dürer ein Blatt copirte. Wenn 
man daraus aber schliessen darf, dass Marc-Antonio sich auf der Wan- 
derschaft in Venedig befand, so könnte man annehmen, dass er damals 
einige zwanzig Jahre alt war. Uebrigens trifll dies Jahr 1506 mit der 
Reise Dürer's nach Venedig zusammen, die er unternahm, um Marc- 
Antonio bei der Regierung von Venedig wegen der Nachstiche zu ver- 
klagen. Es scheint jedoch, dass Marc -Antonio bald Venedig verliess 
und man weiss, dass er nach Rom wandelte, wo ihn Raffael einige Zeit 
damit beschäftigte, dass er ihn mehrere seiner Zeichnungen stechen liess. 
Der Diener RaiTaeFs, Namens Baviera, druckte die Kupferplatten und ver- 
kaufte die Abdrücke. Unter diesen Stichen ist das berühmte Blatt, der 
Kindermord (S. No. 1703 und 1706 d. Sammlung); hierdurch wird Mal- 
vasia's Erzählung von dem Tode des Maro-Antonio widerlegt. 

Nachdem RafTael gestorben war, stach Marc-Antonio Zeichnungen 
von Giulio Romano und andern Meislern. Giulio Romanows wollüstige 
Skizzen begleitete Pietro Aretino mit Sonetten und Marc-Antonio gab 
diese Bilder im Kupferstich heraus. Der Papst Clemens VIII. liess diese 
Blätter verbrennen und den Kupferstecher ins Geföngniss werfen, Giulio 
Romano aber entfloh nach Mantua. Die Vertilgung dieser Kupferstiche 
ward so streng voUzogen, dass sich vielleicht nur ein Exemplar dieses 
Bilderkreises erhalten hat, welches sich in der Kupferstichsanimlung des 
Fürsten Corsini in Rom befinden soll, aber Niemand gezeigt wird. 
Auf Verwendung des Cardinal Hypolyt von Medici& und des Bildhauers 
Baccio Bandinelli ward Marc-Antonio in Freiheit gesetzt und erwarb sich 
die Gunst des Papstes durch den Stich nach Bandinelli*s Zeichnung, die 
Hinrichtung des heiUgen Laurentius darstellend, im hohen Grade wieder 
(No. 1729 d. Sammlung). Aber wenige Jahre darauf verlor Marc-Antonio 
sein ganzes Vermögen bei der Plünderung Roms durch die Spanische 
Armee, 1527. Er soll arm und unbekannt nach seiner Vaterstadt Bo- 
logna zurückgekehrt und bald darauf gestorben seyn. Malvasia erzählt, 



\ 



200 

dass Antonio ein zweites Mal den Kindermord gestochen, und da 
vertragswidrig geschehen, so hatte ihn der Edehnann, ftlr den er die 
erste Platte arbeitete, ums Leben gebracht. Da Marc-Antonio viele ge* 
schickte Schüler hatte und selbst in mehreren Manieren stach, so hält 
es Bartsch selbst ftlr sehr schwierig, die Werke dieses Künstlers histo- 
risch KU ordnen und von denen seiner Gehülfen zu sondern. 

Das Verzeichniss dieser Sammlung wird uns zu vielfidtigen Bem«^ 
kungen über die einzelnen Stiche des Marc-Antonio Gelegenheit geben. 

lieber die Lebensverhältnisse seiner italienischen Schüler, Marcus 
von Ravenna, Augustin von Venedig, den Meister mit dem Würfel, Julius 
Bonasone, Jakob Caraglio, Nicolas Beatiizet, Aeneas Vico und die Fa« 
milie Ghisi sind die Nachrichten Äusserst unvollständig. Alle seine Zeil- 
genossen bildeten sich nach Marc-Antonio und so ist er als ihr Lehrer 
zu betrachten. Barthel Beham und Georg Pencz, von welchen wir schon 
bei der deutschen Schule sprachen, sollen ebenfalls Schüler von ihm 
gewesen seyn. 

In Beziehung auf Augustin von Venedig könnte Abb^ Zani woU 
Recht haben, dass nur die Blatter, welche mit A. V. bezeichnet sind, 
ihm angehören und die mit einem 7^V die Stiche eines deutschen 
Künstlers waren. Auch muss bemerkt werden, dass Augustin bisweilen 
dem Monogramm noch den Namen de Musi hinzuftigte. 

Wenn auch die Ordnung, in welcher Bartsch die Blatter dieser 
Meister aufzahlt, keine historische Aufeinanderfolge darstellt, und es er- 
schwert, den Entwickelungsgang des Marc-Antonio durch seine Blatter 
sich zu veranschaulichen, so ist solche doch hier beibehalten worden, 
um das Aufsuchen der Gegenstände und das Nachschlagen in fiartsch's 
Werke zu erleichtem. 

Zwei um die Kunstgeschichte hochverdiente Forscher haben sich 
auch in Beziehung auf die Chronologie der Werke des Marc^Antonio den 
Dank der Verehrer diesem grossen Meisters in reichem Maasse erworben, 
so dass uns nichts zu thun übrig bleibt, als auf J. D. Passavant, Rafael 
von Drbino t. Th. p. 571, und das neue allgemeine Künstlerleiikon be- 
arbeitet von Dr. G. K. N agier 12. Bd. hinzuweisen, wobei es uns jedoch 
vei^gOnnt sey, die eigenen Betrachtungen anzureihen. 

Herr Dr. Nagler beginnt das Verzeichniss der Blatter des Marc^An- 
tonio mit dessen Niellen, indem er sich auf Duchiine aM, E$sai snr 
leg NiilUs p. 82 und 326 stützt, und wir finden die Behauptung, dass 
Marc-Antonio — ein Schüler des Goldschmieds und Malers Pran. Francis, 
dem mehrere Niellen unleugbar zugeschrieben wei'den — sich mit dem 
Stich von Nielioplatten beschäftigte, höchst wahrscheinlich. 

Herr Direclor Passavant ist der Meinung, dass sich Marc'-Antonio 
im Niello nach eignen Erfindungen geübt und erst dann sein Meister 
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ihm Zeichnungen zum Copiren gegeben, als der Schfller schon einige 
GeschicUichlLeit in Fflhrung des Grabstichels erworben hatte. Es scheint 
diese Vermothung ewar dadurch um so wahrscheinlicher, dass sogar 
einige frohere Kupferstiche des Marc-Antonio, z. B. die rSmischen Ritter 
(B. No. 188 — 191), sehr schlecht gezeichnet sind. Francia wird seinem 
SdiOler also nicht eher Platten von edlem Metall zu nielliren anvertraut 
haben, bis er sich im Zeichnen Fertigkeit erworben hatte. Jedoch ist 
es ungewöhnlich, dass sich im Stidi Anfangs ein Schüler nach eignen 
s^r mangethalten Erfindungen übt und der Meister ihn spSHer im Zeich- 
nen dadurch auszubilden sucht, dass er ihn Meisterentwflrfe stechen 
lasst Viele Schüler copiren schon recht löblich, ehe sie eigne Erfin- 
dungen nur leidlich zeichnen können, und jene schlecht gezeichneten 
Sliehe mögen wohl eigne Erfindungen des Maro-Antonio, aber wegen 
der Unvollkommenheit nicht nothwendig seine ersten Versudie im Stechen, 
sondern Proben seyn, wie weit er zur Selbstständigkeit gediehen wäre. 
Es zeigt dies nur, wie schwer es ist, nach aufgestellten Kriterien die 
Zeitfolge von Kunstwerken bis ins Einzelne zu bestimmen, da die Ent- 
wickelung des Geistes wie die des Körpers einem abwechselnden Steigen 
und Sinken, einem Pulsiren und wie das Meer der EUbe und Fluth 
unterworfen ist. Dass der Meister solche Versuche des Schülers aufbe- 
wahrt, oder der Knabe seine Spiele selbstgefällig sich aufhebt und in 
spfltem Zeiten mit Rührung belächelt, ist völlig naturgemäss, und so 
sind wohl jene Selbstprttftangen und Kunstversuche des Marc-Antonio 
auf uns gekommen. 

Wie uns scheint, reihen sich hier die Stiche an, welche Marc-An- 
tonio nach Zeichnungen seines Meisters Francisco Francia ausführte, 
welche in Passavant's Verzeichnisse erst unter den Nummern 124 bis mit 
149 zu finden sind. Jedoch hat Marc-Antonio einige Blätter nach sei- 
nem ersten Meister auch in reiferen Jahren gestochen, da solche nicht 
alle in einer befangenen strichelnden Manier bearbeitet sind, 1 worüber 
wir später sprechen werden. 

Den Stichen nach Francia würden wir die nach ältemj italieni- 
schen, besonders venetianischcn und paduanischen Meistern folgen lassen; 
denn wenn Beliini und Mantegna auch etwas ältere Zeitgenossen des 
Francia waren, so studirte Marc-Antonio deren Werke doch wohl erst 
nachdem er die Schule seines Meisters verlassen hatte. Es sind diese 
Blätter nach A. Mantegna unter No. 220 und 22 t, nach Giovanni An- 
tonio da Brescia No. 222, und der heilige Hieronymus, wovon die Zeich- 
nung Passavant mit grösster Wahrscheinlichkeit dem Giovanni Bellini 
zuschreibt, No. 224 (Passavant's Verzeidiniss) angeführt. Dagegen filhrt 
Passavant den Triumph (B. No. 213) erst unter No. 232 an, weil seiner 
Ueberzeugung nach diese Composition nicht von{ Mantegna, sondern von 
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Antonio Razzi herrühre, und wir mttssen eingestehen, dass die achwQlstig- 
pathetischen Nebenfiguren nichts von den edlen, gewandten und anmuth»* 
vollen Formen Mantegna'scher Werke haben, dass aber die Hauptgruppe 
von einer Schönheit ist, welche Razzi nie erreicht hat Wie in der 
Iphigenie Goethe's Empfindungsweise die antike Form durchdringt und 
neu belebt, so erweicht den Marmor hier Mantegna's eigenthttmlicfae 
Anmuth. 

Was die Ausführung des Stichs betrifit, so hat solche die sich den 
GegensUinden anschmiegende Gewandtheit, welche MaroAntonio erst in 
Padua und Venedig erwarb und durch flberhfluile Arbeit später gegen 
eine zwar festere, aber auch härtere Rehandlungsweise vertauschte. 

Sehr wahr bemerkt Pässavant, dass Marc -Antonio hauptsichlicb 
durch das Copiren der Dtlrer^schen Holzschnitte gefordert wurde, und 
wir finden in Passavant's Verzeichniss von No. 150 bis ^19 die Arbeiten, 
welche der junge Meister nach Holzschnitten, Kupferstichen und Zeich- 
nungen des Dttrer und einem Rlatte von L. van Leyden in Kupferstich 
ansfthrte. Diese Arbeiten würden also um die Jahre 1506 bis 1510 
anzusetzen seyn, wobei jedoch auf Dr. Nagler^s Untersuchungen Rück- 
sicht zu nehmen ist, die so manches Angenommene wieder zweifelhaft 
machen. 

Hinsichtlich No. 223 des Verzeichnisses haben wir zu bemerken, 
dass die Grablegung, wenn solche nach einer Zeichnung von Ben. Ga- 
rofalo gestochen ist, wie Passavant vermuthet, und nicht nach Francia, 
in eine spätere Epoche versetzt werden müsste. Wohl aber mochten 
wir unter die früheren Blätter solche zählen, in welchen der deutsche 
Einfluss erkennbar ist, den wir an den drei Doctoren (B. No. 404) zu 
bemerken glauben. Jedoch ist dieses Blatt ohne Zeichen und, wie uns 
scheint, sein Urheber ungewiss. Das Charakteristische stempek es zu 
einem nordischen, die Mässigung des Charakteristischen und der Haudi 
von Schönheit zu einem italienischen Werke, wie diese Mischung selbst 
bei den Kupferstichen nach den Hokschnitten von Dfirer's Hand nicht 
geleugnet werden kann. 

No. 225 der Traum (B. No. 359) und der Mann und die Frau mit 
den Kugeln (B. No. 377) hält Passavant für Compositionen von Giorgione. 
Wir müssen hier jedoch bemerken, dass die Namen derer, nach wel- 
chen Marc-Antonio Blätter copirte, keinen sichern chronologischen Ein- 
theilungsgrund hinsichtlich der Kupferstiche geben; denn so hat Marc* 
Antonio gewiss erst, nachdem er schon längst in Bom war, die Anbe- 
tung des Kindes (B. No. 16) nach Francia gestochen. Da Raffael den 
Francia selbst hochverehrte, so wurde die Hochachtung gegen den frü- 
hem Lehrer wohl nur noch in Marc-Antonio's Herzen erhöht Mars 
und Venus nach Mantegna (B. No. 345) mit Man>-Antonio's Monogramm 
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und dem Datum 1508. 16. D. hat der Stecher gewiss spater völlig um- 
gearbeitet und gehört demnach 2wei Epochen an. 

Passavant fasst die Stiche nach Michel Angeio zusammen und führt 
sie unter den Nummern 227 bis 231 auf. 

Wir müssen hierbei jedoch die Unterscheidung machen, dass No. 
227 — 229 einer frühem Epoche und No. 230 und 231 des Pftssavant- 
Verzeichnisses einer weit spätem Zeit angeboren ^ denn die Soldaten, 
weiche aus dem berühmten Carton des Michel Angeio copirt sind, tra- 
gen das Gepräge sorgfältiger und gewandter Vollendung, wie z. B. die 
Kletterer (B. No. 487) und der einzelne Kletterer mit Marc-Antonio's 
Monogramm (B. No. 488), indess die Compositionen aus der Capelle 
Sixtina die in späterer Zeit angenonunene Derbheit verrathen. Maro 
Antonio stach daher die Kletterer wohl schon ehe er sich in Rom an 
Raffael anschloss, und die Flucht aus dem Paradiese erst nach Raifael's 
Tode. 

In jene Epoche von Marc-Antonio's Ankunft in Rom würde ich sein 
grOsstes Meisterwerk setzen, desSatyriker Aretinus Bildniss (Passavant 
No. 259. B. No. 513) und wir stimmen hier in der Ueberzeugung voll- 
kommen mit Passavant ttberein, dass dieses Kldniss nicht nach einem 
Gemälde von Titian, sondern, wie auch Vasari behauptet, von Maro- 
Antonio nach dem Leben gestochen isL lieber dieses Meisterwerk habe 
ich ausführlich in meiner Reise in das mittägige Frankreich gesprochen, 
wo ich der Brentano'schen Sammlung in Frankfurt a/M. gedenke. 

Unter No. 32—92, die kleinen HeiUgen, und 93-123 fllhrt Passa- 
vant die Blatter auf, welche Marc-Antonio in seiner in Rom au%enom- 
menen Manier gestochen hat 

Es kann weder durch die Genauigkeit eines Verzeichnisses, noch 
eine Beschreibung dem Kunstfreunde das eigne Nachdenken erspart 
werden, und so bleibt es seinem Urtheile überlassen, diese Blätter in 
den Zeitraum von ungefähr 1515 bis zur Zeit des Verschwindens unsers 
Marc -Antonio, nach der Plünderung Roms durch die Spanier i527, zu 
vertheilen. Christus und die Apostel (B. No. 64—76), ohne Zeichen, sind 
nach Rafiael, die kleinen Heiligen und die Tugenden (B. No. 386 — 392) 
unter Raffaers Einfluss, den man mit dem Cosmischen vergleichen 
mochte, entstanden, jedoch, was die Stiche betrifft, meist wohl nur 
Atelierarbeiten und nur die bezeichneten als eigenhändige Blätter des 
Marc-Antonio zu betrachten. Die Blätter, welche Marc-Antonio nach 
Raffael stach, hat Passavant in keiner Zahlenfolge, sondem bei den 
Werken dieses Meisters angeführt Eine solche Methode gewährt die 
chronologische Sicherheit, dass die Zeit keines Stichs zu früh angesetzt 
werden kann, wenn man gewiss weiss, wann das Original entstanden 
ist, was jedoch bei Zeichnungen bisweilen zweifelhaft bleibt Nur bei 
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einer vergönnten Benutzung der volktflndigsten Sammlung von Maro 
Antonio's Werken wäre es möglich, eine der Gewissheit sich annähernde 
chronologische Ordnung zu erreichen. Sind doch selbst die Meinungen 
darüber getheilt, welche Blätter man für ächte Werke des Marc^Antonio 
anerkennen soll, da jeder erliobene Zweifel als ein Beweis des Scharf- 
sinns betrachtet wird* 

Wir wollen uns bescheiden, Mos muthmaasslich eine Reihenfolge 
von den vorzüglichsten von Maro-Antonio in Rom gestochenen Blättern 
aufzustellen. 

Marc-Antonio's erste Arbeiten in Rom verbinden mit einer grossen 
Soiigfalt und Zartheit zugleich viel Freiheit der Behandlung, und hierher 
scheinen uns folgende Blätter zu gehören: 

Das Quos ego, ohne Zeichen (B. No. 352). Lucretia (B. No. 192), 
wodurch sich Marc^Antonio die Gunst des Raffael erwarb. Dido (B* 
No. 187). Madonna auf den Wolken (B. No. 47). Adam und Eva (B. No. 1.) 
Die beiden Frauen (B. No. 230). Der Faun und das Kind (B. No. 296). 
Die beiden nackten Männer (B. No. 464). Die Pe^t, mit [^ (B. No. 417). 

In einer spätem Periode ist der Vortrag fester, man* könnte sagen 
entschlossener, jedoch in den Uebergangsblättem zu dieser Manier noch 
immer zart und sorgföltig, wohin folgende Stiche gehören: Maria bei 
der Wiege (B. No. 63), mit einem Täfelchen bezeichnet Heilige Familie 
(B. No. 60), Täfelchen. Madonna und S. Anna (B. No. 172) mit MF. Wahr- 
scheinlich ist dies Blatt nach einem Andern als nach Raffael gestochen, 
denn aus Achtung vor diesem setzt er nicht seinen Namen MF (Marc- 
Antonio fec), sondern ein Täfelchen auf die SUche, bis er einen gros- 
sen Ruf erworben und wahrscheinlich von Raffael selbst aul^fordert 
wurde sich zu nennen. Noah (B. No. 3). Kindermord (B. No. 18). Abend- 
mahl (B. No. 26), Täfelchen. S. Laurenz nach Bandinelli (B. No. 104). 
BIF. P. Cedlia MF (B. No. 116). S. FeUdtas MF (B. No. 117). lieber 
den Triumph (B. No. 213) haben wir bereits uns ausfilhrlich erklärt 
Der Zug des Silen (B. No. 240), Täf. mit Monogramm, nach keiner Zeich- 
nung des Raffael gestochen. Urtheil des Paris (B. No. 245). Wahr- 
scheinlich nach einer Zeichnung gestochen, zu welcher Raffael die mitt- 
lere Gruppe gezeichnet und ein Anderer die Nebenfiguren hinzugefügt 
hat Mit Marc-Antonio's Chiffre. Bacchanal, mit MF (B. No. 249). Der 
Satyr und das Kind, mit MF (B. No. 281). Der Faun und Tiger (B. 
No. 307). Venus und Amor (B. No. 311). Amor und die drei Kinder 
mit MF (B. No. 320). in der letzten Periode artete die Derbheit sogar 
in einen schwerMlig breiten Vortrag aus. Wir zählen hierher Christus 
bei Simon, mit Täfelchen (B. No. 23). Der Leichnam, m. Täfelchen (B. No. 
35). S. Paul zu Athen (B. No. 44). Maria auf der Treppe, m. Täfekfaen 
(B. No. 45). Nach einem Entwurf zur Bladonnna di Foligno, m. Täfelchen 
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(B. No. 52). Madonna mit dem langen Schenkel, m. TKfelchen (B. No. 57). 
Die fünf Heiligen, m. Tafelchen (B. No. 113). Parnass, mit Abweichungen 
von dem Fresco MF (B. No. 247). Die Grazien (B. No. 340). Jupiter 
und Amor, m.Taielchen (B. No. 342). Amor und die Grazien, m. Tafelchen 
(B. No. 344). Hercules, m. Tüfelchen (B. No. 346). Galathea, m. Ttfelchen 
(B. No. 350|. Ein Maler in seinen Mantel eingehüllt, welcher fttr Raf- 
fael gehalten wird (B. No. 496). Eine Rauchpfanne, m. Tafelchen (B. 
No. 489). Urania und Klio <B. No. 397) mit dem Zeichen. 

Dieser Entwurf mag dem als Netz dienen, der Gelegenheit hat, 
Marc-Antonlo's Werke voUsUindig aufzuzeichnen. 
No. 1694. Der SQndenfall. Adam et Bve. Nach Raffael. M. A. Na 1. 
Vol. 14. Aeusserst selten. Schöner Druck, das Papier uih 
bedeutend beschädigt 
No. 1695. Die Flucht aus dem Paradiese. Adam et Eve »'enfugant 
du Paradis. Original. No. 2. Das Papier braun und be- 
schnitten , sonst sehr schöner Druck. M. A. 
No. 1696. Gott befiehlt Noah die Arche zu bauen. Dieu ordonnant 

d NoB de hdtir V Arche. No. 3« M. A. 
No. 1697. Das Opfer des Noah. Le sacrifice. No. 4. M. d. R. 
No. 1 698. Das Opfer des Abraham. Nach Raffael v. A. V. No. 5. 
No. 1 699. Isaac's Segen, haae beni$$ani Jacob. No. 6. Nach Raffael 

▼on A. V. 
No. 1 700. Gott erscheint dem Isaaa Dieu apparaissani d haae. No. 7. 

Nach Raffael v. M. d. R. 
No. 1701. Der Mannaregen. La manne. No. 8. A. V. Schwacher 

Druck. 
No. 1 702. David erlegt den Goliadi. David eonpant la tite d Goliath. 

Mit M. A. Zeichen. No. 10. 
No. 1703. Die Königin von Saba. Nadi Vasari von M. R. gestodien. 

Schöner Druck, aber fleckig. 
No. 1704. Die Geburt La natitnte. No. 16. M. A. 
No. 1705. Der Kindermord, mit dem Tannenbaumchen. Aeusserst sel- 
tenes Hauptblatt No. 18. M. A. nach Raffael. 
Der Kindermord mit dem Tannenbflumchen (No. 1705) und der 
ohne Tannenbaumchen (No. 1708) sind die beiden Blatter, wegen wel- 
cher, wie Malvasia erzahlt, Marc-Antonio erstochen wurde, da er ohne 
Erlaubniss des Eigenthümers die Originalplatte copirt habe. Malvasia 
halt also beide Stiche Dir Maro-Antonio's Arbeit und hat hieria wohl 
nicht Unrecht, denn beide sind eines grossen Meisters wOrdig. Das Blatt 
mit dem Tannenbaumchen zeigt den gelehrten Kttnstkr, der seine ana- 
tomischen Kenntnisse an den Tag legt und darin fast zu weit geht, 
den sichern Kupferstecher und den Maim von Geftlhl, der in Raffael's 
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Geist einzudringen strebt und den AusdrudL der Hiysiognoniie bis zum 
höchsten Grad der Leidenschaft steigert Das Blatt ohne Tannenbaum- 
eben Iflsst uns den genialen Kflnsder erkennen, der danach trachtet, die 
Idee zu fassen und wiederzugeben und das Einzelne in der Ausftihrung 
weniger beachtet, was bei einer Wiederholung wohl einem Kttnstler be- 
gegnen kann. Schade, dass Malvasia an seine Aussage das Mährchen 
von Antonio's Todesart anreiht. Abb6 Zani schreibt den Stich ohne 
Tannenbäumchen Marc-Antonio, den mit dem Tannenbäumchen Marco 
Dente da Ravenna zu, und Bartsch ist gerade entgegengesetzter Meinung. 
Gewiss hat keins von beiden Blättern M. D. da Ravenna gestochen, denn 
kein einziges seiner Werke ist von einer so hohen Vorlrefflichkeit, wie 
diese Stiche. 
No. 1706. Dasselbe Blatt, prächtiger Druck, aber sehr beschädigt 
Ne. 1707. Der Kindermord nach M. A. von A. d. V. No. 19. Sehr 

selten. 
No. 1708. Der Kindermord ohne das Tannenbäumchen. Einige Kenner 
glauben, dass Marc-Antonio dies Blatt zweimal gestochen 
hat, andere halten die Wiederholung für ein Werk des Marco 
da Ravenna. S. Bartsch. Vol. 14. pag. 19 und 21. 
No. 1709. Der Kindermord von Marco da Ravenna, nach Bacdo Ban- 
dinelli. Das Original. Siehe das SchrafTir Fig. 52. Taf. XIV. 
Vol. 7. pag. 24. No. 21. An unbedeutenden Stellen be- 
schädigt und restaurirt, doch schöner Druck. 
No. 1710. Christus zu Tisch bei Simon. Jesus Christ d table che% 

Simon le Pharisien. M. A. No. 23. 
No. 17 LI. Das Abendmahl, La Cene. M. A. nach Raffael. No. 24. 
Prachtvoller Druck, aber in der Täfelung des Fussbodens 
beschädigt. 
No. 1712. Das Abendmahl von M. d. R. No. 27. Schwach. 
No. 1713. Kreuzabnahme. La descente de eroix. M. A. nach Raffael. 

No. 32. 
No. 1714. Die heiligen Frauen. Le trois saintes femmes. M. A. nach 

Michel Angelo. No. 33. Sehr beschnitten. 
No. 1715. Die trauernde Maria. La vierge pleurant. Wiederholung 
No. 35. M. A. 
Es unterscheidet sich diese Wiederholung von No. 34 dadurch, dass 
die Arme der Maria bekleidet sind. 
No. 1716. Tod des Ananias. Ananie frappi de mort. Von A. d. V. 
Hauptblatt des Augustin. Sehr schöner Druck nur unten 
im leeren Papier beschädigt und restaurirt. 
No. 1717. Elymas wird mit Blindheit bestraft. A. V. No. 43. 
No. 1718. St Paul. S. Paulprichant ä Athene. No.44. M. A. Sehr schön. 



207 

No. 1719. Zwei heilige Frauen steigen auf Stufen zu dem Throne des 
Heilands hinan. Notre Dame d Fescalier» M. A. No. 45. 
Ausserordentlich schöner Druck, nur in der linken unteren 
Ecke ein grauer Fleck. 

No. 1720. Madonna auf Wolken. La trierge a$8ise sur d$8 rncei. 
M. A. nach RaiTaeL' No. 47. 

No. 1721. Die Madonna mit den Engefai. La Vierge. Wiederholung 
No. 51. p. 57 von A. V. Bartsch hAlt No. 50 und 51 für 
Werice des Augustin. Sie unterscheiden sich dadurch, dass 
bei dem einen das Monogramm unten, bei dem andern rechts 
oben steht und die Jahrzahl 1518. 

No. 1722. Die Madonna auf den Wolken, sitzend. La vierge assite 
$ur des nue$ von M. A., nach einem Studium zu der Ma- 
donna di Foligno. No. 53. Sehr schöner Druck, nur 
mit einem Oelfleck. 

No. 1723. Nach einem andern Entwurf zu. der Madonna di Foligno 
von M. A. No. 53. Repetition. 

No. 1724. Die Madonna mit dem Fische. La vierge au poi$8on. Ein 
Druck auf Pergament, der aber auf eine so eigenthümliche 
Weise -behandelt ist, dass die Linien in den tiefen Schatten 
zusammenflössen und das Ansehen von Schwarzkunst be- 
kamen. Udirigens ist es ein Druck von der retouchirten 
Platte. 

No. 1725. St Joseph und ein Bischof am Thron der Jungfrau. St. Ja- 
seph et im St. Eveque au bas de lautel de ta vierge. 
Bartsch bezweifelt mit Recht, dass dies Blatt von Marco da 
Ravenna gestochen ist No. 56. 

No. 1726. Die Madonna mit dem ausgestreckten Beine. La vierge d 
la longue euisse. M. A. nach Raifael. Das Originalgemfllde 
ist mit einigen Abänderungen ay Studii in Neapel. No. 57. 

No. 1727. Maria, Christus am Busen. La eainte famÜUe. Eins von 
den Meisterwerken des M. A. Höchst selten. No. 60. Nicht 
sehr kräftiger Druck, aber vor der Retouche. Angezogen. 

No. 1728. Die Maria zwischen der Wiege und dem Bedien, genannt 
La vierge au berctau. M. A. No. 63. Original und schöner 
Druck. Höchst seltenes Blatt Siehe T. XIV. Fig. 5. Der 
obere Rand des Beckens ist bei dem Original ganz weiss. 
Dagegen ist der nähere Rand, der im Original einige Schat- 
tenlinien hat, in der Copie ohne Schatten. 

No. 1729. Der Apostel Petrus. St. Pierre. No. 65. 

No. 1730. 4 Blätter. Die vier Evangelisten. £es qwure Evange 
liites. A. V. No. 92—95. 
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No. 1731. Der heilige Lorenz. Le martyrt de St. Laurent. Origioal 
. und vortrefflicher Abdruck^ in welchem man noch die zweite 
Gabel erkennt No. 104. Aufgezogen. Marc -Anton's Mei- 
sterwerk. 

No. 1732. St Michael. 5^ Michel M. d. R. No. 106. 

No. 1733. Christus zwischen Maria und Johannes, genannt La jnece 
des dnq Saints von M. A« nach Raffael. No. 113. Das 
Originalgemälde ist in Parma. 

No. 1734. Die heilige Cftcilie. S» Cedle. Ein so schöner Abdruck, 
wie dieser, wird 5. Ceeile an eoUier genannt, weil der 
Schatten auf dem Halse, der zu stark in den ersten Ab- 
drücken ausMt und von Marc-Antonio bald geändert wurde, 
das Ansehen eines Halsbandes hatte. No. 116. Nach einer 
Zeichnung von Raffael. von M. A. Die Zeichnung weicht 
von dem Gemälde, welches sich im Museum zu Rologna 
befindet, durch die Engelgruppe ab. Sehr selten. 

No. 1735. Die Sibylle von Curoä. La eibylle de Outnes. A. V. No. 123. 

No. 1736. Der Tod der heiligen FeliciUs. La matyre de & Felieite. 
M. A. nach Rafifoel. No. 1 1 7. Das Originalgemälde ist in 
Fresco, in einer Villa des Papstes. Schwacher Druck und 
das Blatt durch Zusammenbrechen beschädigt Angezogen. 

No. 1737. Anna und Maria. St. Anne et la Yierge aoee Venfant Jesus. 
Eins der zartesten und schönsten kleinen Blätter des H. A. 
No. 172. 

No. 1738. Dido. Didon. Von M. A. nadi Raffael, ohne das Mono- 
gramm des Stedbers. Aeusserot selten. Ueberaus schöner 
Druck dieses zarten Stichs. 

No. 1739. Horatius Cocles. Horaee Codes. Es scheint, als wenn 
dieser Stich eine Jugendarbeit des Marc- Antonio wäre. 
No. 190. 

No. 1740. Lucretia. Lucriee. Es ist der Stich, durch welchen Marc- 
Antonio sich die Freundschaft Baffad's erwarb. No. 192. 
Von der grOssten Seltenheit Schöner Druck, aber aufge- 
zogen. 

No. 1741. Iphigenia. Iphigenie. Wenn dies Blatt wirklich von Augu- 
stin gestochen ist, so hat er seinen Meister Marc-Antonio 
erreicht No. 194. Einen kleinen Irrtbum hat sich der 
Zeichner dadurch zu Schulden kommen lassen, dass Orest 
der Venus geopfert werden soll, statt der Diana. Die bei- 
den Locken auf dem Haupte der Iphigenia, welche Hörnern 
gleichen, sollen sie als Priesterin der Mondgöttin be- 
zeichnen; andere Archäologen deuten diese hörnerartigen 
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Locken als ein Zeichen der Verwandtschaft mit Jo. Schö- 
ner Druck. 

No. 1 742. Der Kaiser und der junge Held. Uempereur rencontrant 
le guerrier, A. V. No. 196. Hauptblatt 

No. 1743. Trajan. Trojan combattant contre les Daces. Von Marco 
da Ravenna nach dem Basrelief aus dem Bogen des Trajan 
und an den des Constantin versetzt. No. 206. 

No. 1744. Tarquinius. Tarquin et Lucrice. Von A. V. Zwar mit 
der Jahrzahl 1524, aber noch m^ den beiden Hunden, 
weiche Tarquinius und Lucretia spielen. Diese Hunde hat 
Enea Vico herausgeschlagen, als er die Platte aufstach. 

No. 1745. Der Raub der Helena. L'enlevement de Helene. M. A. 
No. 209. Kein sehr kräftiger Druck und aufgezogen. 

No. 1 746. Derselbe Gegenstand von M. d. R. 

No. 1747.- Die Schlacht der Römer und Carthaginienser. Man nennt 
dies Blatt la hataille au coutelas, wegen des grossen Säbels, 
der zur Rechten im Vorgrund hegt No. 211. M. R. 

No. 1748. Derselbe Gegenstand, Ton A. V. No. 212. 

No. 1 749. Tito. Le triomphe. Auch wird dies Blatt Marc Aurel ge- 
nannt Wenn man es ohne Vorurtheil betrachtet, so er^ 
kennt man darin einen Sieger, der auf die Bitte einer Frau 
seinen Feind begnadigt Marc-Aiflonio soll dies Blatt nach 
Andrea Mantegna gestochen haben. Es ist eins von den 
seltensten und schönsten Bltttern des ManvAntonio. No. 
213. Vortrefflicher Druck. Mariette hat seinen Namen dar- 
auf geschrieben. Doch etwas fleckig und aufgezogen. 

No. 1 750. Ein Amor auf dem Meere. L'Amour s'enfumnt par mer. 
M. d. R. • ^ 

No. 1751. Zwei Faunen tragen einen Knaben in einem Korbe. Dftia; 
faunes portant un enfant. Bartsch sagt von diesem schö- 
nen Blatte, welches Marc-Antonio wahrscheinlich nach einem 
antiken BasreUef gestochen hat: 11 ne se peut rien disi- 
rer de plus parfait pour le dessin que pour la gravure, 
que cett\ süperbe estampe. Dieser Stich ist so schön, dass 
Marc-Antonio es nicht erst nöthig fand, ihn noch mit sei- 
nem Monogramm zu bezeichnen. No. 230. Nidit sehr 
kräftiger, aber reiner Druck. 

No. 1 752. Die Liebe beherrscht das Weltmeer. L'amour marin. A. V. 
No. 234. 

No. 1753. Der Aufzug des Silen. Mar che de Silene. A. V. nach Giulio 
Romano. No. 240. Sehr schöner Druck, aber angezo- 
gen. 

14 
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No. 1 754. Die Verwandlung des Lycaeon. lycacon. A. V. nach Raffael. 
No. 244. Druck mit der Jahreszahl MDXXIII. 

No» 1755. Lit. A. Das Urtheil des Paris. Le jugBirnnt de Paris. 
M. A. nach Raffael. Vasari ertheiit diesem vortrefflichen 
Blatte das grOsste Lob und sagt, dass M. Antonio solches 
Bogleidi nach der Lucretia gestochen hat No. 245. Scho- 
ner Druck, vor den Retouchen. 

No. 1 755. Lit B. Copie nach dem vorhergehenden Blatte und retou- 
chirter Dijick. 

No. 1756. Le Pamasee. H. A. nach Raffael. Einer der berflhmtesten 
Stiche des M. Antonio. No. 247. Originalplatte mit den 
sechs Saiten unter dem kleinen Pinger des Apollo. 

No. 1757. Das Bacchanal. M. A. nach einem antiken Basrelief. No. 248. 
Ausserordentlich selten, aber schwacher Druck, jedoch ohne 
Retouchen; das Papier hat viele gelbe Flecke. 

No. 1758. Wiederholung dieses Gegenstandes von M. Antonio selbst, 
also auch Original. Bartsch halt dieses Blatt darum Itlr 
das spatere, weil es meisterhaft gestochen, was jedoch kein 
zureichender Grund scheint Die Wiederholung No. 240 ist 
noch seltener, als Dnicke von der ersten Platte. Schoner 
Druck. 

No. 1759. 2 Blätter. Husen nach Raffael. M. A. No. 271 und 273. 
Aufgezogen. 

No. 1760. Der Satyr und sein Sohn. Le Satyre et Venfant. Von M. A. 
nach Raffael. Sehr schon und sehr selten« No. 281. Sehr 
schöner Druck, aber auf sehr gebranntes Papier. 

No. 17ßt. Der junge und der alte Bacchant Le jetine et le vieux 
BacckcHit. M. A. No. 294. 

No. 1 762. Der Faun, der von einem Knaben gebeten wird, zu blasen. 
Faun aecompagni (tun enfant.» M. A. No. 296. Schwa- 
cher Druck. 

No. 1763. 2 Bltltter. Termensaulen, von AugiHtin nach Antiken. Auf- 
gezogen. No. 301 und 304. 

No. 1764. Die Weinlese. La vendange. M. A. i^ch Raffael. No. 306. 

No. 1765. Eine Statue. Le Faun et h tigre. Ungewiss ob M. A. 
oder M. d. R. 

No. 1 766. Venus und Amor in einer Nische. Venus et VAmour. Wird 
unter die schönsten Blatter des M. Antonio gezahlt Sehr 
schöner Druck, das Papier aber bis an den Hand der Nische 
weggeschnitten. 

No. 1767. Hercules zerreist die Schlange. Hercule au berceau. A. V. 
No. 315. Schlecht aufgestochene Platte. 
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No. 1768. Herenle et Anikee. A. V. No. 36. Abdruck von der schlecht 
aurgestochenen Platte. 

No. 1769* Apollan et Daphne. A. V. No. 317. Druck mit der 
spätem Jahreszahl 1518, aber noch vor der Adresse: Ant 
Sal. exe. 

No. 1770. Venus und Amor. A. V. nach Giulio Romano. Original 
und sehr schöner Druck. 

No. 1771. Kinder, welche einen. Knaben in einen Kasten stecken, a\js 
welchem er mit dem Oberkörper he]*vorragt, und als Ter- 
mensäule aufrichten. L'amour et le$ troi$ enfants. An 
der Schattenseite der Sflule steht 1 506. 1 8. S., was Bartsch 
so auslegt: 1506 18. Septembris. In M. A. erster Manier. 
No. 320. Schwacher Drucft. 

No. 1772. Venus, die sich tden^Fuss verwundet Venu$ bkssie par 
Vepme cTiiit rosier. Von M. d. R. nach RafTael. No. 321. 

No. 1773. Venus auf dem Meer. Venus snr la mer. Marco da Ra- 
venna. No. 323. ♦ * 

No. 1774. Amor und Venus reiten auf Delphinen, \enu8 et fAMour 
portSs 8ur les datiphins. Von M. R. nach R^fiael. No. 324. 

No. 1775. Dasselbe in einem überaus prächtigen Druck. , 

No. 17? 6. Juno, Ceres und Psyche. H. R. nach Raffael. ^o. 327. 
Aufgezogen. 

No. 1777. Apollon. M. R. nach RafTael. No. 334. • 

No. 1778. Jupiter liebkost die Semele. Les amours de Jupiter et de 
Semele. M. R. nach Giulio Romano. No. 338. Sehr selten. 

No. 1779. Les trois Grates. M. R. nach einer Antike. No. 340. 

No. 1780. Dieselbe Composition, von M. d. R. No. 341. 

No. 1781. Lit. A. Jupiter kdsst den Amor. Aus der Geschicl^te der 
Psyche von Raflael in der Farnesina, von M. A. ^o. 342* 

No. 1781. Lit. B. Les trois Graces. M. A. No. 344. ^ 

No. 1782. Mars und Venus. No. 345. Wahrscheinlich retouchirt. 

No. 1 783. Herenle et Anthee. M. A. No. 346. 

No. 1 784. Wiederholung von A. V. No. 347- 

No. 1 785. Venus et Vulcain. A. V. nach RafTael 1 530. Mo. 349. 

No. 1786. Lit. A. Galathe nach Raffael v. M. A. No. 350. Schlechter 
Druck, wahrschüialich retouchirt 

No. 1786. Lit B. Copie des Obigen. 

No. 1787. Quos ego. Von M. A. nach Raffael. No. 350. Dieses 
grope und höchst seltene Blatt hat nicht nur seine voll- 
ständige Einfassung, sondern es ist auch noch Qberdies 
einer der ersten Abdrücke, ehe das Ganze Oberpunktirt und 
aufgestochen wurde. 

14* 
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No. 1788. Kleines allegorisches Blatt. Amadeus. Avsteritas. Amieitia. 
Amor. Bartsch nennt dies Blatt nach dem ersten Wort in 
der Unterschrift Arnadeus, Amadee, Er versichert, dass 
Heinecke Unrecht habe zu sagen, nur die aufgestochenen 
Blatter hatten eine Einfassung, vielmehr kann man Drucke 
für unvollendet halten, wo diese Einfassung fehlt. Bartsch 
glaubt, dass M. A. dies Blatt nach Francesco Francia ge- 
stochen habe. No. 355. Sehr selten. 

No. 1789. Die Massigkeit La Temperance, nach RaiTael von A. V. 1517. 
No. 358. Guter Druck, aber am Auge der Massigkeit hat 
eine Fliege Flecke zurückgelassen. 

No. 1790. Nach einem BasreUef am Triumphbogen Constantins. Trajan 
steht zwischen deif Güttinnen des Siegs und Roms. Trajan 
entre la ville de Rome et la victoire, M. A. No. 361. 
Dieses Exemplar scheint entweder ein Abdruck von einer 
aufgestochenen Platte oder eine Copie zu seyn. 

Nafl791. Lit. A. La Prudence, M. A. nach Raphael. No. 371. Das 
Original. 

No. 1791. Lit. B. Die Copie. 

No. 1792. Die Philosophie. La Philosophie. Von M. A. Die Angabe, 
c dass dies Blatt nach einer der Lünetten im VaticAi gesto- 
chen sey, ist falsch, denn die Philosphie ist daselbst ganz 
anders dargestellt. No. 381. Srch wacher Druck. 

No. 1793. Bartsch No. 383 nennt dies Blatt Jeune femme arrosant 
une plante. Wir haben in diesem Bilde die Fruchtbarkeit 
erkannt (S. No. 1 683). Bartsch glaubt, dass Zoan Antonio 
dies Blatt nach Marc-Antonio copirt und einen andern Hin- 
tergrund hinzugefügt habe. Die Figur ist bei Zoan Antonio 
besser gezeichnet als bei Marc-Antonio. Es ist in seiner 
f rsten Mlinier gestochen, wie Bartsch selbst anerkennt, und 
so könnte doch der Stich des Meisters Antonio von Brescia 
wohl das Original seyn. No. 383. Sehr schwacher Druck. 

No. 1794. Le jeune homme d la lanterne. Ein junger Mann, der bei 
^ Tage mit einer Laterne geht, mit einem Bock, der ihm 
folgt, spricht und mit der rechten Hand zum Himmel hinan 
weist. Soll das vielleicht heisstn: Die Unverständigen suchen 
durch künstliche Beleuchtung die Dinge dieser Erde zu er- 
kennen, den Weisen leuchtet das himmUsche Tageslicht? 
M. A. No. 384. 

No. 1795. Der Jüngling, welcher einen Wehrsager über seine Zukunft 
befragt. Les deux hommes nues dehout. Wahrscheinlich 
hat M. A. dies Blatt nach Francesco Francia gestochen, 
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dessen Schüler er war. No. 385. Schwacher Druck, und 
dennoch sehr schönes Bild. Ueberdies ist der Stich äus- 
serst fein behandelt , so dass die guten Drucke sehr selten 
seyn müssen. * 

No. 1 796. Lit. A. Die Tugenden. La Charite No. 386. La Foi Ng. 
387. La Justice No. 388. La Force No. 389. 

No. 1796. Lit. B. La Temperance No. 390. UEsperance No. 391. 
La Prudence. 7 Blätter auf zwei Bogen. 

No. 1797. Die Verkündigung des Unglücks. In der Mitte eine Jung- 
frau mit einer Keule in der Hand, vor ihr eine Schlange 
mit einem Menschenkopf, die zu einem weinenden Jüng- 
linge spricht. Ein anderer entflieht mit dem Ausdrucke 
des Schreckens. Voi^ M. A. in seiner ersten, zarten Manier 
nach F. Francia. Le serpent parlant ä un jeune hamtne. 
No. 396. Aufgezogen. 

No. 1798. Die Astrologie und die Zukunft mit dem verschlossenen 
Buche. Les deux femmes au zodiaque. M. A. nach AafTael. 
No. 397. 

No. 1799. Das Mädchen zwischen dem Greise und Jüngling. La jeune 
femme entre deux hommes, M. A, nach Mantegna. No. 399. 
Schwacher Druck. 

No. 1800. Drei Doctoren und (]^s Eichhörnchen , welches eine Nuss 
aufknackt. Les trois Docteurs. Kleines, höchst seltenes Blatt. 
No. 404. Sehr schöner Druck. 

No. 1801. La Feste. Die ItaUener kennen dies Blatt unter der Be- 
nennung Morhetto. M. A. nach Raflael. Höchst selten. 
No. 417. Schwacher Dnick, aber doch noch Alles deutlich. 

No. 1802. Lit. A. Les Grimpeurs, Der Ueberfall. Dies Blatt wird les 
Grimpeurs genannt, weil es den Ueberfall in dem^riege zwi- 
schen den Pisanern und Florentinern darstellt, als die Sol- 
daten sich badeten und nun eiligst aus dem Flusse au(|4as 
* Ufer zu klettern und sich anzukleiden bestreben. Es ist 
dies eine Gruppe aus dem berühmten 9arton, welchen 
Michel Angelo in Concurirenz mit Leonardo da Vinci zeich- 
nete. Da Vinci wählte als Gegenstand dagegen den Reiter- 
kampf um die Fahne. Gestochen von A. V. No. 423. 
Schwacher Druck. Aufgezogen. 

No. 1802. Lit. B. Copie von Aflg. d. V. nach obigem Blatte. Schöner 
Druck. 

No. 1803. Das Gericht des Todes. Les squelettes. A. V. Nach Baccio 
« Bandinelli. No. 424. Aufgezogen. 

No. 1804. Wiederholung desselben Bildes von M. d. R» No. 425. 
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No. 1805. Das wilde Heer. Stregozzo. A. V. No. 426. Aufgezogen. 

No. 1806. Die Eiervcrkäuferin und der Landmann. Dieses Blatt ist 

ohne Monogramm und Bartsch glaubt , dass es von A. V. 

nach RalTael gestochen sey, jedoch ist der Stich so vor- 

# treulich, dass man ihn wohl auch für M. A. halten darf. 

Sehr selten. No,453. 

No. 1807. Die Sorgenvoile. La femtne pensive. M. A. nach RafTael. 
Einige glauben, dass dies Blatt nach Pamiesano gestochen 
sey, wozu es aber zu einfach und edel isL Da dies Blatt 
ohne Monogramm und durchaus nur mit einem einfachen 
Schrafßr ohne alle Kreuzung gestochen ist, so könnte man 
es eher einem andern Stecher als M. A. zuschreiben. No. 
460. Original und guter Druck, doch nicht kräftig. 

No. 1808. Der Soldat^ der seine Beinkleider an den Harnisch befestigt 
No. 463. Copie B. Aufgezogen. 

No. 1809. Die beiden Männer, welche nach einem fernen Gegenstand 
t zeigen. Les denx hommes nns debout. Es ist wohl kei- 

nem Zweifel unterworfen, dass dies Blatt von M. A. gesto- 
chen ist. Was den Urheber der Zeichnung betrifft, so ist 
diese Gruppe aus dem berühmten Carton des Michel Angelo 
enüehnt. 

No. 1810. Die Krugträgerin. La < femme portant vn vdse sur la 
Me. 1528. A. V. No. 470. 

No. 18tl. Der Kahn. £a frar^ue. A. V. No. 473. Man möchte es naqjjl der 

Art, wie es gestochen, und nach dem Täfelchen ohne Buch- 

• Stäben fast ftlr M. A. selbst halten und zwar aus dessen 

•päterer Zeit. Selbst M. R. gleicht dieser Stich mehr, als 

dem A. V., welchem Bartsdi dies Blatt zuschreibt Aufgezogen. 

No. 181* Die Frau bei der Vase. Femm$ debout pres d'un vase, 
A. V. No. 474. 

ÜP. 1813. Die astrologische Gesellschaft. VassembUt des savans. 
M. R. nach Francesco Salviati. No. 479. .^ 

No. 1814. Dir Splitterauszieher. L komme $e tirant une epine du pied. 
Nach der Antike von M. R. No. 480. Aufgezogen. 

No. 1815. Der Fahnenträger. L komme au drapeau, H. A. No. 481. 

No. 1816. Wiederholung von A. V. No. 482. 

No. 1817. Alexander am Altar. Le jeune heros pres de Vautel. A. V. 
nach Raffael. No. 483.^ Die Heroen wurden von den Alten 
und von RaJDTael niemals bekleidet vorgestellt 

No. 1818. Angeb'que ei Medor nach Jules Romain, von A. V. Es ist 
dies eine Wiederholung des Stichs von M. A. mit yner ver- 
mderten Landschaft. No. 485. 
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Nq. 1810. Die Kletterer. Let Grmpeurs. EbenMs eine Gruppe aus 
dem Carton des Michel Angelo, welche den Ueberfall der 
Pisaaer darfiteUt Merkwürdig ist, dass die Landschaft ganz 
der auf dem Blatte von Lucas van Leyden gleicht, welches 
die Ermordung des Mönchs Sergius vorstellt. Höchst sel- 
tenes und schönes Blatt. No. 487. Schöner Druck, aber 
sehr beschädigt und aufgezogen. Ein späterer Besitzer hat 
unverständiger Weise unten die Anfangsbuchstaben seines 
• Namens darauf gedruckt, welche M, R. und also dieselben 
des Marco da Ravenna sind, was einen Nichtkenner veranlassen 
könnte, dies Blatt für eine Copie zu halten, allein es giebt 
keine Copie von M. R. und dieser bediente sich überhaupt 
eines ganz anderen Zeichens. 

No. 1820. Der einzelne Kletterer. No. 488. 

No. 1821. Das Kohlenbecken von zwei Caryatiden getragen. La eas- 
soleM, 

No. 1822. Wiederholung von M. da R. No. 490. Aufgezogen» 

No. t8S3. RafTael in seinen Mantel gehüllt, sitzt auf einer Stufe. 
Baphael Sihzio d'Urbino. M. A. No. 496. Sehr selten. 
VortrefDücher Druck, aber oben und unten etwas beschnit- 
ten, jedoch fehlt an der Figur ganz und gar nichts und 
Über dem Kopfe iat noch viel Raum. 

No. 1824. Aretino von M. R. nach Tiziano. No, 513* Marc-Antonio's 
Meisterwerk, aber sehr schlechter Druck. 

No. 1825. Varchev^gne de Brindes. X, V. No. 517. Schwach. 
* No. 1826. Fran^ois L, roi de Francs. A. V. 1536. No. 519. 

No. 1827. Lit. A— F. 17 Blätter auf 5 Bogen. Das Leben der Maria 
nach Holzschnitten von Albrecht Dürer von M. AntDaio in 
Kupfer gestochen. M. A. hat nur folgende Gegenstände aus 
dem Leben . der Maria dargestellt: 1. Der Hohepriester 
und Joachim. 2. Ein Engel erscheint Joachim. 3. Joachim 
• umarmt St Anna. 4. Die Geburt der Maria. 5. Darsteilong 
der Jungfrau im Tempel. 6.*Die Vermählung der Jungfrau. 
7. Die Verkündigung. ^ Der besuch. 9. Die Geburt 
Christi. 10. Die Anbetung. 11. Die Darstellung im Tem- 
pel. 12. Die Beschneidung. I3. Di» Flucht nach Egypten. 
14. Die Ruhe auf der Flucht. 15. Christus lehrt im Tem- 
pel. 16. Christus nimmt Abschied von seiner Mutter. 17. 
Die Jungfrau angebetet von Johannes, St. Antonius und 
andern Heiligen, wobei ein Engel, der auf der Harfe spielt. 
Auf diesem Blatte befindet sich eins von den Monognmmen, 
dessen sich M. A. bediente. Man kann diese Blätter, da es 
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Kupferstiche sind, als Originale und zwar um so mehr als 
Werke des Marc-Antonio betrachten, da er den Ausdruck in 
allen Köpfen sehr veredelt hat No. 621—637. 



Mappe Ziy. ^ • 

Zeitgenossen, Schüler und Nachfolger 

des Marc-Antonio. 

ANONYME KUPFERSTECHER. 

Babtsch Vol. XV. 

No. 1828. Die ErschafTiHg der Thiere. Dieu criant le$ animaux. 
4 No. 1. Aufgezogen. Adr. Salamanca. 

No. 1829. Das Opfer des Kain. Le sacrtfice de Ccdn. Nach Malvasia 
ist dies Blatt von Bonasone, nach einer Zeichnung tod 
Amico Aspertino, nach Andern von diesem seihst gestochen. 
Beschädigt Es ist auf diesem Blatte nidit nur das Opfer 
des Abel, sondern auch die Verstossung aus dem Para- 
diese dargestellt. No. 3. 

No. 1830. Das Opfer des Kain und Abel. Le saerifice de Cain et 
Abel. No. 4. Vor der Adresse des Anton Lafreri. Höchst 
selten und schöner Druck. Wohl erhalten, jedoch aufge- 
zogen. 

No. 1831. Eine Frau, die einen Knaben küsst. La Vierge emhrassant 
Venfant Jesus, p. 20. No. 11. Beschnitten. 

No. 1832. Der Biu*gbrand. L'incendie del Borgo vecchio. p. 33 No. 6. 
Vor den Adressen. 

No. 1833. Psyche emportee dans VOlympe, p. 36. No. 5i Schöner 
Druck, doch, an der einen Seite weit unten ein kleines StQck 
herausgerissen. Aufgezogen. 

No. 1834. Diana, p. 39. No. 9. Ant. Salamanca. MDXLI. Bartsch 
fahrt k«ne Drucke vor der Adresse an. 

No. 1835. Diana und Acteon. Diane et ses nymphes au bain. p. 40. 
No. 10. Mit der Adresse Lafreri. Sehr schöner Druck, 
jedoch an einer leeren Stelle, nahe am Rande, beschädigt, 
und aulgezogen. 

No. 1836. Amor spielt mit einer Frau Vl^ürfel. Piece allegorique $ur 
VAmour. p. 54. No. 11. Schwacher Druck. 
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JAC. CARA6LI0, 

lebte um t568 in Panna. 

No. 1837. Die Götterversammlung. L'assemblee des Dieiix. p. 89. 
No. 54. Bartsch schreibt dies Blatt dem Caraglio , Vasari 
dem Augustin Venetien zu. Dieses Blatt ist aber Copie. 

No. 1838. Die Schlacht. La Baiaille au bouclier sur la lance. D*apres 
RaphaeL 

i. BONASONE. 

Schaler des Laur. Sabbatini, arbeitete zwischen den Jahren 1531 
und 1574. 
No. 1839. Noah. Noi sortant de Farche. p. 113. Aufgezogen. 
No. 1840. Copie des vorigen Blattes. 
No. 1841. Moses. Moise ordonnant aux Hibreux de ramasser la 

manne» 
No. 1842. Maria wascht dem Kinde die Fttsse. La Vierge assise, 

ayant sur ses genoux Venfant Jesus, p. 123. No. 51. 
No. 1843. Maria und die heilige Familie. La Yierge assise dans un 

paysage, p. 1 24. No. 52. Noch mit den verkehrten Zahlen. 
No. 1844. Die schmerzensreiche Maria. La Sie. Vierge dehout devant 

une table, sur laquelle est etendu le corps mort de Jesus 

Christ, p. 126.J^o. 60. Nach Raffael. Sehr schöner Druck. 
No. 1845. Madonna nach Parmesano. La Vierge assise dans un p^- 

sage. p. 126. No. 6V. Schwacher Druck. 
No. 1 846. Maria im Himmel nach Parmesano. La Vierge assise dans 

le cid. p. 126. No. 62. 
No. 1847. Madonna nach Michel Angelo. La Vierge assise sur une 

espece de tröne. p. 128. No. 66. 
No. 1848. St. Paul predigt. St. Paul prechant. p. 130. No. 72. 
Na. 1849. Die Geburt des heiligen Johannes. La naissance de Jean 

Baptiste, p. 131. No. 76. Mit der Adresse Ant. Lafreri. 
ffo. 1850. Scipion bksse. p. 133. No. 81. Aufgezogen. 
No. 1852. Die Flucht der Clelia. Clelie traversant le Tibre. p. 134. 

No. 83. Mit der Adresse Adr. Lafreri. 
No. 1853. Die Trojaner ziehen das Pferd in ihre Stadt. Les Troyens 

introduisant ie cheval funeste de bois dans leur ville. 

Nach Primaticcip. p. 134. No. 85. 
No. 18|4. Silene monte sur un äne. p. 135. No. 86. 
No. 1815. Jupiter und Juno in Umarmung. Jupiter dont Famour 

se rallume pour Junon. p. 136. No. 92. 
No. 1856. Alexander und Roxane. Unjeune hiros. p. 139. No. 100. 

Schwacher Druck und beschädigt. 
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No. 1857. Mercure surprenani Us filles d'AghMre. p. 140. No. 102. 
No. 1858. Sieg der Liebe in allen Reichen der Welt Le Triomphe 

de VAmonr. p. 141. IVo. 106. 
No. 1859. Die Erziehung des Jupiter. Vedueation de Jupiter, p. 142. 

No. 107. Vortrefflicher Druck vor aller Schrift 
No. 1860. La deesse Flore. Nach Giulio Romano, p. 142. No. 111. 
No. 1861. Hercules und Dejanira als lialhßguren. p. 153. No. 166. 
No. 1862. Le Düu Pan assis aupres d'une Nymphe, p. 154. Nq. 170. 
No. 1863. Calypso tachant par ses caresses de retenir dans son ile 

Ulyshe. p. 154. No. 171. 
No. 1864. Qnatre nymphes. p. 155. No. 173. Schwach. 
No. 186$. Der Knabe, der von einem Adler aus der Wiege geMubt 

und auf dem Thurme des Nero in Rom niedergelegt wurde. 

üujeune komme avertiesant une femme affligee eU. p. 155. 

No. 174. 
No. 1866. Greise, wovon einige nach einem Stern, andere nach jun- 
gen Frauen blicken. De$ veillarde vetue de längs manteaux. 

p. 156. No. 175. 
No. 1867. Bildniss des Raffael. Nach Bartsch irrig das des Bonasone 

selbst p. 171. No. 347. Druck vor der Adresse des G. de 

Rossi. 
No. 1868. Fries mit einem geflügelten Centauren, p. 173. No. 353. 
^0. 1869. Ein anderer Fries, ersterem Ähnlich, p. 174. No. 354« 

DER MEISTER.MIT DEM WÜERFEL 
oder BEATRICIUS DER ALTE, 

so genannt zum Unterschiede von Beatridus le Lorrain oder Beatrizet. 
Auch erhielt er nach seinem Monogramm den Beinamen „der Meister 
mit dem Würfel'^ „le maitre au D4'^. Er lebte in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts. 
No. 1870. Die Verkündigung. Der Engel fliegt zur Thüre herein. An 
der Decke des Zimmers schwebt der heilige Geist Maria 
sitzt an einem Tisch, auf welchem ein grosses aufgeschla- 
genes Buch und ein kleines hegt Neben einem Stuhle 
steht ein Korb, worin Wasche und eine Scheere liegen. Ein 
oflienes Fenster und vor der Thüre im Vorbause liegt der 
Würfel mit dem Buchstaben ^. Grosses und sehr seltenes 
Blatt, nicht von Bartsch beschrieben. ^ 

No. 1871. Cibele. p. 195. No. 18. Retouchirt von Philippe lliomassin. 

Ant. Sal. exe. 
No. 1872. Sacrifice de Priap. p. 203. No. 27. Schoner erster Druck. 
No. 1873. Die schone Copie vom ersten BlaU p, 203. 
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Die Fabel von der Psyche, 32 BIfltter in der Folge, wie sie Bartsch * 
geordnet hat, welche von den Nummern auf den Blttttem bei drei 
GegensUnden abweicht Diese Blätter sind meistens vom Meister mit 
dem Würfel gestochen, der sein Zeichen jedoch nur auf No. 6 und 9 
gesetzt hat No. 4, 7 und 1 3 sind von Aug. Venctien. 
Drucke vor der Adresse des Ant Sal. Sehr selten. 
No. 1S74. Der verzaid>erte Esel belauscht die Erzählung, p. 212. 

No. 39. No. l. 
No. 1875. Das Volk vergöttert Psyche, p. 213. No. 40. No. 2. 
No. 1876. Psyche bleibt unvermählt, indess ihre Schwestern an zwei 

Könige verheirathet sind. p. 213. No. 41. No. 3. 
No. 1877. Der Vater der Psyche fragt das Orakel, p. 213. No. 42. 

No. 4. Aug. Venetien. Vor dem Monogramm. 
No. 1878. Psyche wird nach dem Orakeigpruch auf einen Berg ge- 
tragen, p. 214. No. 43. No. 5. ^ 
No. 1879. Zephyr trägt Psyche, während sie schläft, in ein Zauber- 

schloss. p. 21 4. No. 44. No. 6. 
No. 1880. Psyche von Nymphen, die für sie unsichtbar sind, im Bade 

bedient p. 215. No. 45. No. 7. Aug. Venetien. 
No. 1881. Psyche von Nymphen bei Tafel bedient Sie unterhält sich 

mit Amor. p. 215. No. 46. No. 8. 
No. 1882. Amor ruht bei Psyche, p. 216. No. 47. No. 9. 
No. 1883. Psyche beim Ankleiden von Nymphen bedient p. 216. 

No. 48. No. 10. 
No. 1884. Psyche beschenkt ihre Schwestern, p. 216« No. 49. No. 11. 
No. 1885. Die eifersüchtigen Schwestern der Psyche, p. 216. No. 50. 

No. 12. 
No. 1886. Psyche weckt Amor dadurch, dass sie ihn beleuchtet und 

aus der Lampe Oel vergiesst p. 217. No. 51. No. 13. 

Von Angustin gestochen. Die Buchstaben A. V. sind in dem 

Winkel, weichen die Schatten der Fensterbrüstung und des 
*■ Bettes bilden, in der fllnften Tafel des Fussbodens. 

No. 1887. Amor entflieht der Psyche, p. 217. No. 52. No. 14. 
No. 1888. Psyche klagt ihr Unglück den Schwestern, p. 218. No. 53. 

No. 15. 
No. 1889. Ein weisser Vogel erzählt der Venus, dsf^s Amor ||*ank sey. 

• p. 218. No. 54. No. 16. 
No. 1890. Venus macht Amor Vorwürfe, p. 218. No. 55. No. 17. 
No. 1891. Venus beklagt sich bei Jupiter, p. 219. No. 56. No. 18. 
No. 1892. Ceres versagt der Psyche ihren Beistand. ^219. No. 57. 

No. 19. 
No. 1893. Juno weist Psyche zurück, p. 219. No. 58. No. 2p. 
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No. 1894. Herzeleid und Schmerz verfolgeo Psyche auf Befehl der 

Venus, p. 220. No. 59. No. 21. 
No. 1 895. Venus befiehlt der Psyche Kömer zu lesen, p. 220. No. 60. 

No. 22. 
No. 1896. Psyche geht, um auf Befehl der Venus goldene Wolle zu 

suchen, p. 220. No. 61. No. 23. 
No. 1897. Psyche föhrt zur Unterwelt p. 221. No. 62. No. 24. 
i\o. 1898. Psyche steigt in Charons Nachen, p. 221. No. 63. No. 25. 
No. 1899. Psyche beschwichtigt den Cerbenis mit einem Kuchen, p. 

222. No. 64. No. 26. 
No. 1900. Proserpina giebt der Psyche die SchOnheitsbüchse, weldie 

sie der Venus (Iberbringen soll. p. 222. No. 65. No. 27. 
No. 1901. Amor kommt Psyche zu Hülfe, p. 222. No. 66. No. 28. 
No. 1902. Amor bittet bei Jupiter um Gnade für Psyche, p. 223. 

^0. 67. No. 29. 
No. 1 903. Venus und Amor klagen bei Jupiter, p. 223. No. 68. No. 30. 
No. 1904. Die Hochzeit der Psyche, p. 223. No. 69. No. 31. 
No. 1905. Amor und Psyche liegen bei einander, p. 224. No. 70. 

No. 32. 



No. 1906. Venus befiehlt der Psyche Wasser aus einem Brunnen zu 
holen, der von Schlangen bewacht wird. Dieses Blatt ge- 
hört ni(^t zu obiger Folge, es sind keine Verse darunter, 
es ist ohne Monogramm und der untere Theil noch durch 
keine Linien abgeschlossen, p. 224. ^o. 71. Höchst sel- 
ten und prachtvoller Druck. 

No. 1907. Enee sauvant Anchise. p. 225. No. 72. Schlechter Druck 
und aufgezogen. 

No. 1908. Le Triomphe de Scipion. p. 226. No. 74. Allererster Druck 
vor der Unterschrift, hat jedoch gelbe Flecke. Dieser Druck 
ist darum besonders merkwürdig, weil selbst die Linie des 
unteren Randes fehlt und der Hügel rechts unvollendet ist 

No. 1909. 2 Blatter. Obiger Gegenstand noch einmal vor der Schrift 
und einmal mit der Schrift. 

No. 1910. Die Gladiatoren« p. 228. No. 77. 

NICOLAS BEATRICIÜS genannt BEATR1Z€T, 

lebte zwischen 1520 und 1570. 
Babtsch Vol. XV. 

No. 1911. Madonna von Loretto. p. 251. No. 26. Aufgezogen. 
No. 1912. Der Tod des Meleager. p. 260. No. 41. 
No. 1913. Der Sturz des Phaethon. p. 258. No. 38. 
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No. 1914. Les soldats rotnains combattant amtre les Daus. p. 266. 

No. 94. 
No. 1915. Le fleuve du Tibre, p. 267. No. 96. 
No. 1916. Die Engelsburg. p. 269. No. 101. 

ENEA VICO, 

leM^um t520. 
Bartsch Vol. XV. 

No. 1917. Judith, nach Michel Aogelo. p. 282. No. 1. 

No. 19 IS. Amazonenschlacht nach Giul. Romano, p. 287. No. 14. 

No. 1919. Lucretia. Enea Vico^s vielleicht erster Versuch nach Marc- 
Antonio's berühmtem Blatte, p. 288. No. 1 6. 

No. 1920. Die Armee Kaiser Carl V. geht bei Mühlberg über die Elbe. 
Uarmee de VEmpireur Charles V. p. 289. No. 18. Zwei- 
ter Druck, wo unten in der Mitte nur die Buchstaben I. B. 
stehen, indess bei den ersten Drucken sich daselbst das 
Monogramm des Malers Jean Baptiste Ghisi Mantuano be- 
findet I. B. M. 

No. 1921. Die Grazien. Lee Graeee. p. 291. No. 20. 

No. 1922. Venus und Amor. p. 293. No. 24. Zweiter Druck. 

No. 1923. Leda. Leda. p. 294. No. 26. 
* No. 1924. Kampf der Centauren und Lapithen bei der Hochzeit, 
p. 296. No. 30. 

•No. 1925. Copie nach obigem Blatte und zweiter Abdruck mit der 
Adresse Luca BertelU for. p. 297. 

No. 1926. Bacchus und Ariadne. p. 297. No. 32. 

No. 1927. L'academie de Baccio Bandinelli. % 305. No. 49. Vor der 
Adresse des Gaspar Alberti, jedoch mit der Inschrift im 
Buche Enea uigo Partnigiano sculpeit. Bartsch kenyt nur 
zwei Ail^aben dieses Blattes. Diese fnuss zwischen den 
9 beiden Ausgaben erschienen sein, welche Bartsch anführt, 
da sich zwar der Name des Stechers da^uf schon befindet, 
aber noch nicht der Name des zweiten Verlegers, Gaspar 
Alberti, welcher nach Bartsch's Meinung den Namen des 
E. Vigo in das Buch stechen Uess. 

iNo. 1928. Das Bacchusfest Siehe Marc-Antonio No. 249. p. 298. No. 33. 

No. 1929. Büste des Johann von Medicis. p. 338. No. 254. Original 
und erster Druck vor der Adresse AnL Lafreri. 

No. 1930. Bildniss Carls V. p. 339. No. 255. Hauptblatt des E. V. 

No. 1931. Ein Blatt mit drei Gegenständen: Cosmus Med. Flor. Dux. 
U. p. 333. No. 239. Giullo Terzo Pontifice Mass. p^33. 
No. 240. Maria Aracon. p. 331. No. 233. 
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No. 1932. Lit. A— H. Folge von 70 Blatt, den Titel zitr ersten Aas- 
gabe mitgezählt. Die Bildnisse der rümischen Kaiserinnen 
nach Medaillen. Nach Bartsch die schönsten Ari>eiien des 
E. Vigo. Erste Ausgabe. 

No. 1933. La Colonne Antonine, p. 348. No. 418. Original und erster 
seltener Abdnick vor der Schrift: La colonna anioniana. 

No. 1934. Schöner Krug, bei welchem ein vierfüssiges Thier den Hen- 
kel bildet, p. 351. No. 426. 

No. 1935. Krug mit zwei Henkeln. B. Vol. 15. p. 351. No. 426. 

No. 1936 Krug, welcher in der Mitte mit einem Basrelief versiert ist, 
worauf Tritonen und Sirenen vorgestellt sind: p.352.No.430. 

GIOVANNI BATISTA ÜHISI. 

Baitscb Vol. XV. 

Lebte um 1536 bis 1540, zu Folge der Jahrzahlen auf seinen Stichen. 

No. 1937. hadonnenbild. p. 378. No. 4. Aufgezogen. 

No. 1938. David erlegt den Goliath, p. 379. No. 6. Schwacher Druck. 

No. 1939. Dasselbe Blatt, schöner Druck. 

No. 1940. Der Flussgott Po. p. 383. Schwacher Druck. 

No. 1941. Die Trojaner drangen die Griechen bis in ihre Scbilfe zu- 
rück, p. 383. No. 20. Hauptblatt des G. B. Ghisi in 
einem prachtvollen Drucke. * 

GIORGIO GIIISI. 

Bartsch Vol. XV. 

Nach seinen Stichen arbeitete er von 1540 — 1578. 
No. 1942. Der Besuch i)ei Elisabeth, p. 384. Nq. 1. Nach F. Salviati. 
No. 1943. Die Geburt, p. 385. No. 3. 
No.«4944. Die Veimählung der heiligen Catharina. p. 390. No. 12. 

Die Winkel in der Sixtinischen Kapelle, gemalt \%n 

Michel Angelo. 

No. 1945. Hicremias. p. 393. No. 17. 

No. 1946. Joel. p. 393. No. 18. Anno 1540. 

No. 1947. Persicha, la Sibylle Perse. p. 393. No. 19. 

No. 1948. Delphica p. 394. No. 20. 1540. ^ 

No. 1949. Eine Sibylle ohne Namen, p. 394. No. 21. 

No. 1 950. Ein Prophet ohne Namen, p. 394. No. 22. 

lyo. 1951. Disputa. La dispute snr le St. Sacrement. Nach Raffael. 
RafTacl wollte durch dies Bild die Offenbarung darstellen. 

*• p. 394. No. 23. 

No. 1952. Schule von Athen. Sl Paul dans ficole d^Athenes, p. 394. 
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No. 24. Man hat irrig den Plato Mr den heiligen Paulus 
angeschen. RafTael wollte durch dies Bild im Gegensatz 
tu dem vorigen die Wissenschaft, das heisst die Philosophie, 
dai*stellen. 

No. 1953. Cajus Marius im Gefilngniss. p. 396. No. 26. 

No. 1954. Der verrätlierische Simon kommt, um den Trojanern eine 
. falsche Nachricht zu bringen, p. 396. No. 2Sif 

No. 1955. »Die Siegesgöttin, p. 399. No. 34. 

No* 1956. Hercules, der Famesische. p. 401. No. 41. 

No. 1957. Venus und Adonis. p. 402. No. 42. 

No. 1958. Die Jagd des Orion, p. 402. No. 43. 

No. 1959. Amor und Psyche auf einem Bette, p. 403. No. 48. 

No. 1960. 4 Blätter. Hercules und Bacchus p. 404. No. 48. Venus 
No. 49. Juno No. 50. Apollo,. Neptun, Pluto und Pallas 
No. 51. 

No. 1961. Ein Satyr weht die FUegen von einem Schlafenden. Un 
safyre cherchant d eveüler avec un cep de vigne le pire 
Siletie endormi pres d*nne table, 

No. 1962. Cybele legt den Memnon in die Arme zweier Genien, 
p. 406. No. 57. 

No. 1963. Das Urtheil des Paris, p. 408. No. 60. Erster Druck vor 
der Inschrift, welche sich anfangt, Quantum Forma Fugax. 
Sehr schöner Druck. 

No. 1964. Die Nymphen beweinen den Tod der Procris. p.409. No. 61. 
Schwacher Druck, jedoch vor der Retouche. 

No. 1965. Angelica und Medoro. p. 410. No. 62. Schwach und sehr 
beschädigt. 

No. 1966. Die Unschuld wird vor der Dummheit von der Verläum- 
dung verklagt, p. 411. No. 64. « 

No. 1967. Gefangene in einem Kerker, welche auf verschiedene Weise 
gefesselt sind. p. 412. No. 66. Bartsch glaubt mehr, dass 
dies Blatt von Georg Pencz, als von Georg Ghisi gesto- 
chen worden sey. Es ist allerdings mit mehr Sorgfalt behan- 
delt, als mit der Georg Ghisi seine Stiche auszuführen pflegte, 
jedoch sieht man an dem Blatte, welches den Famesischen 
Hercules darstellt, an Amor und Psyche auf einem Lager 
ruhend und an mehreren anderes, dass er auch seinen 
Arbeiten eine grosse Vollendung zu geben vermochte. Dage- 
gen hat Georg Pencz kein anderes Blatt geUefert, in wel- 
chem Figuren von so bedeutender Grösse vorkommen, und 
seine Werke immer durch sein Monogramm bezeichnet, so 
dass es mir Unrecht scheint, dem Georg «Ghisi die Ehre 
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streitig machen zu wollen, dieses meisterhafte Blatt gesto- 
chen zu haben. 

No. 1968. Kriegsgefangene in einem römischen Triumphzuge. p. 413. 
No. 68. 

No. 1 969. Ein Kirchhof mit Auferstehenden , wovon mehrere erst Ge- 
rippe, andere schon befleischt sind. p. 4t3. No. 69. Sehr 
. schmutzig. 

No. 1970. Ein junger Mann wird von zwei Männern un^ einer Frau 
getragen, p. 415. No. 1. Bartsch zählt dies Blatt unter 
die zweifelhaften, weil Einige glauben, dass es Ton Guido 
Ruggieri gestochen sei, von welchem man jedoch kaum an- 
dere Stiche kennt, und nur weiss, dass er dem Primaticcio 
bei den Malereien in Fontainebleau half, somit der Schule 
daselbst angehört. 

ADAM (;HISI, 

lebte noch 1573. 
t, Bartsch Vol. XV 

No. 1971. En6e portant son pere Anchise. p. 420. No. 9. 

No. 1972. Hercules, p. 422. No. 15. 

No. 1973. Hercules, die Tugend und das Laster, p. 424. No. 26. 

No. 1974. Die Fischer, p. 429. No. 106. 

No. 1975. Ein Weib und zwei Männer, welche ein Schwein geschlach- 
tet haben und damit beschäftigt sind, es abzubrühen, aber 
nicht zu opfern. Nach einem antiken Basrelief und nicht 
nach Giuho Romano, p. 428. No. 104. 

No. 1976. Allegorische Figur, die Knechtschaft vorstellend, nach A. 
Mantegna. p. 428. No. 103. Die Unterschrift ist wegge- 
schnilten. Eins der schönsten Blätter des A. Ghisi. 

No. 1977. Kopf emes Pferdes und Löwen, p. 429. No. 107. 

DIANA GHISI, 

To<;hter des i. B. Ghisi. 
Bartsch Vol. XV. 

No. 1978. Christus und die Ehebrecherin nach Giulio Romano, p. 434. 
No. 4. Erster Abdruck vor der Adresse des Antonio Ca- 
renzano. f^rachtvoller Abdruck des Hauptblattes. 

MEISTER H. E. 

Bartsch Vol. XV. 

Man glaubt, dass diese Blätter von Domenico Beccafumi gestochen 
sind, welcher vj^n 1484 bis 1549 lebte. 
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• 

No. 1979. Die Anbetung des Kindes durch die Hirten, p. 461. No. 1. 
Erster Druck vor der Retouche, welche man an den hori- 
zontalen Strichen auf der Brust des Joseph erkennt. 

No. 1980. Christus im Tempel, p. 462. No. 2. 

No. 19S1. Der entweihte Parnass. p. 463. No. 4. Zweiter Druck mit 
den castrirten Figuren, welche in Bäume verwandelt worden. 

No. 1982. Die Weinlese, p. 464. No. 5. 

CESARE REVERDINO. 

Bartsco Vol. XV. p. 165. 

Soll um 1550 gelebt haben. 
No. 1983. Pauls Bekehrung, p. 471. No. 10. 
No. 1984. St. Hieronyraus. p. 472. No. 13. 

No. 1985. Cimon und Pero. p. 487. No. 2. ZwcifelhaRes Blatt, die- 
selbe Gruppe findet sich in der Mitte eines andern Blattes, 
welches ein anonymer Meister 1542 gestochen hat. 

MEISTER P. S. 

No. 1986. Caryatiden. p. 497. No. 4. 

GIÜLIO SANUTI, 

lebte um 1540. 
Babtsch Vol. XV. 

No. 1987. Bacchanale, p. 501. No. 5. 

No. 1988. Der Leichnam Christi von Maria und zwei Engeln gehalten 
nach M. A., Blatt in Sanuli's roher Manier. Nicht bei Bartsch. 

No. 1989. Venus will den Adonis von der Jagd zurückhalten. Sehr 
grosses und schönes Blatt Nach Tizian. Oben in der 
Ecke rechts steht eine Inschrill, welche sich anfangt: Äl 
Nobile e Mag, Sig. Alberto Vtine, worauf die Dedication. 
Am Schlüsse steht: Di Venetia il di XXI, di Settembre. 
MDXVIII, Giulio Sanuto. Sehr selten. 

No. 1990. Apollo und Marsias, im Mittelgrunde ist auf einem Berge 
die Gruppe der Musen unter zwei Bäumen, in der Ferne 
eine Stadt und Gebirge. Auf dem Berge steht folgende In- 
schrift: Sx Parnasi Raphaelis Pittvra, üt Vacvvtn hoc 
Impleretur. Das Ganze ist nach einem Gemälde des Cor- 
reggio, welches sich auf dem Deckel eines Spinett befindet, 
und in einer Privatsammlung zu Mailand aulbewahrt wurde 
und jetzt noch bei Marchese Lila. Auch giebt es wohl 
nur ein einziges Exemplar dieses Blattes ohne die In- 
schriil am Parnass. Ein solches besitzt die Königliche 

15 
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* 

Kuprersüchsaminlun^ zu Dresden. Dieses h(>chst seltene 
Blatl ist nicht von Bartsch heschrieben. Ob es von Sa- 
nuti gestochen ist, dem es gewöhnlich beigelegt winl, konnte 
bezweifplt werden, weil es dieses Meisters Werke sehr an 
Schönheit der Zeichnung und des Stichs übertrifn. 

DKR MEISTER I. H. S. 

La mailrc au nom de Jesus Christ. 

No. 1991. Pau, Poniona und Amor. p. 514. No. 4. 

No. 1992. 2 Blatter Masken, angeblich von diesem Meister. 

MARIUS KARTARUS, 

lebli' um 157(1. 
Bahtscii Vol. XV. 

No. 1993. Der Einzug Christi in Jerusalem. 

DER MEISTER, DESSEN MONOGRAMM EINE 
FUSSANGEL VORSTELLT. 

Le mattre k la cl.dusse- trappe. 
Babtsch Vdi. W. 

No. 1994. 2 Blätter SMulenfllsse. Ein Jonischer und ein Corinthischer 
Säulenfuss, mit dem Monogramm des Meisters. Nicht bei 
Bartsch. Sehr selten. 

Von verschiedenen Stechern. 

No. 1995. Die schwebenden Schützen, nach einem Frescogemälde in 
der Villa des Raflael. Fälschlich steht in der Ecke links 
daruntergestochen Mich. Ang. Bonaroti inv. 

No. 1996. Die Landung in Ostia, nach Baffael. Ohne irgend eine 
Bezeichnung. Aus der Schule des Marc^Antonio. Grosses 
und schönes £latt. 

No. 1997. Ein KOnig in römischer Büstung, der mit seinem Heer zu- 
rückkehrt und von Jungfrauen begrüsst wird. Wahrschein- 
lich Jephta. Aus der Schule des Marc- Anton. Rechts in 
der Ecke Ant. S. exe Romae 1543. 

No. 1998. Der Tode der Niobiden. Darunter vier lateinische Verse 
ohne eine andere Bezeichnung als: Romae An. 1541. Aus 
der Schule des Marc-Anton. Schoner Stich. Vortrefflicher 
Druck. Sehr selten. 

No. 1999. Kreuzigung des Apostels Petrus, vermeintlich nach Michd 
Angelo durch J. B. de Cavalleriis. 
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f No. 2000. Ai'cliUektonische Ausiclit der Rückseite der Peterskin-lie in 

1 Rom; gestochen von Stephanus de Perac. 

,' No. 2001. 2 Blätler. Allegorische Figuren, die Liebe und die Gerech- 

tigkeit, in Art des Marc- Antonio gestochen und mit dem 
Täfelclien bezeichnet. Nirgends beschrieben. 
No. 2002. Gruppen aus dem jüngsten Gericht. Die Unterschrift ist 
folgende: Michel Angelus Bonarotus Florentinus. Pinxit. 
In Vaticano. Ohne Angabe des Stechers, in Art des N. 
de la Casa, jedoch geregelter, als dieser sonst zu stechen 
pflegt. Einer der allerersten Drucke, bei welchem sich 
die Linien mit abgedruckt haben, welche der Schriilstecher 
gezogen hat, um seine Buchstaben in eine Richtung zu 
stellen, und auch die kleinen zufälligen Risse in der Platte 
sichtbar sind. 
No. 2003. Der Leichnam Christi in den Armen der Maria, von den 
heOigen Frauen und einem Heiligen, der ein Kreuz und 
Buch in den Händen hält, betrauert Sehr flüchtig ge- 
stochen und schlecht gezeichnet. 
No. 2004. Bildniss des Baccio Bandinelli Flos. Unten links Aut. La- 
i*eri R. Am Fussgestell einer kleinen Statue, deren Kopf 
Bandinelli mit der rechten Hand bedeckt, steht: No La 
Casa F. Mit der linken Hand zeigt der Künstler auf die- 
se Inschrift Bemerkenswerth ist der Schreibfehler in dem 
Namen Lafreri, wo das f weggelassen ist Bandinel steht 
statt BandineiU, weil die letzten lieiden Buchstaben nicht 
Raum fanden. Ei*ster und sehr seltener Druck. Mit dem 
zweiten Drucke sind einige Veränderungen vorgenommen 
worden, weil man Einiges an dem erstem anstOssig fand. 



Anhang. 

RATTISTA FRANCO DA UDINE, 
DETTO IL SEMOLEO, 

gob. 1510, go<l. 15ßl nach Vasari. 
Bartsch Vol. XVI. 

Jacomo Franco half Ersterem bei seinen Stichen, denn jener war 
mehr Maler. 
No. 2005. Moses schlägt aus dem Felsen einen Quell hervor, p. 118. 
No. 2.* Erster Druck vor den Worten : Franco forma, wel- 
che rechts ^u finden sind. 
No. 2006. Die IsraeUten sammeln das Manna in der Wüste, p. 119. 
No. 4. Zweiter Dnick. 

15* 
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No. 2007. Die Anbetung des Kindes durch die Schärer p. 121. No. g. 

Druck, wo den Buchstaben B. F. V. F. die Worte hinzu- 
, geltigt sind: Fmnco forma, aber noch vor der Dedication 

an Giosefo Sabadini. 
No. 2008. Christus lehrt als Knabe von zwOlf Jahren im Tempel, p. 

122. No. 9. Erater Druck vor der Schrift: Franco for: — 
No. 2009. Die Geisselung. Zweiter Druck und beschnitten, p. 122. 

No. 10. 
No. 2010. Ein Bedner spricht zu römischen Soldaten, p. 136. No. 50. 



B. Vol. IG. p. 155. Anhang zu 

B. FRANCO. 

niatt eines unbcfkanntrn Mcis(pr$i. 

No. 2011. Die Stlndfluth. p. 155. No. 3. 

MARTIN ROTA. 

Bartsch VuI. XYL 

Arbeitete zwischen 1558 und 1586. Er ward zu Sebenico in Dal- 
matien geboren. 
No. 2012. Das jüngste Gericht nach einer Zeichnung von Tizian. 

p. 261. No. 29. 
No. 2013. Maximilian U. p. 272. No. 82. 
No. 2014. Maximilian IL p. 273. No. 83. 

Clair-Obscur von ANDREA ANDREANl. 

No. 2015. Grablegung nach RafTael Motta da Beggio von Andrea* An- 
dreani. Vol. 12. pag. 44. No. 24. 

PIETRO TESTA, 

geb. zu Lucca t617, gest. zu Rom 1650. 

No. 2016. Das Opfer der Iphigenia. p. 221. No. 23. Zweiter Druck.*) 



*) Die eigenhändigen Radirungen berühmter italienischer Maler sind den BiäUem 
beigefügt, welche nach ihren Werken andere Kupferstecher geliefert haben. 
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Mappe ZY.«) 

Neuere italienische Kupferstecher. 
GIOVANNI oder JOANNES VOLPATO, 

starb 1803 za Rom. 

Blätter aus den Stanzen des Raffael in ausserordentlich 
schönen Drucken, jedoch braunes Papier, was aber diesen 

Blättern einen warmen Ton giebt. 

No. 2017. Die Schule von Athen. 

No. 20t 8. Die Disputa. 

No. 20 t 9. Heliodor. 

No. 2020. Attila. 

F. RARTOLOZZI, 

geb. zu Florenz 1730, gesU zu Lissabon 1813. Schüler des Volpato. 

No. 2021. Mary Queen of Seots, Federico Zuccheri pinxit. 
No. 2022. Clytie. Annibal Caracci pinx. 

RAPHAEL MORGHEN, 

geb. zu Neapel den 19. Juni 1758, gest. zu Florenz 1835. Vergl. P&Imerini's Catalogo. 

Jugendarbeiten, welche Morghen für einen Kupferstecher 

und Kunsthändler in Neapel stach. 

No. 2023. Veduta del Tempo (zu Pästum). Sehr selten. 

No. 2024. Veduta degli avanzi di 15 Pile, che tra I numero delk 
25, terminavano Vantico Porto di Pozzolu Sehr selten. 

No. 2025. Veduta da settentrione de due Tempij, Nicht von R. , son- 
dern Appo F. Morghen gestochen. 



No. 2026. La Poesie. R. Morghen sculps. Gavinus Hamilton pinx. Am 

Rande fleckig. 
No. 2027. La Peinture. Gavinus Hamilton pinx. 



No. 2028. Bildniss des Kupferstechers Volpato, Morghens Lehrer. 
Probedruck, mit unvollendeter Kleidung. Sehr selten. 



*) Die Kupferstiche der neuem italienischen Meister sind meistens den Werken de 
Maler untergeordnet, weil denn doch die Bedeutsamkeit der Gegenstände die Kunst des 
Stichs, bei aller VortrefOichkeit desselben, aufwiegt. Daher sind selbst die schönsten 
Blätter von R. Morghen, Volpato, Looghi u. s. w. unter Leonardo, Raffael, Correggio 
u. I. w. aufzufinden. 
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No. 2029. Klugheit, Kraft und MHssigkeit. Nach Raflael. Aetzdruck. 
Sohr selten. 

No. 2030. Flucht nach Egypten. Nach N. Poussiu. 

No. 2031. Die Hören. Nach Poussin. 

No. 2032. Lady Gray als Thalia. Sehr selten. 

No. 2033. Angelica e Medoro. Nach Theodorus Matteini. Dieses Blatt 
ist ausseroi*dentlich selten und tlieuer geworden, weil Raflfael 
Morghen in der frommen Periode seines Lehens die Drucke 
aufkaufte und veniichtete. Schöner Druck. 

No. 2034. Aurora, nach Guido Reni. Nicht gut gehalten. 

No. 2035. Magdalena, nach Murillo. 

No. 2036. Lot und seine Tochter, nach Guercino. Druck auf chine- 
sisches Papier. 

No. 2037. Francesco de Moncada. Nach A. v. Dyck. Moi^hen 1 793. 

No. 2038. Das Denkmal Clemens XIIL in der Peterskirche von Anto- 
nius Canova. Anno 1792. 

No. 2039. Uildniss des Antonius Canova. Sehr seltener Druck auf 
chinesisches Papier. 

No. 2040. Dasselbe auf gewöhnliches Rapier. 

No. 2041. Dante Alighieri. Nach Stefano Tofanelli. 

No. 2042. Torquato Tasso. Nach Pietro Ermini. Druck auf Perga- 
ment mit unausgeftlUter Schrift. 

No. 204J3! Derselbe mit der Schrift. 

No. 2044. Giovanni Boccaccio. Nach Vincenzo Gozzini. 

No. 2045. Lit. A. Francesco Petr«u*ca. Nach Stefano Tofanelli. 

No. 2045. Lit. B. Leo X. Nach Raffael. 

No. 2046. Napoleon, nach Steph. Tofanelli. Mit unausgeftlUter Schrift. 

No. 2047. Adeodatus Turchi ord. Cap. Patria Episcopus. 

Seltenheiten. 

No. 2048. Lorenzi di Medici. Nach Giorgio Vasari. Von R. Morglien 
kurz vor seinem Tode gestochen. 

No. 2049. Christus, nach Carlo Dolce. Aeusserst zart gestochen, so 
dass die Platte wenig Drucke ausgehalten hat. 

No. 2050. Kopf der Fomarina aus der Transfiguration, mit wenig zar- 
ten Linien auf eine Silberplatte gestochen, von welcher 
. nach Versicherung nur zehn Abdrücke gemacht wurden. 

No. 2051. Wappen des Herzogs von Cassano Serra. 

GIUSEPPE LONGHI, 

geb. zu Monza 1766, gest. zu Mailand 1831. 

No. 2052. Enrico Dandolo. Nach Theodor Matteini. 

No. 2053. Ein Mann in schwarzer Kleidung, in der rechten Hand 
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einen Stock, in der linken ein Buch. Ohne Angabe dch 
Malers. Mit der Unterschrift: LOrigitiale sta presse Vln- 
cisore. 

No. 2054. Lit. A. Borgoinastro Olandese. Rembrandt pinx. 1633. G. 
Longhi 1811. 

No. 2054. Lit. B. Magdalena, nach Correggio, ohne alle Schrift, auf 
starkes Papier gedruckt Drucke auf starkes Papier sollen, 
nach Versicherung des Herrn Artaria in Mannheim, vor der 
Schrift sehr wenige gemacht worden seyn. 

ANT. PERFETTI. 

No. 2055. Cosirao Padre della Patria. Nach Jacomo Carrucci da Pon- 
tormo. 

r.lOVANM FOLO. 

No. 2056. Pio VII. Nach Cav. Camuccini. Vor der Schrift 

GIOVANM BALESTRA. 

No. 2057. Pio Vil. Nach Cavall. Camuccini. Kniestück. Vor der Schrift 
No. 2058. Galileo Galilei. Passignani pinx. Pietro Bettelini ine. 



Von Verschiedenen. 

No. 2059. Lit A. Herder. Gemalt von Kflgelgen. Gestochen von 

FausUno Anderloni. 
No. 2059. Lit A. C. M. Wieland. Gemalt von KOgelgen. Gestochen 

von H. Schenker. SritonstiUk zu dem vorigen. 



Geschichte der Malerei in Italien. 

No. 2060. Histoire de Vart par les monumens depuis sa decadence 
au IV, siech jnsqu' d son renouvellement au XVI. par 
B. C. G. Seroux d' Agincourt. Tarne premier. Ar- 
chitecture. Jeder Band besteht aus zwei Abtheilungen. Der 
erste Band erste Abtheiluug enthält, ausser Nachrichten über 
das Leben und die Studien des Verfassers und einer Vor- 
rede, eine allgemeine Geschichte der neuem Architectur, 
bei welcher die einzelnen Bauwerke nicht angeführt sind. 
Der Inhalt der Capitel ist durch folgende Ueberschriflen an- 
gedeutet: 
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; Architeetnre, 

Cap. I. Grece- Italie. De l'Art dan$ sa perfeetion, passant 
chez les Romains, lors de la conquete de la Grece. Cap. II. Italie, 
De r Empire Romain et de Vetat de VArt jusqu' d sa decadence au 
IV. siede. Cap. III. Italie. Des circonstances generales, ytii ont 
amene la premiere epoque de la decadence de VArt au IV. siede. 
IV. Grece. Translation du siege de V Empire Romain d Constan- 
tinople, vers Van 330. Etat de VArt en Grece, depuis ce temps 
jusqu' d la division en Empire d*Orient et en Empire d^Occident, 
Van 364 jusqu d sa destruction par les Gothes au V. siede. V. Ita- 
lie. De V Empire Romain en Occident, jusqu' d sa destruction par 
les Gothes au V. siede, secofide epoque de la decadence de VArt. 
VI. Considerations d' apres lesquelles la seconde epoque de la de- 
cadence de VArt en Italie ne doit pas etre attribuee d Vinfluence 
des peuples harhares devenus possesseurs de ce pays. Tableau de 
Vinstruction que ces peuples avoient snccessivement acquise. VII. 
Continuation du meme sujet. VIII. Regne des rois Gothes en 
Italie. Etat des Arts sous leur gouvernement au V. et VI. siede. 
IX. Italie. Suite du regne des rois Gothes eu Italie. X. Regne 
des rois Lombards en Italie. Tableau de la Situation de Rome, de 
Naples, de Venise et de Rauenne. Etat des Arts sous le gouverne- 
ment des Lombards au VI. et VII. siede, jusqu* d sa destruction 
vers la fin du VIII. XI. De VEglise dans les trois premiers 
siecles. Des papes depuis le IV. siede, de leur possession ei de 
leur influence sur les Reaux-Arts. XII. Italie. Continuation du 
meme sujet, jusqu' d la donnation de Charlemagne. XIII. Italie. 
Notice des traveaux d'arts, ordonnes par les papes jusqu' d la fin 
du IX. siede. XIV. Grece. De VEmpire d'Orient, depuis sa Se- 
paration de VEmpire d'Oecident au IV. siede, jusqu' d la fin du 
VI IL Etat des Arts en Grece et dans les eontrees orientales, du- 
rant ce lapse de temps. XV. Grece. . Continuation jusqu au IX. 
siede. XVI. Italie. Conquete de VItalie et retabh'ssement de VEm- 
pire d'Occident par Charlemagne, au commencement du IX. siede. 
Protection qu'il accorde aux Leltres et aux Arts. Des descendans 
de ce prince, de ses successeurs au royaume d' Italie, juxque vers 
la fin du IX. siede. XVII. Etat de cette contree, sous les divers 
princes, qui en furent les maitres, depuis les dernieres annees du 
IX. siede jusqu' d la fin du X. XVIII. Italie. Tronbles dans 
VEglise pour Vdection des papes et dans le gouvernement pontifi- 
cal durant le IX. et X. siede. Etat des Arts pendant cette peri- 
ode. XIX. Grece. De VEmpire d'Orient et de Vctat des Arts datis 
cette contrie, depuis le retablissement de VEmpire d'Orcident jusqu' 
au XI. siede. XX. Italie. L' Italie sous les empereurs d'Occident 
pendant le XL et XIL siede. Differents entre le Sacredoce et 
VEmpire. Les Arts au dernier degre de leur decadence. XXI. 
Italie. Efforts de plusieures villes et eontrees de VItalie, des le 
XL siede pour se donner des gouvernements particuliers. Con 
quetes des Normands et leur retablissement datis les deux Siciles, 
jusqu' d la fin du XIL siede. Influence de ces evenements sur 
les Arts. XXII. Grece. Des Croisades. De VEmpire d'Orient pen- 
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dant le Xi. ft XII. stiele , jnsqu* d la prise de Conslantinopk par 
les Latine en 1204. Etat des Arts dtirant celte periode, XXIII. 
Grece. Regne des Latins dans VEmpire Grec ä Constantinopel 
jusqu' au milieu du XIIL siede. Division du reste de cet empire 
entre les princes Grecs, qui en transportent le siege en differentes 
villes. XXIV. Grece. Reprise de Constantiiiople par les princes 
Grecs au XIIL siede. Leur gouvernement pendant le XIV. siede, 
et jusqu' en 1453, epoque de la destruction de l* Empire d* Orient. 
XXV. Italic. Etat civil et politique de l'Italie au Xllt. siede 
Aurore mi premier degres de la renaissance des Lettres et des Beanx- 
Arts. XXVI. Italic. Continuation du meme sujet pendant le XIV. 
siede. XXVII. ItaUe. Progres de la renaissance des Lettres et 
des Arts ei commencement de leur renouvellement au XV, siede. 
XXVIII. Italic. Renouvellement des Arts, acheve dans les premie- 
res annees du XVI. siede. 

Die zweite Abtheiluug enthSIlt die Anfllhrung der Denkmale der Kunst, 
wozu die in einer Mappe beßndlichen Kupferstiche geboren: 

I. LArchiteciure antique dans son etat de perfcction, II. Com- 
mencemefit de la decadence sous Septime Severe, Diodetien et Con- 
s antin. III. Vue de Vinterienr d'une cour du palais de Diode- 
tien d Spalatro. IIL siede. IV. Basilique de St. Paul hors des 
mures de Rome, dans ses etats divers depnis sa fondation au IV. 
siede. V. Are de la nef de St. Paul. VI. Bases et chapiteaux 
eorinthiens de St. Paul. VII. Base et chapiteau composit de la nef de 
St. Paul. VIIL Basilique de Ste. Agnese, eglise de Ste. Constance, temple 
de Nocera. IX. Tableau des plus celebres catacombes. X. Partie 
des catacombes ou hypogies etrusques de V antique Tarquinia, pres 
de Cometo. XI. Autre partie des catacombes etrusques. XII. Se- 
pulcre de Sdpion, catacombe de St. Hermes, tombeau de ce Saint 
converti en autel. XIIL Chapelles et oratoires des catacombes, 
dont les f armes, transporties dans les eglises chretiennes, y ont 
altere Celles de Varchitecture antique. XIV. Plans de St. Martin 
aux Monts d Rome, exemple d'une eglise devee au dessus d'un 
oratoire souterrain. XV. St. Nazaire et St. Celse d Ravenne, 
imitation d'ttne ehapelle sepulcrale souterrain. V, siede. XVI. S. 
Clement d Rome, modde le mieux conservS de la disposition des 
primitives eglises. V. et VI. siede. XVII. Palais, eglises et 
untres constructions du temps de Theoderic d Terracine et d Ra- 
venne. XVIII. Mausolee de Theoderic d Ravenne. VI. siede. 
XIX. Plans du pont Salaro. XX. Temple antique de la Caffa- 
rella. XXI. St. Pierre - es - Liens d Rome. V. siede. XXII. St. 
Etienne-le-Rond d Rome. V, et VL siede. XXIII. Eglise de S. 
Vitale d Ravenne. VI. siede. XXIV. Formes des eglises sous le 
regne des Lombards. VI., VII. et VIIL siede. XXV. Varchitec- 
ture ameUoree en Italic sous le regne de Charlemagne et par les 
Pisans au IX., X. et XI. siede. XX\L S. Sophie de Constanti- 
nople, St. Marc et autres eglises de Venise. X. et XL siede. XXVII. 
Tableau general de la decadence. XXVIII. Dernier degres de la 
decadence. XIII. siede. XXIX. Bdifices'monastiques, plans, de- 
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valions et detaih du cloUre du monastere de Ste. SchoUutique d 
Subinco. XI fl. siede XXX. Plans du cloiire de St. Jean de La- 
teran et de St. Paul, XIL et XIIL siede. XXXI. Cloitre de St. 
Paul. XXXII. Cloitre de St. Paul. XXXIII. Cloitre de St. Paul. 
XXXIV. Plans de la maison de Creseenzio, ou de Cola dt Renzo, 
dite la maison de Pilate d Rome. XI. siede. XXXV. Premiers tu- 
dices de Varchitecture dite Gothique en Italie, d Vahbaye de Subi- 
aco, pres de Rome. IX. et XII. siede XXXVL Reunion de divers 
edifices qui montrent le style de l'archilecture, dite Gothique, de- 
pnis son origine au IX., jusqu' au XIII. siede. XXXVII. Plans, 
coupes des eglises inferieures et superieures de St. Fran^ois d 
Assissi. XIII. siede. XXXVIII. Eglise de St. Flauten pres de Monte- 
fiascone. XI. et XIII. siede. XXXIX. Notre Dame de Paris. XIL- 
XIII. siede. XL. Details. XLI. Prindpaux monuments, dites Go- 
thiques. XLII. Serie chronologique des arees Substituts aux en- 
tablemens dans Varchitecture Gothique et des autres parties^ qui en 
constituent ce Systeme. XIV. et XV. siede. XLIII. Varchitecture 
de Suede au XIII. siede. XLIV. Etat de Varchitecture Arabe en 
Europe du VI IL au XV. siede. XLV. Suite d* edifices de divers 
pays, qui paraissent tenir du Style dit Gothique et avoir eonduit 
d son .'nvention en Europe. XL VI. Conjecture sur F origine, les 
formes diveraes et Vemploi de Varc en tiers point, dit Gothique, 
dans les contrees les plus connues. XLVII. Plan et coupe de i eg- 
lise de St. Laurent d Florence, par Philippe Rrunelleschi, principal 
auteur de la renaifisance de Varchitecture au XV. siede^ XLIX. 
Plan et detail de Viglise du S. Esprit d Florence par Rrunelleschi. 
L. Rinnion des principaux ouvrages d'architecture de Ph. Rrunel- 
leschi. LI. Details de l'eglise de St. Franrois d Rimini, achevee 
sur les dessins de Leon Raptiste Alberti. LH. Eglise de St. Andre 
et de St. Sebastien d Mantoue de Leon Raptiste Alberti. LIII. 
Are de triomphe deve d Naples en honneur d'Alphonse I. d' Aragon, 
fortification militaire. XV. siede. LIV. Divers idifices elevees d 
Rome et d Naples. XIII. — XV. siede. LV. Anden theätre des 
confreres de la passion d Velletri. XV. siede. LVI. Etudes d'ar- 
chitecture, dessinees d* apres Vantique par Rramante et Antoine San- 
gallo. XV. siede. LVII. Principaux ouvrages de Rramante Laz- 
zari, edifices sacrees. Commencement du X VI. siede. LVm. Suite 
des ouvrages de Rramante. LIX. Les principaux idifices elevees 
sur les dessins de Michel Angela. XVI. siede. LX. Details. LXI. 
Plans, coupes et details de Vancienne et de la nouvdle basilique de 
St. Pierre du Vatican d Rome. IV., XV., XVI., XVII. siede. LXII. 
Vue generale de St. Pierre. LXIII. Formes des prmdpaux bap- 
tisteres. LXIV. Tableau historique et chronologique des fronti- 
spices des temples, avant et durant la decadence de Fart. LXV. 
Tableau des architraves. LXVI. Principales formes des voutes. LXVII. 
Tableau chronologique et historique de l'invention et de Vemploi 
des coupoles ou dömes. LXVUI. Tableau des formes et proportions 
des colonnes. LXIX. Tableau des bases et des chapiteaux. LXX. 
5tttie. LXXl. Appareils de construction. LXII. Tableau eompa- 
ratif. LXIII. Rieume et tableau gener al des monumenis. 
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Sculpturf. 
I. Choix des plus beaux monuments d la sculpture antiqne, 
II. Parallele des basreliefs des arcs de iriomphe de Titus, Septime- 
Severe, Constontin. III. Siatue de Constaniin, et de ses fils^ bas- 
reliefs, bustes et autres ouvrages. IV, siede, IV. Urnes et sarco- 
pkayes trouves dans les C4itac<nnbes de S. Urbain et de Torre Pi- 
guattara d Rome. IV. siede. V. Basreliefs et ornements. IV. siede. 
VI. Äutres onvrages de basrelief. VII. Figures et inscriptions gra- 
vees au creux. VIII. Reunion de di/ferents sujets sculptes dans les 
catacombes. IX. Utensiles de toilette d'une dame rotoine. IV. et 
V, siede. X. Basrelief du piedestal de robelisque releoe par Theo- 
dose, dans Vhippodrwne de Constantiuople. IV, siede. XI. Piedestal 
de la colonne de Theodose. XII. Basreliefs tires de diptyques grees 
et latins. IV. an XI. siede. XIII. Principal porte de St. Paul. XI. 
siede. XIV— XX. Porte de St. Paul. XXI. Basreliefs et sculptu- 
res en marbre. XII. siede. XXII. Basreliefs exeeutes en bois, snr 
la XI IL porte de Veylise de S. Sabine d Rome. XXIII. Tabernade 
de St Paul. XXIV. Mausolee du cardinal Gonsalvo, eveqne r/M/- 
ftoiio dans Veglise S. Maria majeure. XXV. Globe Celeste, atfico- 
arabe da musee Borgia d Velletri. XXVI. Reunion de diverses 
ouvrages de sculpture. V. — XIII. siede. XXVII. Stntnes. XII., 
XIII. et XIV. siede. XXVIII. Mausolee des Savelli dans Veglise 
de S Marie de VAra-Celi d Rome. XIII. siede. XXIX. Ouvra- 
ges de sculpture, exeeutes hors d' Italic. XXX. Mausolee du roi 
Robert d Naples. XIII. et XIV. siede. XXXI. Basreliefs du tom- 
beau de la Reine Sanche d' Aragon dans Veglise de S. Marie della 
croce d Naples. XIV. siede. XXXII. Ouvrages de Nicola Pisano. 
XIII. et XIV. siede XXXIII. Suite des ouvrages de N. Pisano. 
XXXIV. Mausolie au chdsse de St. Pierre martyr par Jean de 
Balduccio dans Veglise de St. Eustorge d Milan. XIV. siede. XXXV. 
Autres sculptures de diverses ecoles d*ltalie. XXXVI. Tabernade 
du maitre-aulel de St. Jean. XXXVII. Gselure. XIV. siede. 
XXXVIII. Sculptures de diverses ecoles en Italic et hors d'ltalie. 
XXXIX.. Mausolee du cardinal Philippe (('i/fiifon dans Veglise de 
S. Marie intranstevere d Rome. XV. siede. XL. Mappemonde 
gravee sur cuivre, espece de damasquinerie. XV. siede. XLI. Porte 
de Lorenzo Ghiberti. XV. siede. XLII. Details. XLIII. Gravures 
en creuXy executies snr un coffret de cristal de röche, par Valerio 
Belli de Vicence. XVI siede. XLIV. Divers medaillons en bronze. 
XVI. siede. XLV. Mausolee de la famille Bonsi d St. Gregoire du 
mont Celio d Rome. XVI. siede. XL VI. Esquisse de Michel An- 
geh. XLVII. Autres ouvrages de sculpture par Michel Angela. 
XLVin. Espece de resnme general de Vhistoire de la sculpture par 
les medailles et les pierres gravees. 

Der zweite Band dieses Werkes enthalt eine Geschichte der Malerei, 
die der Verfasser wieder in drei Hauptperiod^n , vom Verfall bis zur 
Wiederbelebung eintheilt. 

Der dritte Band enthalt die Beschreibung der Kupferpiatten und die 
Siticbe befinden sich in zwei Mappen. 
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Peinture, 

1. Peintures atUiques. II. Arabesqueff. III. Äutret peintures 
antiques. IV. Peintures des thermes de Constantin, IV. siede, V. 
Peintures du sepulcre de Nasons. VI. Peintures de diverses cham- 
bres sepulcrales. VII. Peintures de la catacombe de Priscilla. 
IL siede, VIII. Peintures des catacombes de St. Satumin. IIL 
siede. IX. Peintures des catacombes de Ste, Marcellin. X. Pein- 
tures du cimetiere de St. Pontien. XI. Peintures de diverses cata- 
combes. XII. Reunion de divers sujets peints. XIII. Choix des 
plus belies tnosaiques antiques. XIV. Peinture en mosaique de S. 
Marie tnajeur. V, siede. XV. Äutres mosaiques de S. Marie ma- 
jeur. XVI. Peintures de diverses eglises de Rome. VI. siede. XVII. 
Suite de peinture en mosaique. XVIII. Autre peinture en mosaique 
de Rome. XIX. De Venise et de Florence X — XIV. siech. Miniature d'un 
manuscrit grec de la Genese d' Vienne. V. siede. Miniature de 
Virgil du Vatican. V. siede. Partie des peintures de Virgil. XX 
— XXV. Virgil. Miniature d'un manuscrit grec. Vienne. Minia- 
ture d*un manuscrit syriaque St. Laur. d Florence. Miniature: 
Vhistoire de Josue au Vatican. VII. siede. Miniatures jnsque No. 
LXXXI. Siede XIV. Peinture d Fresque et en detrempe sur bois 
ou sur toile No. LXXXII—XCI. Siede XI — XIII. 

Ecole grecque, etablie en Italie. 
No. XCII—XCVI. Siede XI—XIIL 

Ecole purement Italienne. 
No. XCVIl - XCVni. Siede XI - XIII. 

Ecole mixte. Grecque-italienne. 
No. XCIX-CI. Siech XIII. 

Ecole d'imitation CII - CXIII. 
Peinture d fresque par Gintu de Pise. XIII. Miniature. 

Preuve de Vimitation. 
Tableau sur bois^ en detrempe par Guido da Siena ; par Cimabue. 

Seconde Partie. 

Peintures de Giotto d St. Croix; d St. Jean de Lateran; d 
St. Franfois d Assisi. — Peintures Puccio Capanua, eleve de Gi- 
Otto; Taddeo Gaddi\ Andreas Orgagna; Venfer d S. Maria Novella 
d Florence; Gerard Staminß del Carmine d Florence; Simon de 
Sienne; Pietro Cavallini; Stammatico; de Berna; Thomas et Bar- 
nabe de Mutina. Laurent de Viterbe. Le mariage de la vierge. — 
Peinture d fresque d S. Agnese; d S. Frangois d Bologne; de 
Charles Crivelli de Venise; Andreas Mantegna, Melozzo di Forli; 
Jean Bellini; Frere Jean de Fiesole; Thomas Guidi Masaccio; Fi- 
lippo Lippi; Lucas, Signorelli ; Domenique Ghirlandaio ; Suite chro- 
nologique des anciens Maitres des ecoles Bolonnaises et Neapolitaines ; 
Christoph de Bologne; Albert Dürer; Rene d'Anjou; Tapisserie de 
lay-eine Mathilde. XL siech; Premiers estampes. XV. siede '^ Pre- 
miers ages de Vimprimerie; la Peinture et la gravure reunies pour 
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l'ornement des livres mprimis; Jean de Brügge et Antonello de 
Messine. — Peintnre d fresque de la ehapelle Sixtine au Vatican, 
fin du XV, siede; Leonardo da Vinci d St. Onophrio; Leonardo 
da Vinci d Milan. — Dessins par Michel Änge, Le jugement der- 
nier de Michel Änge. Portraits de Raffael Sanzio et de Pierre 
Vanucci. Peintures de P. Perugien et de Raffael; de Raffael; de 
ßemardin Pinlurrichio; Louis Mozzalino de Ferrare, Ouvrages 
de mnitres predecesseurs, contemporains ou successe^irs de Raffael, 
Peinture d fresque du Cor rege. 

Es sind in diesem Verzeichniss nur die wichtigsten Gegenstände 
angegeben, die d*Agincourt abgebildet hat. Im Ganzen sind es 204 
Blätter, in welchen der Verfasser die Geschichte der Malerei darlegt. 
Diese gehaltreiche Kunstgeschichte ist als ein Repertorium der wichtig- 
sten Werke italienischer Archilectur, Sculptur und Malerei zu betrachten.*) 
No. 2061. Die Basihken des christlichen Roms. Kupfertafeln und Er- 
klärungen. München. Cotta. Die Kupferstiche sind von 
J. G. Gutensobn und J. M. Knapp; femer gehört zu 
diesem Werke die Schrift von Dr. Bunsen: „Die Basili- 
ken des christlichen Roms nach ihrem Zusammenhange 
mit Idee und Geschichte der Kirchenbaukunst.*^ Das 
Rupferwerk enthält hauptsächlich folgende Gegenstände: 

1. Abtheilung. Basiliken des ersten Zeitraums. Die alte 
Peterskirche Tafel I — III. Haupttheile der BasiUka. Erbaut von 
Constantin dem Grossen 330. Einzelne Merkwürdigkeiten dieser 
Basilika. Ausgrabung der Hauptmauern und daran stossende Ge- 
bäude. II. Grundriss der BasiUka von St. Peter im Jahre 1506. 
Haupttheile, Anbaue und Nebengebäude. III. Einzelnes aus der alten 
Peterskirche. — Die alte St. Paulskirche Tafel IV— VI. Erbaut von 
Theodosius und Honorius von 3S6 an. IV. Grundnsse. V. Innere 
Ansicht. VII. Durchschnitte. — Die Basilika von Santa Sabina Tafel 
VIII. Erbaut vom Papst Cölestin um 425. — Die Basilika Liberiana 
(S. Maria Maggiore) Taf. IX., X. Erbaut vom Papst Sixtus HI. um 
432. Gnmdriss und innere Ansicht. — S. Pietro ad vincula Taf. VIII. 
B. XI. Grundriss und innere Ansicht. Erbaut von Eudoxia um 442. 
— S. Lorenzo fuori delle mure Taf. XII— XIV. Grundriss und einzelne 
Theile. Erbaut, die hintere Kirche, von Papst Pelagius 580. — S. 
Balbina. Taf. XV. Erbaut von Gregor dem Grossen 600. — S. Agn<^se. 
Taf. XVI— XVIII. Erbaut von Honorius I. 625. Untere Kirche. Durch- 
schnitte. Innere Ansicht. — SS. Quatro Coronati. Taf. XIX. Er- 
baut von Honorius 625. — S. Giorgio in Velabro. Taf. XX. Erbaut 
von Leo II. 682. - S. Crisogno. Taf. XX. B. Erb. v. Gregor III., 
jedoch vielleicht älter. — S. Giovanni a porta Latina. Taf. XV. Erb. 



*) An Agincuurts Kunstgeschichte reiht sich das Werk üher die Basiliken Roms an, 
weil in demselben die ftltesten Bane der Christen in Rom und die Mosaiken, als die 
frühsten grösseren Malereien, welche zur Aasschmuckung von Kirchen ausgeführt wurden, 
in Umrissen abgebildet sind. 
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V. Iladriaii I. 790. — S. Stefano rotondo. Taf. XIX— XXI. B. Die 
sehr frülic Zeit der £rbauuiig die&er Kirche ist unbekannt, jedoch 
«Twiescn, dass vorher an ihrer Stelle kein runder heidnischer Tem- 
pel stand. Man vennuthet, dass sie um 470 erbaut wurde. Gnmd- 
risse, äussere und innere Ansichten. — Z w e i t e r Z e i t r a u m. S. Maria 
in Cosmedin; um 790. Taf. XXII. Gruntlriss und Durchschnitt, Haupt- 
theile und innere Ansicht. S. \lncenzo alle tre Fontane; um 790. 
Taf. XXIV und XXV. Grundrisse, V^inlerseite, Querdurchschnitt und 
Längendurchschnilt. SS. Nereo ed Achilleo. Taf. XXVI— XXVIII. 
Erbaut von Leo IIL gegen 800. — S. Praesede. Taf. XXIX- XXX. 
Erb. V. Papst Paschal I. um 820. — S. Maria in Dominica (della Navi- 
cella). XIX. D., um 820. - S. Maitino ai Monti. Taf. XXI. Erb. v. 
Sergius U. und Leo IX. 844, 855. — S. (lemente. Taf. XXXII— 
XXXIV. Erf). V. Johannes VII. 872. — S. Nic^olo in Carc^re.* Ende 
des 9. Jahrb. S. Bartholomeo in Isola. — S. Giovanni Laterano. 
Erb. V. Sergius III. 910. — S. Maria in Trastevere. Erb. v. Innocenz 
1135. — S. Maria in Araceli. Taf. XXXI. Ungewiss. — S. Croce 
in Gerusalemme. Taf. XXXI. Erb. r. Lucius II. 1 144. — Dritter 
Zeitraum. S. Maria sopra Minerva. Taf. XXIV. 

In Spitzbogenstyl im Innern. 
S. Agostino. 

Mosaiks der römischen Basiliken nach der Zeitfolge. 

Mosaik von dem grossen Bogen in der St. Paulskirche, 5. Jahr- 
hundert; der Kirche S. Cosma et S. Domiano, 6. Jahrb.; aus dem 
Palast S. Giovanni Lateran, 8. Jahrb.; aus S. Maria Trastevere; aus 
S. Paul, 13. Jahrb.; aus S. Giovanni Lateran, 14. Jahrb.; aus S. 
Maria Maggiore, 14. Jahrb.; von der Vorderseite S. Paul. 

Mosaik-Fussböden. 
Verzienmgen in dem Klosterhof S. Giovanni Lateran.*) 



*) Mit dem 13. Jnlirhundert treten mit Bestimmtbrit aus der allgemeinen Richtung, 
welche in Griechenland und Italien die Kilnste genommen haUen, einzelne Meister her- 
vor, und es bilden sich nun Schulen, die nach Nationalcharakter und dem eigcnlhüinli- 
eben Gepräge, welches ihnen der eine oder andere grosse Meister giebt, unterschieden 
werden. Vor dem 12. Jahrhundert war es die abendländische und bvzantiniscbe Kunst, 
welche nebeneinander hergingen, ohne auf einander bedeutend einzuwirken. Erst im 
12. Jahrhundert wird man eine Wechselwirkung gewahr, wodurch die Werke der italie- 
nischen Kunstler an Lebendigkeit zunehmen, die byzantinischen Bildet, welche von Grie- 
chen in Italien ausgeführt wurden, dagegen eine ihnen sonst eigene üeberlreibung in den 
Geberden ablegten, und im 13. Jahrhundert wurden unverkennbar in Italien durch by- 
zantinische Kflnstler grosse Talente gewerkt, so dass nun hochbegabte Individuen uik« der 
Masse der Künstler des Abendlandes sich hervorhoben. 

Eine individuelle Entwicklung einzelner Meister und eine nationale Ausbildung loca- 
1er Schulen wurde dadurch gefördert, dass die grossen Staaten sich in kleinere auflös- 
ten, welche zur Selbstständigkeit und einer gewissen (Jnabhangigkcil von Papst und Kai* 
scr gelangten. Die Kunstler dienten von dieser Zeit an nicht ausschliesslich der prun- 
kenden Frömmigkeit der Kirche und der Pruchtliebe der Kaiser des Abendlandes, sie 
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war ein Zeitgenosse des Giovanni Cimabue, doch jünger als dieser. Gleich- 
zeitig mit Giotto erhob er die Malerei Über die Einflüsse byzantinischer 
Künstler. Duccio's grüsstes Werk war die Attartafel des Doms in Siena, 
die er um 1311 vollendete. 
No. 2062. Lit. A. Die Passion des Dnccio Bnoninsegiia nach Zeich- 
nungen von Francesco von Rohden, in Umrissen gestochen 
von Bartolomeo Bartoccini. 27 Bldtter nebst einer Erkl2l- 
rung, quer folio, herausgegeben von Emil Braun. 
No. 2üß2. Lit. B. Ptttnre a Fresco del Campo Santo Hi Pisa. In- 
taglSite da Carlo Lasinio, Co)tservatorc del medesimo. 
Firenze MDCCCXII, Grosse erste Ausgabe. 

Giotto (Giotto di Bondone 1276—1336?): I. Le dhgrazie de 
Giob. II. Gli amici di Gioh. — Spinello Aretino (1308 — 1400): 
III. La presentazione di S, Efeso al Imperatore Diocleziano in An- 
tioekia. IV. Combattimento di S. Efeso contra i Payani di Sar- 
degna. V. Mariiu'o di S. Efeso. — Simon Memmi (Simon di Mar- 
tino f 1314): VI. 5. Ranieri al Secolo. Vli. S. Ranieri prende 
Vabito d'eremita. VIII. MiracoK di S. Ranieri. Antonio Vene- 
ziano (f 1383 zu Florenz): IX. Ritorno di S. Ratiieri. X. Morte 
di S. Ranieri. XI. Miracoli di S. Ranieri tnorto. — Pietro Lau- 
rati : XII. Gli anacoreti. — Andren e Bernardo Orgagna (Andrea di 
Cione Orgagna 1329 — 1389): XIII. // Giudizio universale e Vin- 
ferno XIV. Trionfo della morte, Buonamico BufTalmacco if 
13507): XV. La crocifi^sione di 6. Ciisto. — Pietro de Orvieto: XVI. 
11 tnondo, e la creazione. XVII. La morte di Abele. XVIII. Area 
di Noe, e il diluvio. — Benozzo GozzoU (malte im Campo Santo 
zwischen 1469— 1484): XIX. La ubriachezza di Noe. XX. Lama- 
hdizione di Cain. XXI. Torre di Eabel. XXII. Abramo e gli ado- 
ratori di Belo. XXIII. Abramo et Lot in Egilto. XXIV. Abramo 
vittorioso. XXV. Parttnza d*Agar da Abramo. XXVI. Incendio 
di Sodoma. XXVII. Sacrificio d' Abramo. XXVIII. Nozze di Re- 
becca et d'lsacco. XXIX. Nascita di Giacobbe ed Esau. XXX. Le 
nozze di Giacobbe e di Rachele XXXI. Incontro di Giacobbe e 
d'Ssati. Ratto di Dina: XXXII. Innocenza di Giuseppe. XXXIII. 
Giuseppe che si sconpre ai fratelh\ XXXIV. Linfunzia e primi 



wurden durch einzelne Fürsten und Städte auf mannigfaltige Weise bescliaftigt und an- 
geregt. 

Eine viele Künstler beschäftigende Unternelimung war die Ausi^chmflckung des Campi» 
Santo zu Pisa, welches um 1283 vollendet ward. Giovanni Pisam», der herfihmte Rild- 
liauer, ist der Meister dieses Baues, an welchem sich Einwirkungen des germanischen 
Styls zeigen. 

Dieses Cnmpo Santo ist für die Kunstgeschichte von der grOssten Wichtigkeit, denn 
man kann in seinen Wandgemälden dem Entwickeluogsgange der Malerei, vom 13. Jahr- 
hundert bis zum 15. Jahrhundert, folgen. 
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prodfgi dt Mose. XXXV. Passtaggio del mar rosso, XXXVl. Le 
torde della legge. XXXVII. La Verga d'Aronne ed il serpente di 
broMzo. XXXVIII. La cadnta di Gerieo et il Gigante Golia. XXXIX. 

Ladorazione de magi. 

Letztere Darstellung war ein Altarbild, welches untergegangen ist. 
Ausserdem enthlilt dies Werk noch eine innere Ansicht des Campo 
Santo. ♦) 

No. 2063. Grosse, seltene Ausgabe der: Vita di Giotto scritta da Gio- 
vanni Gherardini. kl. fol. Eine einzelne Abhandlung 
mit dem Bildniss des Giotto vor aller Schrift. Die Abhand- 
lung hat das Verdienstliche einer genaiien Untersuchung 
über das ungewisse Jahr der Geburt dieses Künstlers. Va- 
sari sagt, dass Giotto 1276 geboren wurde, Andere setzten 
das Jahr 1265 und der Verfasser glaubt, dass ein Schreib- 
oder Druckfehler stattßnde, und bei Vasari statt 1276 das 
Jahr 1 267 stehen sollte. Letztere Jahrzahl passt auch bes- 
ser auf viele Lebensumstände. Es ist sonderbar, dass man 
nicht schon längst die Versetzung der Zahlen nach der 
Zeit, in welcher Giotto*s berühmteste Werke entstanden, 
berichtigt hat, sondern auf diesem Druckfehler fussend,- dem 
Giotto viele seiner Werke absprach. Documentirt gewiss 
ist es, dass er die berühmte Mosaik (Christus im Seesturm) 
la Navicella genannt (siehe No. 2087), in der alten Peters- 
kirche zu Rom 1298 ausführte und er damals nur 22 Jahr 
alt gewesen, wenn er 1286 geboren wäre. Sein Familien- 
name ist Bondone, sein Geburtsdori Colle. Nach vielen 
Reisen, von welchen Giotto ehrenvoll als berühmter Meister 
zurückkehrte, starb er am 8. Januar 1 336 in seinem Vater- 
lande. 

No. 2064. Les peintures de Giotto de Veglise de Vincoronata ä Nap- 
les par Stanislas Aloe. 1843. Prix 11 francs. 
Dieses Heft enthält 8 Blatt, von A. Russe gestochen. In Quarte. 1 843. 

No. 2065. Studien nach alten Florentinischen Malern, gezeichnet und 
geätzt von Kuhbeil. Beriin 1812. Die Blätter sind nach 
Giotto und Taddeus Gaddus. Auch enthält dies Buch zwei 
Ansichten von S. Francesco h Assisi. Kl. fol. 26 Blätter. 

No. 2066. Ein Band mit Kupferstichen von Daniel Lasinio gezeichnet 



*)'Wo sich nach den eingeklammerten Jahrzahlen eine andere nicht eingeschlossene 
befindet, so ist diese letztere eine Berichtigung der erstem, nach Le vüe de* ^ü eecet" 
letUi piUori, taätori e orehüeUi di Giorgio Vasari, pukblicaie per enra di una Soeieii di 
Amaiori delle Arti belle, Firenxe, Felke Le Afoimter. 1846—1851. 
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und Carl Lasinio gestochen, nach alten Florentiner Mei- 
stern, bekannt unter dem Namen die Quatrocentisti 
Fiorentinu 

I. Martirfo di S. Pietro. Dipinto da Masaccio nella Ch'esa del 
Carmine di Firenze. (Masaccio 1402—1443.) II. /. SS. Pietro e 
Paolo resusciiano un Fancinllo, Dipinto da Masaccio nella Chiesa 
del Carmine, III. Vocatione all Apostolato dei SS. Pietro ed Andrea. 
Masaccio nella Carmine. IV. S. Pietro risana lo Stropio davanti 
la Porta del Tempio. Masaccio nella Carmine. V.' Caduta dei 
primi Padn\ e Liberazione di S. Pietro. Dipinta da Masaccio, e 
da Masolino nella Chiesa del Curmine di Firen^e (Masolino da 
Punicale 1403 f 1440). VI. Miracoli dei SS. Apostoli Pietro 
e Giovanni. Dipinta dal Lippi nella Chiesa del Carmine. {Fra Fi- 
lippo Lippi 1412—1469.) VII. S. Pietro che hattezza e predica 
agli Idolatri. Pttture a fresco nella Chiesa del Carmine. VIII. 
Bsp9sizione delV Ostia Santissima d'il Miracolo. Pittura a fresco 
di Cosimo Rosselli nella Chiesa di S. Ambrogio. (Cosimo Rosselii 
soll nach Kugler obiges Gemälde 1456 gemalt haben. Cosimo Ro- 
selli geb. 1439 macht sein Testament 1506. Vasari.) IX. Un Fan- 
ciullo degli Spini cadnto da una finestra e morto, vien resuscitato 
all apparidone di S. Francesco. Pittura a fresco di Domenico del 
Ghirlandajo. (Dom* Ghirlandajo, Meister des Michel Angelo. Ghir- 
landajo war Schüler des Alessio. 1449 f um 1498.) X. 11 Pon- 
tefice Onorio III. approva la Regola dei Frati Minori presen- 
tagli da S. Francesco. D. Ghirlandajo nella Capeila dei Sassetti 
in S. Trinita. XI. S. Francesco rinnnzia al Padre Veredita e* le 
vesti, e nudo si getta ai piedi del Vescovo di Assisi. D. Ghirlan- 
dajo nella Capella dei Sassetti in S. Trinita di Firenze. XII. La 
Morte di S. Francesco. D. Ghirlandajo, Capella Sassetti, XIII. 
L'ultima Cena di Nostro, Signore. Pittura a fresco de Giotto nel 
Convento di S. Croce di Firenze. (Wird als Werk des Giotto be- 
zweifelt.) XIV. II Sommo Sacerdote scaccia S. Giovacchino dal 
Tempio. Pittura a fresco di Taddeo Gaddi nel Capella Gingni in S. 
Croce di Firenze. (Taddeo Qaddi geb. um 1 300 lebte noch 1 366.) XV. 
Uincontro di S. Giovacchino con S.Anna presso la Porta Aurea, e la 
Nascita della Madonna. Tadd. Gaddi nel Capellone Gringni. XVI. Uan- 
nunzio ai Pastori. La Naseita di Gesu Cristo. L'Annunzio ai 
Magi. L'Adorazione dei Magi. Fresco di T. Gaddinella Chiesa S. 
Croce* XVII. Maria scende i gradi del Tempio. Lo Sposalizio 
della Madonna. T. Gaddinella. Capella Gringni in S. Croce di 
Firenze. XVIII. S. Giovacchino e respinto del Tempio. Pittura a 
fresco di Dom. Ghirlandajo nel Coro di S, Maria Novella in Fi- 
renze. XIX. La Yisitazione di S. Elisahetta. D. Ghirlandajo in 
S. Maria NoveUa. XX. La Nascita della Madonna. D. Ghirlan- 
dajo in S. Maria NoveUa. XXI. La Naseita di S. Gio. Battista. D. 
^hirl. in S. Maria Novella. XXII. Apparizione dell Angelo a Zac- 
caria. D. Ghirl. in S. Maria Novella, XXIII. Zaccaria scrive, che 
il Figlo sia ckiamoto Giovanni Dom. Ghirl. nel S. M. NoveUa. XXIV. 
La Madonna che sale le gradi del Tempio. Dom, Ghirl. S. M, No- 

16 
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vdla. XXV. Lo Sposalizio liella Madomia. Dom. Gkirl. nel Maria 
Nooella, XXVI. La Caduta äegli Augeli ribelli. ' Üiputta da Spi- 
Hello Arelino nella soppressa Ckiesa dt S. Angelo a Arezzo. (Spi- 
nelio Aretino geb. um 1310. Man sagt, dass, als er den Stui*z der 
Engel malte, der Teufel ihm erschien, und Spinello darüber wahn- 
sinnig wurde. Spinello arbeitete noch um t40S.) XXVU. S. Fran- 
cesco ricive le Stimata^. Piltura a fresco di Dom. del Ghirlandajo 
nella Cappella dei Sassetti in S. Trinita. XXVIII. 5. Gio. Battistn 
che predica alle Tuvhe. Pittitra a fresco di Ghirlandajo nel Coro 
di S. Maria Novella. XXIX. Battesimo di Gesu Cristo. Dom. 
Ghirl. tw S. Maria Novella. XXX. U Adorazione dei Re Magi. Dom. 
Ghirl. in S. Maria Novella. XXXI. La Cena d'Erode. Dom. Ghirl 

in S. M. Novella. 

* 
No. 2007. La pittvre di Masaccio esistenti in Roma nella Bosi- 

lica di S. demente. Colle teste Incidate dal Sig. Carlo 
Labruzzi e pnbhlicale da Gio. Dolle Armi. Roma 1809. 
In Folio. Darstollungon aus dem Leben der heiligen Calha- 
rina und die Kreuzigung. 37 Blatt. 
Ne. 2008. Raccolta di pitture anlichi intagliate da Paolo Lasinio 
Jesignate da Giuseppe Rossi. 1S20. kl. folio. 14 Blatt. 
Pitture di Nicola Petri discepolo di Giotto Nel Capi- 
tolo di S. Francesco di Pisa. 
0. 2069. Die Wandgemälde der S. Georgenkapelle zu Padua. Er- 
läutert von Dr. Ernst Förster. Mit 14 Abbildungen, 
gr. fol. 

Taf.I. Die Darstellung im Tempel. Giotto in der Kapelle der Annun- 
ziata in der Arena zu Padua. II. Knpfe aus dem jüngsten Gericht, von 
demselben in derselben Kapelle. 111. Landung des Leichnams des S. Ja- 
kob an der spanischen Küste, aus den Wandmalereien der S. Felix-Ka- 
pelle in S. Antonio zu Padua, von Altighierilda Zevio. IV. Köpfe von Pha- 
risäern, die der Predigt des heiligen Jakob zuhören, nach demselben. 
V. Köpfe von heimkehrenden Juden, aus der Kreuzigimg in dersel- 
ben Kapelle, von Avanzo Veronese. VI. Köpfe aus der Legende der 
heiligen Lucia, von demselben. Vll. S. Lucia von demselben. VIU. 
Georg von demselben. IX. S. Georg von Diodetian zum Rad ver- 
uilheilt. X. Die Kreuzigimg von demselben. XL Einiges aus der 
Krönung Maria von demselben. XII. Die h. Lucia auf dem Todten- 
bett v(m demselben. XlII. Die Darstellung im Tempel von demsel- 
ben. XIV. Köpfe aus den Gemälden von Francesco da Volterra, 
Jacobus Pauli von Bologna und Nicolo Petri aus Florenz, ungefähren 
Zeitgenossen Avan2o's. Man weiss nur nicht, wann Avanzo gelebt 
hat; da er in der Kapelle des heiligen Georg zu Padua, welche um 
1377 gebaut wurde, gemalt hat, so nmss er gegen das 14. Jahrhun- 
dert gelebt haben. 

No. 2070. Le Pitture della Capella di Nicolo F. Opere del Beato Gio- 
vanni Angelico da Fiesole esistenti nd Yaticano. 
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Disegnate ed inrise a contorni da Francesco Ginrigia- 
como Romano, in 16 Rami. Roma 1810. In folio, 

1. S. Stefano mentre riceve il diaconato dt S. Ptetro. 2. S. 
Stefano che jfa Elemosine a Poveri. 3. S. Stef. predica al Popolo 
il Vangelo. 4. S, Stef. avanti il gran Sacerdote. 5. S. Stef con- 
dotto al Martirio. 6. Lapidazione dt S. Stefano. 7. S. Angus- 
tinns., S. Bonaventura, 5. Ambrosius, «S, Thomas Aquinas. 8. S. 
Gregorins, S. Jacob., S. Crysostom., S. Leo, 5. Atkanasius. 9. 
Lorenzo riceve il Diaconato da Papa Martina /. 10. Benedizione 
del Papa a S. Lorenzo. lt. S. Lorenzo mentre fa elemosine ai 
Cristiani. 12. S. Lorenzo avanti a Decio Imp. 13. Martirio di 
S. Lorenzo. 14. /. 4 Evangelisti. 15. Planta e spaccato della Ca- 
pella. Das sechszehnte Blatt ist das ßildniss des Fra Angelico da 
Fiesole, welches als Vignette sich auf dem Titel befindet. (Fra An- 
gelico ward 1387 zu Mugello geboren, trat 1407 in den geistlichen 
Stand und starb in Rom 1455.) 

No. 2071. Maria Krönung und die Wunder des heiligen Dominicus, 
von Johann Fiesole, in fünfzehn Blättern; gezeichnet 
von Wilh. Ternite. Nebst einer Nachricht vom Leben des 
Malers und Erklärung des Gemäldes von August Wilhelm 
von Schlegel. Paris 1817. fol. 
Das Originalgemälde befindet sich im Louvre zu Paris.' 

No, 2072. / Piu Celebri Quadri delle diverse Scale italiane, reuniti 
neir Appartamento Borgia del Vaticano, incisi a contorno 
da Giuseppe Craffonara e brevemente descritti da G. A. 
Guattani. Roma \S20. fol. 

La Nozze Aldobrandini. (Dies Gemälde wurde 1606 in der Villa 
Aldobrandini unter dem Quirinal aufgefunden.) Altre pitture antiche. 
(Einzelne mythologische Figuren, ausgegiMben 1818 in Tormarancio 
unweit des Mausoleo Ceciha Metella). Trittico del XV. secolo (ge- 
malt 1435). Madonna e Santi. (Unbekannt, angeblich von Giov. 
Bellini, starb, 90 Jahr ah, 1516.1 Cristo alla tomba del Man- 
iegna. (Andrea Mantegna Padovano 1430 — 1516, nach Andern 1506 
gestorben.) Tre fatti di S. Nicolo di Angelico da Fiesole. Altri 
fatti di S. Nicolo. Madonna in gloria. Fra Bartolomeo delle 
Porta (?). (Fra Bartolomeo 1469—1517). Madonna e Saiiti del 
medesimo. Resurrezione di Nostro Signore di Pietro Perugino. (Pietro 
Vanucci dell Castello Pieve 1446 — 1524.) Chiaroscuri di Raffhelo 
(geboren 1483 f 1520). Annunziazone. RafTael. Adorazione de Magi. 
Raffael. Circonsione. Rafiael. Coronazione. Raffael. Madonna e Santi. 
RafTael (gemalt 1512, genannt Madonna di Foligno). Trans ßgurazione 
(Raflael). Lapidazione di S. Stefano. Cartonc di Giulio Romano. 
' ' Coronazione della Virgine disegno di Raffaelo eseguito da suoi Sco- 
lari. Madonna con Santi di Tiziano (Tiziano Vecellio da Cadore 
starb 99 Jahre alt 1576). Sibilla di Benvenuto Garofalo (geb. 1481, 
gest. 1559). Sagra Familia del medesimo. S. Beata Michelina del 
medesimo. U Annunziazione della Beata Virgine di Federico Barocci. 

16* 
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I (Fiori Federico Barocci d^UrbiM 1528—1612.) S. Blena ii Paolo 

Veronese (Paolo Caliari 1588 f 58 Jahr alt). Soggetto Ällegorko Hi 
Paolo, 
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ßlaller nach alten italienisclien Bildern bis zur 

Zeit des Rarfael, von Kunstlern gemall, welche 

dem mittleren Italien angehören, und einigen, 

jedoch älteren, Zeitgenossen des Raffael. 

No. 2073. Vera Immagine di Maria SS. di Montetiero. Pietro Bo- 
nato Veneto incis. Altes wunderthcitiges Madonnenbikl in 
der Kirche auf Montcnero bei Livorno, von unbekanntem, 
wahrscheinlich byzantinischen Ursprung. 

No. 2074. Antica famosa jtnagine della Madonna di S. Ämbrogio. 
La quäle ei venera nel Santuario presso 5. Celso in Mi- 
lano. Jos. BenagUo sculp. Vor der Schrift 

No. 2075. Bildniss des Giovanni Ciroabue 1214 — 1300. C. Barth 
sculp. 1302 lebte Cimabue oder Gualtieri Flor, noch.*) 

No. 2076. Das berühmte Madonnenbild des Cimabue. C. Barth sc. 

No. 2077. Ein anderes Madonnenbild des Ciroabue. C. Barth sc 

No. 2078. Verkündigung und Kreuzabnahme von Cimabue. C. Barth sc. 

No. 2079. Besuch bei Elisabeth nach Cimabue. C. Barth sc. 

No. 2080. Madonnenbild von Andrea Tafi 1213—1294. Dieser Mei- 
ster Avard besonders in den Malereien bewundert, mit wel- 
chen er die Kasten schmückte, die zu Hochzeitsgeschen- 
ken zu machen, in Siena üblich war. Ohne Namen des 
Stechers. 

No. 2081. Die Erscheinung Christi unter den Jüngern, von BufTalmacco 
Buonamico di Christofano lebte um 1351. C.Barth sc. 

No. 2082. Madonnenbild des Guido da Siena mit der Jahreszahl 1221 
bezeichnet. C. Barth. 

No. 2083. Bildniss des Giotto Bondone. C. Barth. 

No. 2084. Die EvangeHsten nach Giollo. C. Barth. 

No. 2085. Die Verkündigung nach Giotto. C. Barth. 

No. 2086. Christus lehrt im Tempel nach Giotto. C. Barth. 

No. 2087. Der berühmte Kahn oder die Barke des Giotto. Dieses Bild 
befand sich in der alten Peterskirche zu Rom. C. Barth sc 



*) Dieses BlaU und die folgenden bis No. 2093 sind blos in Omrissen gmtoclien. 
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No. 2088. Die Verklänuig des Giotto. Barth sc. 

N<K 2080. Chrislus erscheint den heiligen Frauen am Garten. C. Barth. 

No. 2090. Der ungläubige Thomas. Giotte. Kai sc. 

No. 2091. Die Himmelfahrt Giottow Barth sc. 

No. 2092. S. Franciscus. Giotto. Barth sc. 

No. 2093. Lit A. La Cena. Pittura in muro dt GtoUa nel refettorio del 
Convenio dt S. Croce dt Firenze. Ferd> Ruscheweyh ine, 
Roma 1S22. Man zweifelt jedoch^ dass Giotto dies Gemälde 
ausgeftlhrt hat. 

No. 2093. Lit. B. // tabernaeoh delkt Madanna iOrsan Michele 
di Andrea Orcagna. Firenze presse VAutore. Disegnate 
da Franc. Pieraccini e ineise Paolo Lasinio compilate da 
Giovanni Mas&elini. Orcagna war Bildhauer, Baumeister 
und Maler, Schüler des Bildhauei*s Andrea Pisano ; er mähe 
anfangs mit seinem Bruder Bemardo Orgagna gemeinschaft- 
lich. Sein Sterbejahr ist völlig ungewiss, nach der neu- 
esten Ausgabe des Vasari war Andrea Orgagna 1376 ge- 
storben. Della Valle sagt, dass die ktzteii Nachrichten 
von Orgagna's Aufenthalt in Onrieto vom Hhre 1367 seyen, 
was die Herausgeber des Vasari bezweifeln. 

SIMON MEMMI (SIMON DI MARTINO). 

1276 - 1344. 

Simone und Lippo Memmi. Simon war der Sohn eines Martino und 
Schwager des Lippo di Memmo di Filippuccio und beide waren Maler. 
Simon hatte einen Bruder mit Namen Donato, der sich mit derselben 
Kunst beschönigte und im August 11347 sUu*b. Simon soll 1344 und 

■ 

Lippo Memmi 1357 gestorben seyn, was Alles völlig ungewiss ist 
No. 2094. Madonna Laura. Nicolo Palmerini ine. 
No. 2095. Bildniss der Laura. Raphael Morghen sculp. 

FRA BEATO ANGELICO DA FIESOLE. 

1387 — 1455. 

No. 2096. St. Caüiarina (gemalt 1420). Das Original ist in Tempera 
gemalt und beßndet sich in St. Domenico in Perugia. Stülzel 
- del. et iusc. 
No. 2097. San Giovanni Battista. Frcscogemtflde in der Kapelle des 

Papst Nicolas V. im Vatican. Stoelzel ine.*) 
No. 2098. Abraham. Ferd. Ruscheweyh sc. 



*) Die Unterschrift isl irrig, denn es stellt dies Dild nicht Jobannes den Täufer 
sondern den Evangelisteo vor. 
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No. 2099. S. Joannes Bapt' Ferd. Rusi'heweyh. 

No. 2 t 00. Mystische Darstellung des alten und neuen Testaments. 
Giuv. Batt. Nocchi sc. 

No. 2101. Verkündigung. Nocchi sc. 

No. 2102. Geburt Christi. Innoc. Migliavacca iuc. 

>o. 2103. Beschneidung. Nocchi sc. 

No. 2104. Anbetung. Nocchi sc. 

No. 2105. Flucht Nocchi ine. 

No. 2106. Kinderniord. Nocchi ine. 

No. 2107. Aufenveckung des Lazarus. Nou':hi ine. 

No. 2108. Fusswaschung. Nocchi ine 

No. 2109. Abendmahl. Nocchi ine. 

No. 2110. Gefangennehmung. Nocchi ine. 

No. 2111. Christus vor Gericht Nocchi ine. 

No. 2112. Lit A. 5. Marco eonvento dei padri predicatori in Fi- 

renze, illustrato e ineiso priticipalemente nei dipititi del 

B. Giovanni Angelico con la vita dello stesso pittore, e 

%n sunto storico del eonvento medesimo del P. Vincenzo 

Marchese. MDCCCL Fascicolo 1 fin. 11. 

In der Lebensbeschreibung des Angelico wird mit Sicherheit von 

dem Verfasser angegeben, dass Giovanni Angehco 1387 in dem Schlosse 

Vicchio im Gebiet von Mugello geboren wunle. — Jedes Heft enthält 

2 Blatter in Fol. 

MATEI DE SENIS. 

, No. 2112. Lit B. S. Barbara auf einem Tiirone sitzend, zwei Engel 
halten eine Krone über ihrem Haupte, zwei Engel stehen 
neben ihr und musiciren , und zwei heilige Frauen stehen 
im Vorgrund. Das Gemälde trägt die Aufschrifl: Opus 
Mattei de Seuis MCCCCLWVIIL und befindet sich in St 
Domenico in Siena. Lasinio FigUo ine. 

ANTONIO RAZZI DETTO IL SODOMA. 

Nach Alfonso Landi*s ungedruckter Beschreibung des Doms in Siena 
soU Giovanni Antonio detto il Sodoma nicht in dem Städtchen VergeUe 
im Gebiet von Siena, sondern in der Stadt VerceUi in Piemont geboren 
seyn. Vasari und der Padre della Valle geben das Jahr 1479 als das 
der Geburt des Antonio Razzi und 1 554 als das seines Todes an, allein 
in den Briefen der HepubUk {filza ISo. XXXV;, welche sich in dem Ar- 
chive delle hfonnüifioM befinden , ist einer von Alessandro Buoninsegni 
an BernanHno, soinen Vater, Gesandten von Siena am Hofe des Herzogs 
von Mailand, den 15. Febbraio 1548 geschrieben, worin zu lesen ist, 
.,der Biller Sodouia ist diese Nacht gestorben.*' 
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No. 21 13. Epifania dt N. S. G. Cristo. Altartafel in der KapeUe des 
SS. Sacramento in S. Agostino in Sieua. Lasinio Figlio ine. 
Nebst einer Beschreibung des Bildes. 

No. 2114. Le Soenimento dt S. Caterina. Die Erschöpfung oder Ohn- 
inaclit der heiligen Catbarina von Siena. Frescogeniälde 
in der Capelle der heiligen Catbarina in S. Domenico in 
Siena. Lasinio Figlio ine. Nebst einer Beschreibung. Eigent- 
Heb bedeutet hier das Wort „Svenimento** Verzückung, in 
welcher das Bewusstseyn des Erdcnlebens — wie man sagt, 
— schwindet, und der Seele ein Wissen und Schauen des 
Oininiliscben zu Theil wird. 

No. 2115. Dasselbe Bild noch einmal gestochen von Ignazio Bonajuti. 

PIETRO PERUGINO (PIETKü VA.NUCCI), 

geboren zu Castello della Pieve 1466, gestorben 1524. 

No. 2116. Die Grablegung (gemalt 1495). Das Original befindet sich 
im Palast Pitti zu Florenz. Von Nie. NefT auf Stein gezeichnet. 

No. 2117. Maria, Christus und ein Engel, nach dem Originalgemälde 
in der Fürsüich-Lichtensteiniscben Gallerie in Wien. C. Rahl 
sculp. 1825. 

No. 2 1 1 8. Dasselbe Blatt. 

No. 2119. Lange conduisant U jeune Tobte. Gravi pur C. Guerin 
d* apres le tableau original de Raphael d*Urbin, tire du 
Cabinet de Mr. Faviers d Strasburg, Ein ahnliches Gemälde 
in Darmstadt. Aus der Schule des Penigino. 

Frescogemälde in der Wechsler-Capelle in Perugia. 

PiUure a fresco del Celebre Pietro Peru g in o utile pareti del 
Nobile Collegio del Cambio di Perugia. 

No. 2120. Fabio Massimo, Socrate, Numa Pompilio, Furio faniillo, 
Traiano. Francesco Cecchini insc. (Diese grossen Blätter 
sind in so guten Drucken äusserst selten.) 

No. 2121. L. Licinio, Leouidas, Orazio Coclite, P. Cipione, Pericie, 
Q. Cincinato. F! Cecchini insc. 

No. 2122. Isaias, Moises, Daniel, David, Hieremias, Salomo, Eritrea, 
Persica, Cuniana, Libica, Tiburtina, Delphic^. F. Cecchini insc. 

No. 2123. Die Geburt Christi aus dem Collegio del Cambio. F. Cec- 
chini insc. 

No. 2124. Die Verklärung aus dem Collegio del Cambio. F. Cecchini insc. 

BERNAHÜINO PINTURICCHIO, 

gestorben 1513, 59 Jahr alt. 
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Gemälde in der Libreria della Metropolitana di Siena. 

No. 2125. Enea Silvio Bartolomeo, aus der Familie Piccolomini, schiflt 
sich ein, um nach Genua und von da zum Concil nach 
Basel zu reisen. 
Es ist höchst wahrscheinlich, dass Raflael nicht nur die Zeichnung, 
sondern auch den gi*ös8ten Theil dieses Frescobildes ausgeführt hat. Die 
Libreria bei dem Dom zu Siena wurde 1494 zu bauen angefangen. La- 
sinio FigUo ine. 
No. 2126. Enea Silvio's Sendung nach England. Lasinio Figlio ine. 
No. 2127. Enea Silvio, der sich aUerdings als Papst Pius II. nannte, 
geht nach Ancona und ruft die Fürsten auf, die Feinde der 
Christenheit, die Türken, zu bekriegen, welche selbst Italien 
bedrohten. Nach der Ankunft der venezianischen Flotte in 
Ancona stirbt Pius U. daselbst 1464. Lasinio Figlio ine. 
No. 2128. Narrazione delle Geste di Enea Sihio Piceolomini poi 
Pio IL rappresentato nelle pareti della Libreria CoraU 
del Duomo di Siena dal Pinturiechio congli Schiz%i, e 
Cartoni RaffUelo d'Urbino, m died gran Qnadri. 
Beschreibung mit zehn Kupferstichen. 
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RAFAEL SANTI D'IIRBINO genannt RAPHAFL, 

geb. den 28. März 1483, gest. den 6. April' 1520. 

Geburtstag und Sterbetag fielen auf einen Charfreitag. 

Nach J. D. Passavant geordnet 

No. 2129. Lit. A. Die Anbetung der Könige. Pass. No. 14. Raffael 
malte dieses Bild im Auftrag des Abtes Ancajano, der dem 
Kloster von Ferentillo von 1478 1503 vorstand. Es blieb 
in der Klosterkirche S. Pietro bis zum Jahre 1700. Dann 
nahm die Familie Ancajani das Bild zurück und stellte es 
in der Capelle ihres Palastes zu Spoleto auf und die Klo- 
sterkirche erhielt eine Copie von Seb. Conca. 1825 wurde 
dies Bild nach Rom gebracht und 1833 ftlr 6000 Scudi an 
das Museum zu Berlin verkauft. 

Es, ist dies Bild in Leimfarben auf Leinwand gemalt, weshalb einige 
glauben, dass es zu einer Processionsfahne bestimmt gewesen sey. 

Gestochen von Eduard Eichens. 
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No. 2129. Lit B. Die KrOaung Narifl. PRSsavant No. 17. Gemalt für 
Maddalena degli Oddi 1503. Befand sich in der Franciska- 
nerkirche au Perugia bis 1 797, jetzt in der Gemflldesamm- 
lung im Vatican zn Bom. Gestochen von E. Stölzel, mit 
unausgefullter Schrill. 

No. 2129. Lit. C. La Cene, ff apres la fresfue de Raphael decou- 
verte d Florence en 1845 dams fanden Couvent des Re- 
Ugieuses de St, Onophre, Zaccheroni dei. Ch. Jeanneret 
sc. 1846. 
Dieses kleine Blatt giebt nur über die Anordnung des Bildes Aus- 
kunft Ausser der offenen Halle, in welcher das Abendmahl gehalten 
wird, sieht man Christus und' die schlafenden Junger am Oelberge. 

No. 2130. Madonna des Grafen Staffa. Pass. No. 18. Noch im Hause 
des Grafen Connestabile deOa Staffa in Perugia. Gestochen 
in der Grösse des Originals und mit den Winkelverzierun- 
gen von S. Amsler. 

No. 2131. Dasselbe Gemälde, gestochen von Paulus Caronni. 

No. 2132. Die Trauung Maria. No. 22. Gemalt 1504 für die Kirche 
S. Francesco zu Cittä di Castello. Jetzt in der Brera zu 
Mailand. Gestochen von Giuseppe Longhi. 1812 der Stich 
begonnen. Vor aller Schrill. 

No. 2133. S. Georg mit dem Schwerte. Pass. No. 25. Gestochen in 
der Grosse des Originals von Nie de Larmessin. 



Gemälde BaffaeTs aus seiner Florentiner Epoche. 

1504 — 1508. 

No. 2134. Madonna des Grossherzogs von Toscana. Druck vor aller 
Schrift, wahrscheinUch von Franz Stttber gestochen. Pass. 
No. 27. 
No. 2135. Lit. A. Dasselbe Bild von Raf. Morghen gestochen. 
No. 2135. Lit. B. Raphael (JtUrbino Domino Octavtano Stephano 
YokUerrano Prtore Sanctatn Trinitatem Än^los astantes 
Sanctosque piiixit A. D, \MDY. J. Keller. Düsseldorf. 
Pass. No. 35. 
Das Bild der Dreieinigkeit ist der obere Theil eines Frescogemäldes 
in S. Severo zu Perugia, welches Raffael 1505 malte. Gott Vater und 
Sohn und die unter diesen sitzenden Heiligen, sowie die Engel, sind von 
Raffael. Die untere Gruppe von stehenden Heiligen malte Perugino. 
No. 213& Lit A. Die Madonna mit dem Stieglitz. Pass. 36. Gemalt 
zum Hochzeitsgescheuk ftlr Lorenzo Nasi. In der Galleiie 
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ai Ufllcii. Gestochen von R. Morghen. Exemplar mit nn- 
ausgeltlUter Sclirifl. 
No. 2136. Lit. B. Der einzelne Madonnenkopf aus dem Bilde der Ma- 
donna mit dem Stieglitz. Gestochen von Manuel Esquivel. 

No. 2137. Die Jungfrau im Grünen. No. 37. Befand sich im Hause 
der Erben des Taddeo Taddei zu Florenz und ist jetzt in 
der Kaiserlichen Gallerie zu Wien, im Belvedere. Gesto~ 
chen von C. Agricola. 

No. 2138. Maddalena Strozzi Doni. Pass. No. 39. Gestochen von 
Marco Zignani. Die ZOge der Madonna am Dresdner Ge- 
mälde und auch diese der Madonna mit dem Fisch, erin- 
nern an die Physiognomie der Maddalena Strozzi Doni. 

No. 2139. RafTaers eigenes Bildnis& Pass. No. 47. Gestochen von 
F. Müller. Vor der Schria. 
Dieser Müller ist Steinla*s Bruder. Steinla hat den Namen seines 
Geburtsortes angenommen, um nicht mit andern Künstlern dieses Namens 
verwechselt zu werden. 

No. 2140. Die kleine Madonna aus der Gallerie Orleans. Pass. No. 45. 
Gestochen von F. Forster 1838. Exemplar vor der Schrüt 
*125*. 

No. 2141. Die drei Grazien. Pass. No. 48. Die Zeichnung von Raffael 
nach der antiken Gruppe in der Libreria des Doms zu 
Siena befindet sich in der Sammlung der Academie zu Ve- 
nedig. Das Gemälde kam aus der Gallerie Borghese nach 
England. Gestochen von F. Forster. Exemplar vor der 
Schrift. *36*. 

No. 2142. Heilige Familie aus dem Hause Canigiani, kam bei der Ver- 
mählung der Princessin Anna Maria, Tochter Cosinio HI., an 
den Churltlrst von der Pfalz, Johann Wilhelm, nach Düssel- 
dorf und von da nach München in die Pinakothek. Pass. 
No. 52. Gestochen von Hess 1804. 

No. 2143. Die heilige Catharina von Alexandrien. Aus der Gallerie 
Aldobrandini in Rom, jetzt bei Hr. Will. Beckfort in Bath. 
Pass. 53. Gestochen von Boucher Desnoyers. 

No. 2144. Die Grablegung Christi 1507. Pass. 54. Raffael malte 
dies Altarblalt im Auftrage der Atalante Baglioni ftir die 
Franciscanerkirche zu Perugia. Kam durch Verkauf an Papst 
Paul V. 1607 und so in die Gallerie Borghese. Gestochen 
von Joan Volpato. 
Die Predella zu dieser Altartafel besteht aus den Bildern: 

No. 2145. Lit. A. Glaube. Gestochen von Aug. Boucher .Desnoyers. 

No. 2145. Lit. B. Liebe. Gestochen von demselben. 
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No. 2145. Lit. C. Hoffnung. Gestochen von demselben. 

Diese BildeF befinden sich in der Gallerie des Vatican zu Rom. 
No. 2146. Madonna aus dem Hause Tempi. Pass. 56. Der König 
Ton Baiern kaufte dies Bild Hlr 16000 Scudi. Gestochen 
von Aug. Boucher Desnoyers. 
No. 2147. Madonna mit dem schlafenden Christus. Pass. 57. 

Man findet viele Wiederholungen. Der Original-Carton in der Flo- 
rentiner Academie. Gestochen von P. BetteUni. 
No. 2148. Madonna des Lord Cowper 1508. Pass. 58. Gestochen 

von Antonio Perfetti. 
No. 2149. Madonna aus dem Hause Colonna. Pass. 59. Kam durch 
Erbschaft aus dem Hause Salviati zu Florenz an die Co- 
lonna. Dann kam sie an die Herzogin Maria Colonna, Ge- 
mahlin des Duca Giidio Santi della Rovere und wurde von 
dem König Friedr. Wilhelm für das Museum in BerUn er- 
kauft. Gestochen von Masquelier. 
No. 21 50. La belk Jar diniert. Pass. 60. Es ward dies Gemälde von 
Ridolfo Ghirlandajo vollendet und befindet sich im Museum 
zu Paris. Gestochen von A. Desnoyers. 
No. 2151. Maria mit den beiden Kindern. 

Es giebt mehrere untermalte Wiederholungen; wohl die schönste 
in der Gallerie des Fürsten Esterhazy in Wien, nach welcher es Gustav 
Leybold gestochen. Pass. 63. 

Es folgen bei Passavant nun die Malerelen, welche Raffael im Auftrage 
des Papstes Julius H. im Vatican unternahm. Da diese Frescogcmälde, 
welche von Raffael und seinen Schülern ausgeführt wurden, ein Ganzes 
ausmachen, so sind sie in der Mappe XVIII zusammengelegt worden und 
hier nur die Staffeleibilder aufgezeichnet und in dieser Mappe zu finden. 
Es umfasst dieser Zeitraum die Jahre von 1508 — 1513. 
'No. 2152. Raffael's Geliebte. Pass. 87. Das Original im Palast Bar- 

berini. Gestochen von Pietro Fontana. 
No. 2153. Madonna aus dem Hause Alba. Pass. 89. Vormals befand 
sich dies Bild in der Olivetanerkirche zu Nocera im Nea- 
politanischen. Der Vicekönig Marchese del Carpio kaufte 
es filr 1000 Scudi. Nachmals in der Gallerie des Herzogs 
Alba zu Madrid. Es kam an einen Arzt. Der Arzt ver- 
kaufte es an den Dänischen Gesandten Grafen von Burcke. 
Dieser verkaufte das Gemälde in London ftlr 4000 Pfund 
an W. G. Coesvelt und es kam mit dessen Gemäldesammlung 
an den Kaiser Nicolaus im Jahre 1836 nach Petersburg. 
Gestochen von A. B. Desnoyers. Prächtiger Druck d lettre 
grise et d le cachet. 
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No. 2154. Die Jungfrau mit dem Diadem. Psass. 91. Im Museum zu 
Paris. Gestochen Ton A. B. Desnoyers; unter der Benen- 
nung La vierge au linge bekannt. 
No. 2155. Madonna di Folingo. Pass. No. 92. Dies Bild wurde iHr 
den Secretair des Papstes , Sigismondi Conti, gemalt Es 
befand sich auf dem Altar der Kirche Ära Coeli in Rom. 
Dann in der Kirche der heiligen Anna des Klosters delle 
Contesse. Die Franzosen entführten dies Bild 1798 nach 
Paris, von wo es IS 15 nach Rom zurückkehrte und sich 
in der Gallerie des Vatican befindet Gestochen Ton A. B. 
Desnoyers. 
No. 2156. Der Prophet Jesaias.* Pdss. 93. Dies Frescogemälde be- 
findet sich in S. Agostino zu Rom und wurde Ton Raflael 
im Auftrage Janus Corycius Lncumburgensis, der bürgeiü- 
cher Stadtrichter unter Leo X. war, gemalt Gestochen 
von Joseph Gerade Mediolanensis 1789. ' 

No. 2157. Frauenportrait in der Tribüne zu Florenz. Pass. 95. 
In dem grünen Grunde steht die Jahrzahl 1512. Man ist ungewiss, 
wen dies schöne Bild vorstellt, und ebenso ungewiss ist es , ob solches 
ein Werk Rafiaers sey. Missirini, welcher glaubt, dass dies Bildniss die 
Vittoria Colonna vorstelle und von Sebastiano del Piombo gemalt sey, 
widerlegt Passavant gründlich. Die Art, wie es gemalt und die Auffas- 
sung des Gegenstandes gleicht dem Styl des Giorgione unleugbar. Pas- 
savant, der sich auf die Jahrzahl 1512 veriässt, widerlegt daraus auch 
diese Vermuthung, da Giorgione 1511 starb. Die Jahrzahl scheint aller- 
dings danun ursprttngUch zu seyn, weil solche mit Gold aufgetragen und 
ebenso auch andre Verzienuigen in diesem Bilde, ja selbst die Lichter 
in den Haaren, mit Gold gehöhet sind. Allein auch dieser Beweis ist 
nicht hinreichend, denn wenn man dem Bilde irrig eine spätere Jahr- 
zahl hinzufügte, so konnte mau solche auch mit Gold auftragen und fan'd 
dazu durch die goldenen Lichter eine naheliegende Veranlassung. Der 
Grund aber, warum man dies Bild dem Raffael zuschreiben wollte, war 
der, dass es das Portrait der Geliebten des Raflael vorstellen sollte, wel- 
cher es aber gar nicht gleicht Die schöne ßäckerin hat weit strengere 
Formen und ist eine ächte Römerin, indess diese reizende Frau eine 
Venezianerin zu seyn scheint. Jedoch ist die AufTassungsweisc und die 
malerische Behandlung kein unumstösslicher Beweis, dass dies Bild nur 
von Giorgione gemalt seyn könne, denn eben darum war Raffael der 
grösste Maler, weil nicht ein Styl und eine Manier ihoi anhing, sondern 
sein Geist so in die Idee des Gegenstandes eindrang, dass jedes Bild 
von seiner Uaud eine eigene Schöpfung, völlig übereinstimmende Er- 
scheinung, ja VerwiiMchuug der Idee ist Wir haben daher keinen 
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zureichenden Grund, dieses höchste Meisterwerk der Maierei, diese Zau- 
berei des Colorits dem Raflaci abzusprechen. Passavant vermuthet, dass 
es eine, berühmte Improvisatrice darstellt, welche vielleicht Ueatrice aus 
Ferrara genannt wurde, aber nicht die Fürstin Beatrice d*Este war, 
welche RafTael nicht gekannt haL 

Gestochen von R. Moi*ghen. Exemplar vor der Schrift und mit 
unvollendetem Arm und Brust Höchst selten. 
No. 2158. Portrait des Bindo Altoviti. Pass. No.'^OG. Eine missver- 
standene Stelle aus Vasari gab Veranlassung, dieses Bild- 
nis6 für das des RafTael selbst zu Jialten. Das Gemälde 
belinclet sich jetzt in der Pinakothek zu München. Gesto» 
eben von Raf. Morghen. 
No. 2159. Madonna der Gallerie Bridgewater. Dies Gemälde ging aus 
der Sammlung de Seigneley in die Gallerie Orleans über 
und kam sodann an den Herzog von Bridgewater. Nach- 
noals kam dieses Bild in die Gallerie des Marquis StafTord. 
Jetzt besitzt diese Sammlung Lord Francis Egerton, der 
zweite Sohn des Marquis StafTord. 
Mit verändertem Hintergrund, in welchem eine Aussicht durch ein 
Fenster zu sehen und ein Stück Vorhang angebracht ist, ward dieses 
Bild von Boulanger, de Poilly ex. C. P. R. gestochen. 
No. 2160. Dasselbe Bild, gestochen von Faustino Anderloni 1824. 
No. 2161. Die heilige Familie in Neapel. Pass. No. 99. RafTael malte 
diese heilige FaroiUe (lOr Leonello da Carpi Signore da Mel- 
dola. Dies Bild kam in die Gallerie Famese nach Parma 
und durch Erbschaft zuletzt nach Neapel und beGndet sich 
jetzt daselbst ai Studii. Gestochen von Car. Guis. Longhi 
1827. Exemplar d lettres grises auf Seidenpapier. 
No. 2162. Madonna del pesce. Pass. 100. Es sind viele Auslegun- 
gen dieses Bildes gegeben worden, wovon die wahr- 
scheinlichste wohl folgende ist Der heilige Hieronymus 
nahm das Buch Tobias unter die canontschen auf und dies 
ist so ausgedrückt, dass Christus sich gnädig nach dem 
kleinen Tobias hinwendet und die eine Hand in ein offenes 
Buch legt, welches der heilige Hieronymus hält, gleichsam 
die Stelle unter den heiligen Büchern bezeichnend, welche 
das Buch des Tobias einnehmen soll. RafTael malte diese 
Altartafel ftlr die Kirche S. Domenico in Neapel. Auch 
diese Stelle hat zu Missverständnissen Veranlassung gegeben. 
Die Worte: fece a NapoU sind nicht so zu verstehen, als 
wenn Raffael dies Bild in Neapel gemalt hätte, wo er nie- 
mals war, wie Passavant vollständig beweist König Phi- 
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lipp IV. von Spanien kaufte dies Bild von den Neapolitaberb 
und so kam es in den Escoreal. Gestochen von Ferd. 
Liguon 1822. Jetzt im Museum zu Madrid. 
Hier folgen wieder die Frescogemälde, welche RafTael unter der Re- 
gierung Julius II. malte. Des Zusammenhangs in der Zeitfolge wegen 
wollen wir sie hier in der Kürze angeben; die Stiche sind in der dar- 
aulTolgenden Mappe beisammen zu finden. 

Das Zimmer della Segnatura im Vatican. (1508 — 1511.) 

Die Theologie (Offenbarung) Wandgemaide. Der Pamass (Poesie). 
Die Schule von Athen (Wissenschaft). Die Tugenden : Weisheit, Stärke, 
Mässigung. Kleine Bilder: Kaiser Justinian Ubergiebt die Pandekten; 
Gregor IX. giebt die Decretalen. Runde Bilder: Die Theologie, die 
Poesie, die Philosophie und die Jurisprudenz. Ferner: Der Sündenfall, 
Apollo's Urtlieil über Marsyas, die Betrachtung der Gestirne, das Urtheil 
Salomons, Alexander der Grosse, Kaiser Augustus. Kleine Bilder in den 
Fensterbrttstungen und die Bilder in der Sockel. 



Zimmer des Heliodor. 1512 — 1514. 

Gott erscheint dem Noah. Das Opfer Abrahams. Gott im feurigen 
Busch. Jakob sieht im Traum die Himmelsleiter. Wandgemälde : Helio- 
dor aus dem Tempel getrieben. Die Messe von Bolsena. Der Ileeres- 
zug des Attila. Die Befreiung des Apostels Petrus. Sockelbilder und Bil- 
der in den Fensterbrüstungen. 



Gemälde RaffaeTs unter Leo X. in Rom ausgeführt 

Die Propheten und die Sibyllen. Frescogemälde in S. Maria della 
Pace in Rom. Die erste Capelle rechts in dieser Kirche liess Agostiuo 
Chigi von Raffael ausmalen. 
No. 2162. Gruppe der Sibyllen. Pass. No. 112. p. 166. Es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass Raffael zwar die Cartons zu die- 
sen Malereien entwarf, Timoteo Viti aber solche ausflüute. 
Gestochen von Job. Volpato 1772. 
No. 2164. Dasselbe Bild, gestochen von M. F. Dien. PraditvoUer Stich 
und Druck vor aller Schrift. 
Passavant ist jedoch überzeugt, dass die Sibyllen Raffael selbst ge- 
malt hat, aber nicht die Propheten. 
IVo. 2165. Galathea. Pass. 113. Frescogemälde in der Famesina zu 
Rom. Dieses schöne Gartenhaus liess Agostino Chigi durch den 
Baumeister Baidasare Peruzzi erbauen. Es wurde dies Garten- 
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haus zur Tilgung von Schulden 1580 subhastirt und von 
(lein Cardinal Alossan<lro Farncse erstanden. Mit der Fran- 
zösischen Erhschaft kam es an Neapel. Baidasare Peruzzi 
hat in diesem Gehünde mehrere Zimmer, auch die Decke 
in dem Saale, wo sich die Galathea oder Venus des Meeres 
befindet, in Fresco gemalt. Gestochen von Nicolaus Po- 
rigny 1693. Schöner alter Druck. 
No. 2166. Die heilige Clcilie. Pass. No. 117. Dies Bild wurde auf 
Bestellung des Cardinal Lorenzo Pucci gemalt. Die musi- 
kalischen Instrument(; sind in diesem Bilde von Giovanni 
da Udine ausgefllhrt. Da Giovanni aber erst nach dem 
Tode seines Meisters Giorgione zu Raflael kam, so. ist dies 
Bild nicht 1510, sondern später vollendet worden. RalTael 
sendete dies Bild mit einem Briefe an Francesco Francia 
nach Bologna und bat ihn, wenn bei dem Transport daran 
etwas beschädigt worden, solches auszubessern. Man sagt, 
dass Francia von der Schönheit «dieses Gemäldes so ergrif- 
fen wurde, dass er bald, nachdem er es gesehen, vor 
Gram, dass ihn ein junger Künstler übertrofTen, gestor- 
ben sey. 
Das Gemälde wurde 1517 in der Capelle der heiligen Cäcilia in der 
Kirche S. Giovanni in Monte, unweit Bologna, aufgestellt. Die Franzosen 
brachten diese Altartafel 1 798 nach Paris und von dort kam sie 1 803 nach 
Bologna zurück. Gestochen von R. Strange 1771. Prachtvoller Druck. 
Vergleiche den Stich von Marc-Antonio dieser Sammlung No. 1734. 
No. 2167. Die Vision Hesckiels. Pass. 118. RaiTael' malte dies Bild 
fttr den Grafen Vincenzo Ercolani, der 1510 auf diese Ar- 
beit 8 Ducaten vorausbezahlte. Gegenwärtig befindet sich 
dieses kleine Bild, welches nur 18" T" hoch und 13" 6"' 
breit ist, im Palaste Pitti zu Florenz. 
Einige Schriflsteller behaupten, es gäbe in England eine Wieder- 
holung von fast lebensgrossen Figuren, welches jedoch zu bezweifeln ist, 
da Passavant dies grössere Bild nicht unter den Copien anfuhrt, wohl 
aber mehrere andere. 

Gestochen von Jos. Longhi. Exemplar vor der Schrill. Aus freund- 
schaftlichem Wohlwollen überliess mir Longhi selbst dieses schöne Exem- 
plar, sowie auch das Sposalizio vor aller Schrift. 
No. 2168. Dasselbe Bild. Gestochen von Eduard Eicliens in derselben 
Grösse des Originals. 
Passavant lässt hier der Zeit nach die Frescobilder im Vatican fol- 
gen, welche Raffael unter Leo X. nicht selbst malte, sondern nur dazu 
die Cartons entwarf. Die Gegenstände sind folgende : Der Schwur Leo*s IIL, 
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die Krönung Karls des Grossen, der Burgbrand, der Sieg Ober die Sara- 
zenen und die Loggien des Vaticans. Siehe die folgende Mappe. 



Die Raffaerschen Tapeten. 

RafTaei entwarf die Cartons zu den Tapeten 151.4 und 1516 mit 
Hülfe des Francesco Penni und Giovanni da Udine. Diese Zeichnungen 
wurden nach Arras gesendet. Dort sind solche aus Seide, Wolle und 
Goldfäden gewirkt worden, unter der Aufsicht des Bernard von Orley 
und Michel Coxie. Letzterer war zwar nur 20 Jahr alt, aDein dies ist 
kein Grund ihn für unfiihig zu halten, Weber beaufsichtigen zu können. 
Diese Tapeten waren bestimmt, die unteren Rflume der Capelle Sixtina 
zu bekleiden. 

Die sieben Cartons befinden sich jetzt in dem Palast zu Hampton- 
Court und kamen dahin durch den König Karl L, der solche auf An* 
rathen des grossen Rubens kaufte. Die Kunstschatze des Königs wurden 
nach seiner Hinrichtung verkauft und CromweU rettete dem Lande blos 
diese Cartons. Carl IL stand im BegrilT diese Cartons zu verkaufen an 
Ludwig XIV., was jedoch der Schatzmeister, Graf Danby, verhinderte. 
No. 2169. Die sieben Cartons, gestochen von Nicolaus Dorigny; unter 
dem Titel Pinacotheca Hamptoniana nebst einer Dedication 
an Georg L London 1719. Vortreffliche Drucke. Dieses 
• Exemplar befand sich im Nachlass der Angelica KauÜEnana 
in Rom, von deren Erben ich es erkaufte. 

Gegenstande: 

Lit A. Der wundervolle Fischzug. Pass. No. 304. Lit B. Weide 
meine Schaafe. Pass. 305. Lit. C. Die Apostel Petrus und Johannes 
heilen einen Lahmen unter der Halle des Tempels. Pass. 306. Lit D. 
Der Tod des Ananias. Pass. No. 307. Lit. E. . Elymas wird mit 
Blindheit geschlagen. Pass. 308. Lit. F. Paulus und Bamabas zu 
Lystra. Pass. 309. Lit. G. Die Predigt Pauli in Athen. Pass. 310. 

Die Blatter waren in der Mitte zusammen. gebrochen und sind darum 

aufgezogen worden. Das Papier ist etwas vorgelht, was einen schönen 

Farbenton giebt. Einige Blatter haben am Rande Flecken, waren jedoch 

leicht zu reinigen. 

No. 2170. St. Paul et St. Bamabe. G. Audran Lugd. sc. Schöner 

Druck. 
No. 2171. Dixit Petms, Änania etc. G. Audran. Schöner Druck. 
No. 2172. Der Fischzug. Holzschnitt von Andreas Andreani. Zweiter 

, Druck. 
No. 2173. Petnis und Ananias. Holzschnitt von Hugo da Carpi. Zwei- 
ter Druck. 
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Tapeten. 
No. 2174. Lit. A. und Lit. B. Der Kindeimord. Pass. 203. Beides 
Scenen aus dem Kindermord vom Maler M. A. Corneille 
radirt, jedoch ohne Namen des Stechers. Der Verleger ist 
N. Billy a Roma. 
No. 2175. Die Anhetung der Hirten. Pass. 204. Gestochen von Petrus 
Sanctus Bartolus. Grosses seltenes Blatt in einem vortrelT- 
lichen Drucke. 
In der Dresdner GTallcrie ist ein Bild mit etwas veränderter Land- 
schaft nach dieser Tapete, M. R. 1 509! Wahrscheinlich von einem Nie- 
derländer gemalt und mehr hoch als breit. Die Jahreszahl ist zweifelhaft. 
No. 2176. Die Ausgiessung des heiligen Geistes. Pass. 212. Hier. 

Corottoni ine. 
No. 2177. Venus zieht sich einen Dom aus dem Fusse. Pass. 218. 
Nach Passavant befand sich dieser Gegenstand in dem Bade- 
zimmer des Cardinais da Bibiena in Fresco gemalt Der 
Cardinal wohnte im Vatican und das Badezimmer ist über 
den Logen. Das Frescobild ist verschwunden, allein es 
finden sich mehrere Copien in Oel darnach. Eins der 
schönsten Gemälde dieser Art soll sich zu Mannheim befin- 
den. Gravi par Pierre Andouin. Exemplar vor der Schrift. 
Bei Passavant folgen hier die Logen, welche in der nächsten Mappe 
bei den Frescogemälden zu finden sind. 

Sodann beschreibt Passavant die Villa RafTaele. Die Frescogemälde 
finden sich, von Giov. Volpato gestochen, in der Sehola Italiana; siehe 
diese Sammlung. 
No. 2178. Raflaers Villa. Frenzel sc. Landschaftliche Ansicht der 
Villa und ihrer Umgebungen nach einer Zeichnung von 
Amsler. 
No. 2179. Madonna della Sedt'a. Pass. 226. Wenn es gemalt wurde 
ist ungewiss. Es befand sich schon 1 569 in dem Vcrzeich- 
niss Ober die Gemälde in der Tribüne. Gestochen von R. 
Morghen. Erster Abdruck mit der Adr. von Nic^lo Pagni. 
Prächtiger Abdruck. 
No. 2180. Die Kreuztragtmg. Pass. 228. Lo Spasimo dt Sicilia. Ge- 
malt zwischen 1516 und 1518 ftlr die OHvetanerkirche S. 
Maria dello Spasimo zu Palermo. Der König Philipp IV. 
kaufte dies Bild von den Olivetanern für eine jährliche 
Rente von 1000 Scudi und hess es auf einem kleinen Schiflc 
heimlich aus Palermo hinwegführen. Ein Sturm verschlug 
das Schiff an die Küste von Genua und die Genuesen be- 
haupteten ihr Strandrecht, so dass ilies Bild filr eine grosse 

17 
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Summe vom König zurückgekauft werden mussie. Nachdem 
es einige Zeit in Paris gewesen, kehrte dies Meisterwerk nach 
Spanien zurück, wo es sich jetzt im Museum zu Madrid 
hefindet. Gestochen von Fernando Sehna. 1808. 

No. 2181. Die Heimsuchung. Pass. 229. Siehein der Suite Htudes 
calquees et dessinees d'apres cinq Tableanx de Raphael 
par le Chev, de Bonnemaison. No. 2204 dieser Sammlung. 

No. 2181. Lit. A. Die heilige Familie, die Perle genannt Siehe eben- 
daselbst No. 2204. ^ 

No. 2181. Lit. B. Die Heimsuchung. Pass. 229. Es stellt den Be- 
such der Jungfrau Maria bei Elisabeth vor. Dass man im 
Hintergründe die Taufe Christi sieht, ist eine Anspielung 
auf den Namen des Bestellers des Bildes, Giovan-Battista 
Branconio, päpstlichen Kammerherrn. Der König Philipp IV. 
von Spanien kaufte dies Gemälde 1665 und es befindet 
sich jetzt in Madrid. Gestochen von B. Desnoyers. Exem- 
plar ohne die Jahrzahl 1824. 

No. 2181. Lit. C. Die heilige Familie, die Perle genannt. Pass. 231. 
Mit der Gemäldesammlung des Herzogs von Mantua, welche 
König Karl I. kaufte, kam dies Bild nach England. Nach 
der Hinrichtung des Königs kaufte dies Bild König Philipp IV. 
von Spanien mit mehreren andern, und als er es sah, rief 
er aus: das ist die Perle. Gestochen von Lecomte. Vor 
aller Schrift, auf chinesisches Papier. 

No. 2181. Lit. D. Madonna mit Christus und Johannes. Gestochen 
von F. Forster 1847. Vor der Schrift. 109. Abdruck. 

No. 2182. Der Erzengel Michael. Pass. 232. Gemalt filr den König 
von Frankreich, Franz L (1517). Gestochen von Egid. 
Rousselet. 

No. 2183. Derselbe Gegenstand, wovon das Bild im Museum. Gesto- 
chen von H. G. Chatillon. 

No. 2184. Die grosse heilige Familie. Pass. 233. Höchstwahrschein- 
lich hat RafTael nur den Carton zu diesem Gemälde ent- 
worfen, welches von Giulio Romano gemalt wurde. Gesto- 
chen von G. Edelinck. Exemplar mit dem herausgeschla- 
genen Wappen. Siehe No. 1526, wo ein Exemplar vor 
dem V^appen. 

No. 2185. Die heilige Margaretha. Pass. 234. Im Museum zu Paris. 
Passavant findet das Colorit des Bildes röthlich und dadurch 

• 

bestätigt, dass Vasari sagt, Giulio Romano habe dies Bild 
nach einer Zeichnung von Raffael fast allein gemalt Ich 
kann jedoc^ versichern, dass das Gemälde ein mehr grau- 
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liches, als rothliches Colorit hat. Sehr braunroth ist dage- 
gen die heilige Margaretha, angeblich ebenfalls von Uairael, 
in dem Museum Belvedere zu Wien. Desnoyers Stich ist 
nach dem Gemälde des Pariser Museum. 
No. 2186. Die kleine heilige Familie in Paris. Pass. 235. Das Ge- 
mUlde geholte dem Cardinal de Boissi, der von Leo X. 
1519 als Legat nach Frankreich geschickt wurde. Nach- 
mals kam es in den Besitz des Herzogs von Romanez, und 
zuletzt kaufte dies Bild Ludwig XIV. Gestochen von A. B. 
Desnoyers. Vor der Unterschrift: la vierge au berceau. 
Prachtvoller Druck. 
No. 2187. Johanna von Aragonien. Pass. 236. Johanna war die Toch- 
ter Ferdinands von Aragonien, Herzogs von Montaldo und 
Enkelin des Königs von Neapel, Ferdinands L Sie vermählte 
sich mit Ascanio Colonna von Tagliacozzo, Conestabile von 
Neapel. Ihre Schönheit ist von vielen Dichtern besungen, und 
selbst von einem Aesthetiker Agostino Nifo (Niphus) als 
Muster aufgestellt worden. Das Originalgemälde im Museum 
zu Paris. Gestochen von Jacques Chereau. Exemplar vor 
aller Schrift, sehr schon, doch mit wenig Papierrand. 
No. 2188. Leo X. (geb. 1475, gest. 1521), umgeben von den Cardi- 
nalen Giulio da Medici und Lodovico de Rossi. Das Ori- 
ginal im Palast Pitti. Pass. 237. Gestochen von F. Lignon. 
Exemplar vor der Schrift. 
No. 2189. Dasselbe Gemälde. No. 237. Gestochen von Samueli Jesi. 

Exemplar vor der Schrill. 
No. 2190. Portrait des Violinspielers. 1518. Pass. 238. Man vemui- 
thet, dass dies Bildniss den Improvisator Andrea Marone 
vorstellt. Das Original befindet sich in der Gallerie Sciarra 
Colonna zu Rom. Gestochen von Giacomo Feising k Darm- 
stadt. Exemplar vor unausgefüllter Schrift. 
No. 2191. Madonna dt San Sisto. Pass. 240. 

Es genügt hier eine Andeutung der Idee, welche uns in diesem 
Bilde verwirklicht entgegen tritt; ich habe sie in meinen Vorträgen über 
Aesthetik bereits ausftlhriich entwickelt. RafTael legte die Idee „Mensch- 
heit^^ in ihren höchsten und zartesten Modificationen dar. Würde, An- 
muth und Kindlichkeit, die als specifische Eigenschaften unter Barbara, 
Sixtus und die geflügelten Kinder vertheilt sind, vereinen sich, aufs Höchste 
gesteigert, in der Gruppe der Mutter und ihres gOtthchen Sohnes, der 
wundervoll keinem Lebensalter angehört, welcher der ewige Mensch, die 
Idee der Menschheit, in leiblicher Erscheinung ist. Es ist undenkbar, 

dass dies hohe Meisterwerk jemals bestimmt gewesen sey, als 0rapellone 

17» 
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zu dienen, denn wie unpassend würe es gewesen, zu einem solchen 
Zweck, eine Vision so darzustellen, als sähe man sie zwischen den zu- 
rttrkgezogenen Vorliängcn eines odenen Fensters. Eine Processionsfahne 
und ein Fensler mit seinen unheweglichen Bestandtlieilen, der steinerneu 
Bnistlehne und dem festen Vorhangsslahe sind zu widei*sprechende Dinge, 
als dass man daran glaul)en könnte, Raflael hahe auf einen so widersin- 
nigen Einfall kommen können. Auch wäre dies sehr grosse, auf stark 
grundirte Leinwand gemalte Bild zu schwer gewesen, um es an einem 
Stahe als Fahne zu tragen. Dass dies Bild unter allen Werken Raflaers 
am entschlossensten und freiesten hehandelt ist , beweist nur den durch 
Frescomalerei geübten Meister und von einer Idee begeisterten Künstler, 
aber nicht die Nachlässigkeit der Behandlung einer gerinfUgigen Aufgabe. 
Auch ist es unwahrscheinlich, dass ein Kloster oder eine Brüderschall 
den grössten Künstler, der sich durch seine Werke im Vatic^n schon 
verewigt hatte, aufgefordert haben würde, eine Processionsfahne zu ma- 
len, die leicht bei dem ersten Gebrauche beschädigt, ja vielleicht zerstört 
werden konnte. Passavant sagt über die Wiederherstellung des Bildes 
durch Palmeroli Folgendes, ohne den Zustand gekannt zu haben, in 
welchem es sich früher befand: „Als dieser nun, nach italienischer Weise, 
etwas scharf beim Reinigen zu Werke ging, stellte mau die Operation, noch 
ehe sie ganz vollendet war, ein, wodurch dem Bilde zwei Nachtheile 
erwuchsen: nämlich, dass es an einigen Theilen fleckig blieb, wie be- 
sonders am Kopfe des Christuskindes und an der Stirne der heihgen 
Barbara, oder dass andere Theile etwas angegrilfen wurden, wie z. B. 
die W'auge des heiligen Sixtus, das (>ewand der Maria und die Engel- 
knaben. Auch einige trübe Töne in den Schattentheilen zeigen eine 
ungeschickte Herstellung.^^ Dass die Operation eingestellt und die Wie- 
derherstellung des Bildes unvollkommen wurde, ist doch derer Schuld, 
welche die Operation unterbrachen. 

Ueber den früheren Zustand des Bildes giebt das Zeugniss des Carlo 
Cesare Giovanni, abgedruckt in Memoria originali iUtliaut rmjnardanti 
le helle arti. Serie prima. 1840. Bologna Nachricht: 

Attesto jo infra'scritto , come essendo ^alV lll. ed Ecc. Sig, Dott. 
Abate Giov. Batt. Biancont $tato condoito n Piacenza a ßne dt visüare 
la tavola di mano dt Raffaelo d* Urhino, allora posta snlV aliare mag- 
giore nella Chiesa di S. Sisto, fu da me qtiesta fatta levare dal suo 
luogo eminente^ ed osservata ben da vicino, e buone pezza considerata^ 
per rivivisare se ella fo»$e veramente originale, inlatta, e transpor la- 
bile, AI primo requisito affirmo, che ella e indubitamente di Baffa^lo, 
della medesima qualitd, ehe riferiice la storia, cive, cosa veramenie 
rarissima e singolare. AI seeondo aggiungo ch* ella e intatta di cotal 
maniera/che dal giomo in cuifo posta sovra il sudetto altare ne iempi 
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foT%t dt Raffaelo medesimo, non e pik staia toccata, ne convernki, 
ne con altro, e la scola vernice da ritoccare cht adoprö Raffaelo, ap- 
pare tuUora, nel corpo del Bambino Gtm ignudo, in certe macchie di 
alquanto rancido, che si sctioprons da vicino, dave la vernice sodetta 
dovette restare alquanto crassa sotto il penello dello stesso Maestro 
per accidente. Dico di piü essere il Quadro intatto ancore troppo, 
imperocche a cagione di non essere mai stato ravvivato in duecento 
e piü anni con vn poco di huona vernice il colore si e inarridito, di 
-modo che in certi panni, che son dipinti di colore di poco corpo ven- 
gono prodetto alcuue scorzature, come nel panno azzurro della Ver- 
gine per la leggierezza doli* oltramare, nel panno rosso per V esilitd 
della lacca, nel piviale del S, Sisto pel giallo santo tnischiato a giallo 
bragiato leggier o, ed in älcuni panni di simile qualitä, tutto che le 
carni poi come quelle, che sonomiste con biacca, e colori di piü corpo 
riesce conservatissimo come ancora nel campo per la ragione addotta, 
fuori solamente che nella portiera di sopra dipinta con terra verde 
mista e giallo santo, la quäle fton e scorzato parö, ma scuopre minute 
crepature. Alla terza condizione poi, si sia transportabile ho posto 
consideratione a tutte le maniere che possono riuscir sicure a transfe- 
rirlo, e si riducono a procutar di riparare al passibile agl impulsi, 
che produce il moto cosi transversale come verticale, che e inevitabile, 
accio che- la cassa vengo nella condottta bendifesadatalpericolo, cosi 
nelV intrinseco, come neW estrinseoo, avendd giä pefisato a serrarla 
in maniera piü tenace, e sicura che conchiodi, ma senza colpi di mar- 
lello. 

Si sarebbe potuto, con rinfrescar prima la pittura a dovere, red- 
inlegrare diligentemente con stucchi coloriti quelle particelle, che sono 
qua e la scorzate, e cosi ridurlo a segno di poter farne sicuramente 
im rotolo piü comodamente transportabile, ma per non essere ne pre- 
sente ne vicino chi debba e possa cio comandare, o permettere, penso 
doversi pigliare temperamente di transferirlo in tutta Vespansione sua, 
servate perö le cautele accennate nel modo piü semplice e piü sicuro, 
Posto chefu il quadro in terra osservai che nella parte superiore Raf- 
faelo aveva dipinto an ferro con anelli da quali pendeva la portiera 
divisa in dne. Non dovette piacere tal cosa a que' buoni vecchi che 
presero l'espediente di piegare alcnne deta di dietro al telaro, raccor- 
ciando cosi la proporzione che riusciva piü svelta. Esiste ancora 
questo di piü, chi si lascierd come si e trovato : prevenuto poi il quadro 
cold dove dovrd fermarsi postrd essere benissimo ristaurato, consul- 
tato prima diligentamente del modo con chi si dovrd, ocorrendo an- 
cora a vista di qualunque siasi operatore; quando perö il rigor della 
stagione anche influisse ueUe cose materiali per cogion dell ambiente 
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estremamente freddo, non prodncesse qnalehe finhtro accidente in 
cosa inarridita da tanto tempo. 

Jo Carlo Cesare Giovannini PiMre affirmo. 

Das Original dieses Zeugnisses findet sich bei Gaetano Giordani in 
Bologna. 

In sprachlicher Hinsicht hat man einen Anstoss daran genommen, 
dass Vasari dieses Bild eine tavola nennt, und ein gewisser Kunstkenner 
hat deshalb die Aechtheit unseres Bildes bezweifeln wollen, welches nicht 
auf Holz, sondern auf Leinwand gemalt ist. Auch Giovanni spricht von 
einer tavola, abgesehen von dem Stoff, aus welchem die Tafel besteht, denn 
dass solche aus Leinwand bestand, ergiebt sich gegen das Ende des 
Zeugnisses aus den Worten: che presero Vespodientt di piegare alcfine 
deta di dietro al talaro. 

Wir haben noch Folgendes hinzuzufügen: Dies Gemälde, welches 
bis zum Jahre 1827 keinen Firniss bekommen hatte, war so vertrock- 
net, dass es sich von der Leinwand abzublättern anfing und so einge- 
schlagen und beschmutzt, dass man das Einzelne mehr errathen musste, 
als sehen konnte. In Dresden herrschte eine abergläubische Furcht vor 
dem unschädlichen Mastixfirniss, aber man erlaubte den Copisten, welche 
meistens nur einzelne Köpfe copirten, solche mit Speichel einzureiben^ 
ja der gegen Damen besonders geMige Inspector Riedel rieb einzelne 
Theile des Bildes mit einem flüchtigen Gele ein, um es stellenweise auf 
kurze Zeit sichtbar zu macheu. Ein übrigens sehr, achtungswerther 
Künstler, der die Madonna copirte, war etwas unvorsichtig und stürzte 
mit seiner Staffelei in das Originalgemälde, wodurch das Gewand der 
heiUgen Jungfrau zerrissen wurde. Hieraus erklären sich die Mängel, 
welche Passavant rügt. 

Wenn man ein völlig vertrocknetes und abgestorbenes Gemälde auf 
diese Weise misshandelt, so muss es wohl fleckig und stellenweise ver- 
waschen werden, ohne dass der daran Schuld ist, welcher das Bild zu- 
letzt herstellen soll. Wird der Restaurateur nun noch mitten in der 
Operation unterbrochen, so kann man ihm um so weniger den Vorwurf 
einer ungeschickten Herstellung machen. Der Hauptzweck der Restau- 
ration, dem Bilde (ine längere Dauer zu sichern, ist vollkommen durch 
die Rentoilage erreicht, und in dieser wichtigen Hinsiclit die Restauration 
eine sehr geschickte zu nennen. Sehr oft hat das Rentoiliren die nach- 
theilige Wirkung, dass die Fäden der alten Leinwand durch die Feuch- 
tigkeit anschwellen und der Grund sammt der Malerei sich mehr als 
zuvor abblättert; Pahneroli besass aber eine Geschicklichkeit im Rentoi- 
Hren, wie sie vitüleicht kein anderer Restaurateur hat. In neuerer Zeit, 
wo man es versteht, Gemälde mit Leichtigkeit und Sicherheit von der 
alten Leinwand abzuziehen und auf neue aufzuziehen, ist es rathsaraer, 
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letztere Operation vorzunehmen, als Gemälde zu rentoiliren, wenn man 
solches nicht so vortrefflich kann, wie Palmeroli. 

RafTael malte dies Bild Itlr die gi-auen Mönche in Piacenza, und 
August IIL, König von Polen, kaufte es nir 11000 Zechinen, ein hilliger 
Preis, da in neuerer Zeit kleine Bilder RafTaers mit mehr als 20000 
Thaler bezahlt wurden. 

Gestochen von F. Müller. Exemplar vor der Dedication. 
Bei Passavant folgt die Fabel von Amor und Psyche, welche wir 
nicht von den Frescomalereien trennen wollen. Sodann die Capelle des 
pSipstlichen Jagdschlosses La Magliana. Das Märtyrerthum der heiligen 
Felicitas ist von Marc-Anton gestochen, siehe No. 1736 dieser Sammlung. 
No. 2192. Lit. A. Die Verklarung. Pass. 224. Der Cardinal Giulio 
da Medici, von Franz I. um 1515 zum Erzbischof von Nar- 
bonne ernannt, bestellte dies Bild bei Raifael. Das Ge- 
mälde war bei RafraeFs Tode noch unvollendet, wurde aber 
von Giulio Romano ausgeführt, der dafür die volle Bezah- 
lung von dem Cardinal erhielt. Das Bild kam aber in die 
Kirche S. Pietro in Montorio zu Rom und «der «Cardinal sen- 
dete statt der Verklärung Sebastian Piombo's Meisterwerk, 
die Auferweckung Lazari, nach Narbonne. 1797 kam die 
Verklarung nach Paris und kehrte von dort 1815 nach Rom 
zurück und befindet sich in der Sammlung des Vaticän. 
Gestochen von Nie. Dorigny. Der Rand bis an den Stich 
abgeschnitten. 
No. 2192. Lit. B. Dasselbe Bild. Gestochen • von Rafael und Anto- 
nius Morghen. 
No. 2193. Madonna deW Impannata. Pass. 261. Das Bild erhielt 
den Namen, weil das Fenster im Hintergrunde des Bildes 
mit Leinwand, anstatt mit Glas, versehen ist Dies Gemälde, 
an dessen Aechtheit gezweifelt wird, befindet sich im Palast 
Pitti zu Florenz. Gestochen von Emanuel Esquivel de Soto- 
mayor. 
No. 2194. Madonna del passeggio, Pass. 263. Dies Gemälde befindet 
sich bei Lord Stafibrd. Gestochen von Pietro Anderloni. 
Exemplar vor der Schrift. 
No. 2195. Die Madonna mit den Candelabem. Pass. 264. Dies Ge- 
mälde befand sich im Besitz des Herzogs von Lucca. Ge- 
stochen von Carlo Pestrini. 
No. 2196. Die Krönung der heiligen Jungfrau. La Vierge couronnee 
par Jesus Christ. Peintre - Graveur par Ä, Bartsch, 
Vol. 15. p. 189. No. 9. Gestochen von dem Mattre 
au De. 
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Eine grosse UDtei*inalung in brauner Farbe, von ähnlicher Compo- 

I sition, befindet sich im Palast Pitti. 

I No. 2197. Die Kreuztragung. Bild aus einer Predella. Vormals in 

I der Gallerie des Duc d*Orleans. Gestochen von Nicolas de 

I Larmessin. 

No. 2198. Raphaelis Amicitia celeherrima La Fomarina. Das Origi- 
nalgemälde soll sich in einer Privatsammlung zu Verona 
beflnden. Gestochen von Jac. Bernardi. Raph. Morghen direx. 
No. 2199. La belle jardimere de Flormce. Ein bisher noch unbe- 
kanntes Gemälde des Raflael vom Jahre 1504. Gestochen 
von Boucher Desnoyers. 
No. 2200. Lit. A. Yierge d la redemption. Das Originalgemälde, von 
gleicher Grösse des Stichs, gehört dem Herrn Raph. Tosoni, 
Professor der Chemie, in Mailand. Gestochen von Ach. 
Martinet. Vor der Schrift 
No. 2200. Lit. B. St Apollonia. Le tableau original peint $ur hois 
est au Musie Royal de Strasbourg. Gestochen von J. Bein 
• 1842. Siehe Quandt, Beobachtungen und Phantasien. Das 
Originalgemälde hat eine runde Form. 
No. 2200. Lit C. Madonnenbild des Grafen Schönbom in der Gallerie 
zu Pommersfelde. Blatt des Dürervereins. Gestochen vom 
Director Reindel. Pass. zweiter Theil No. 412. Passavant 
erkennt dies schöne Bild fiir kein Werk des Raffael an, 
hält es fttr ein Bild aus da Vinci's Schule und beruft sich 
auf das Kunstblatt vom 2. Novbr. 1820. Die kühle, grau- 
Uche Farbe und der leise röthliche Schimmer auf Wangen 
und Lippen machen, dass dies Bild für ein Gemälde aus 
der Leonardi'schen Schule gehalten wird. Wir sind aber 
überzeugt , dass dies Bild eine Untermalung von Raffael zu 
einem seiner schönsten Werke ist. Raffael hat mehrere 
seiner Bilder graulich untermalt, wozu das Gemälde im 
Hause Gregori zu Fuligno einen Beweis giebt Aber welche 
Vollendung und Schönheit hat diese Untermalung! werden 
verwundert und zweifelnd die ausrufen, welche nicht im 
Stande sind, mit aller Mühe etwas VoUkonuneneres hervor- 
zubringen. Das Werk eines Meisters wie Raffael ist schon 
vollendet mit dem ersten Gedanken, und seine Unterma- 
lungen mit solcher Liebe und Seele, folgUch auch Sorgfalt 
ohne Mühe, ausgeführt, dass die Uebermalung nidit Ver- 
vollkomnung, sondern Entwickelung des Gedankens ist 
Jedoch war dies Bild vielleidit einstmals vollendet Eine 
verrätherische Stelle am Knie des Kindes, wo ein Rest 
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Wärmerer Farbe zu selten ist, lässt mich vermuthen, dass 
das Bild bis auf die Untermalung abgescheuert wurde. Dass 
es in der Composition den Geist Raffaei's verkündet, wird 
Jeder eingestehen, der RafTaei kennt; wir erkennen darin 
I das Urbild zu der Madonna mit der Nelke, die in RaflaeFs 

Schule in immer andern Modlficationen wiederholt wurde. 

No. 220 t. Die Fabel von Amor und Psyche. Frescogemälde in der 
Famesina zu Rom. Pass. 241. Siehe No. 2165 der Samm- 
lung. Lit A. Titelblatt. Psyches et Amoris nuptiae etc, 
a Nicoiao Dorigny ad similüudinem delineala et incisa. 
Das Titelblatt hat einen gelben Fleck, die andern Blätter 
sind sehr gut gehalten. — Lit. B. Deorum Concilium. 
Grosses Deckenstück. — Lit. C. Cupidinis et Psyches nup- 
tialis coena. Grosses Deckenstück. — Lit. D bis Lit. L. 
Bilder aus der Fabel der Psyche in den Winkeln des Ge- 
wölbes. 

No. 2202. Raphaelis Sancty Urbinatis Planetarium opere elaboratum 
Romae in sacello Chisiorum TempU B. V. mariae de Po- 
polo. Nie. Dorigny. 8 Blatt mit dem Titel. Diese Mo- 
saikarbeiten bestehen blos aus gefärbtem Stucco, was Sca- 
liola genannt wird, und sind nach Zeichnungen von RafTaei 
ausgeführt. 

No. 2203. Kindermord nach einer Zeichnung von Raflael, welche Marc- 
Antonio gestochen, copirt von Ruscheweyh, ohne den Namen 
des Stechers. 



No. 2204. Suite d'itudes calquees et dessinees d'apres cinq tableaux 
de RaffaeL F. Bonnemaison. In rothem Einband. Dieses 
schöne Werk enthält folgende Bilder in Umrissen und die 
Köpfe aus den Gemälden in gleicher Grösse der Originale, 
sowie auch einige Hände und Füsse in Kreidemanier: La 
Visitation; Sainte famille, dite la perle; Sainte famille 
par Jules Romain; La Vierge et Tobie; Le portement de 
croix. 
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Die Frescogernälde im Vatican, welche llieils von 

RaTfael selbst, tlieils iiacli seinen Zeichnungen 

von seinen Schülern ausgefährt wurden. 

Gemälde RaffaeTs unter Julius IL in Rom ausgeführt, vom 
Jahre 1508—1513. Siehe Passavant 11. Th. p. 94. 

Gemälde im Zimmer della Segnatura. 

Dieses Zimmer, in welchem der Papst die wichtigsten Angelegen- 
heiten der Kirche und des Staates vollzog, schmückte Raflael mit Bildern, 
welche die menschliche Erkenntniss darstellen. 

Aus diesem Standpunkte betrachtet, müssen wir das Wandgemälde, 
dem Eingange gegenüber, die OfTenbarung nennen, welches gewöhnlich 
die Dispula di S, SacramenCo heisst, und von Passavant, schon der Idee 
sich annähernd, die Theologie genannt wird. 

Es liegt in diesem Bilde die Idee der Erkenntniss des Göttlichen 
durch götthche OfTenbarung. Ohne Zweifel hat RafTael diese Idee in 
dieses Bild gelegt und seine gelehrten Freunde mögen ihm die Namen 



*) Sehr oft bat man die Werke der berühmten Maler nach unbedeutenden Neben- 
dingen benannt, um die Gemälde, welche denselben Gegenstand Torstellen, tod einander 
zu unterscheiden, wie z. fi. die Madonna bei der Wiege, die Madonna mit dem Fische, 
die Madonna mit dem Stieglitz u. s. w. Solche zufällige Merkmale aufzusuchen, um die 
Bilder unterscheidend zu benennen, war aber bei den Wandgemälden des Raffael im 
Vatican nicht nöthig, weil keine Wiederholungen eines Gegenstandes stattfinden. M^n 
möchte beinahe vennuthen, dass man hinter den Benennungen dieser Bilder den tief- 
philosophischen Sinn, welcher darin liegt, verbergen wollte, oder ihn nicht erkannte, 
wie denn die meisten Menschen nicht durch den Stoff zum Geiste eindringen können 
und sich blos an das Factische halten und in einem Bilde nichts als den materiellen 
Gegenstand sehen. Wenn aber auch nicht gelehrte Freunde dem hohen Kunstler Raffael 
zu seinen Malereien im Vatican Ideen lieferten, wie Fassavant (1. Theil p. 157) behauptet, 
weil Balthasar- Castillione und Pietro Bembo nicht in Rom anwesend waren, als Raffael 
dahin kam, so konnte er doch gelehrte Männer über geschichtliche Angaben befragen. 
Ideen braucht ein Künstler, wie Raffael, ohnehin nicht von Philosophen zu borgen, denn 
das productive Denken des Künstlers ist ja schon ein Erschaffen bildlicher Ideen. Der 
Unterschied zwischen Philosoph und Künstler isl überhaupt kein anderer, als dass dieser eine 
Idee in einer ihrer Daseinsfonnen auffasst, der Philosoph aber die Idee in ihrer urbild- 
lichen Allgemeinheit denkt, in der sie allen Formen der Sphäre ihres Daseins angehört 

Nach solchen historischen Notizen, welche Raffael wohl erfragen konnte, sind seine 
Malereien wahrscheinlich von den gelehrten Rathgebern benannt worden, ohne die tief- 
liegende, die Geschichte geistig durchdringende Idee auch nur zu ahnen. Da uns aber 
an den Ideen mehr gelegen ist, als an dem Geschichtlichen und den historischen Ausle- 
gungen, so werden wir diese Bilder anders benennen müssen, die herkömmlichen Be- 
nennungen aber mit anfuhren. 
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der Theologen angegeben haben, mit welchen er den Raum bevölkerte, 
die wir in ernster Nachforschung, ja einige sogar im Gespräche erblicken, 
indess von der Gottheit ein Lichtstrahl ausgeht, der auf den Altar f^llt. 

No. 2205. Die Disputa, Pass. 65. Joannes Volpato sculps. Nebst 
dem Erklärungsblatt. 
Die sogenannte Schule von Athen ist das Gegenbild zu der 
Offenbarung und sollte daher die Vernunfterkenntniss genannt werden, 
wobei sich allerdings sehr viele Beschauer nichts würden denken können. 
Wenn man die Schule von Athen wenigstens die Philosophie genannt 
hätte, so wäre man doch der Idee Raffael's schon näher gekommen. 
Die Offenbarung ist ein in sich selbst Darlegen des Göttlichen in der 
Transsubstantiation , eine unmittelbare göttliche Mittheilung. Allerdings 
muss man den Künstler so verstehen, wie er die Idee von dem dama- 
ligen theologischen Standpunkte gedacht hat Die Philosophie ist ein 
Erkennen der Vernunft aus Vemunftgründen, ohne dass dem Menschen- 
geiste eine Offenbarung zu Hülfe kommt. Raffael hat diese Idee in der 
Versammlung der alten Weltweisen dargestellt. Die Philosophie hat 
Raffael wohl nicht blos auf Athen beschränken wollen, wie man aus dem 
Gebäude schliessen kann, in welchem die Weisen versammelt sind, denn 
solches ist ganz und gar nicht im griechischen Style ausgeftlhrt. Ebenso 
wenig hat Raffael diese philosophische Erkenntnissweise auf einen ab- 
gegrenzten Zeitraum beschränkt, da er hier sogar einige seiner Zeitge- 
nossen unter den Philosophen auftreten lässt. Auch giebt sich RafifaeFs 
philosophischer Geist dadurch zu erkennen, dass wir unter den Weisen 
auch Künstler finden, denn wenn es die Hauptaufgaben der alten Welt- 
weisheit bis zu Raffaels Zeit waren, .zu finden, was wahr, gut und schön 
und überhaupt Erkenntniss sey, so gehören die Künstler auch zu den 
Erkennenden und also zu den Weisen, denn sie erkennen das Wahre 
und Gute im Schönen, wie nur umgekehrt die Philosophen das Schöne 
im Wahren und Guten erkennen. Schelling nennt daher die Kunst sehr 
richtig: die werkthätige Wissenschaft So ist denn dem Künstler sinn- 
liche Wahrnehmung auch Erkenntniss, und dem Philosophen Zurück- 
fühning des Wahrnehmbaren auf Vemunftgesetze Erkenntniss. Dieser 
Versammlungsort ist daher das Heiligthum der Minerva und des Apollo, 
deren Bilder man sieht Der denkende Beschauer wird noch im Einzelnen 
viele tiefe Beziehungen auffinden und es mag hier an diesen allgemei- 
nen Andeutungen genügen. 

No. 2206. Die Schule von Athen. Pass. No. 67. Joannes Volpato 

sculps. Nebst dem Erklärungsblatt 

Nach dem, was wir so eben über die Philosophie gesagt haben, ist 

es hinreichend gerechtfertigt, dass in dem Saal der Erkenntniss der 

Pamass aufgenommen wurde. Apollo hat hier zunächst die Dichter um 
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sich versainmelL Die Poesie ist begeisterte Erkenntniss des Wahren und 
Schönen, zunächst im nieusciiliclien Gemttthe. 
No. 2207. Der Paniass. Pass. 66. Joannes Volpato sculps. Dies 
Gemälde beündet sich über einem Fenster der Sala della 
Segnatura. 

Die drei allegorischen Figuren. Pass. No. 68. 

Passavant erklärt diese Figuren ftlr die Vorsicht, die SUrke und die 
Mässigung. Wir möchten dies Bild nach der Idee, welche Raflaei ge- 
wiss damit verbunden hat, die Tugend nennen. 

Es dürfte Manchem nicht sogleich einleuchten, wie Tugend Er- 
kenntniss sey. Wir müssen daher an das Gespräch erinnern, in wel- 
chem die Frage aufgeworfen wird, ob Tugend gelehrt werden könne. 
Anfangs beweist Sokrates, dass die Tugend nicht gelehrt werden kann, 
und treibt seinen Gegner in die Enge, der Tugend lehren will. Sodann 
aber beweist Sokrates wieder, dass man erkennen könne, was die Tugend 
ist, und da Tugend Erkenntniss des Besten, also das unter allen Um- 
ständen Gute und Angenehme ist, so lässt sich lehren, was Tugend sey, 
und so beweist Sokrates, was er widerlegt hat Die Ironie beruht dar- 
auf, dass Tugend in praktischer und abstracter Hinsicht betrachtet wird. 
Es ist gewiss vergebens, dadurch Jemand tugendhaft machen zu wollen, 
dass man ihm lehrt, was Tugend sey. Keine Ethik, keine Theorie der 
Moral hat jemals einen Menschen tugendhaft gemacht, sonst müssten 
die Sittenlehrer die vortrefflichsten Menschen seyn, und es bleibt immer 
ein grosser Unterschied zwischen dem Wissen, was recht ist, und dem 
Ausüben des Rechten. Insofern hat. Plato Recht, wenn er den Sokra- 
tes beweisen lässt, dass die Tugend nicht gelehrt werden kann. Allein 
es lässt sich wohl erkennen und also sagen, folglich lehren, was Tugend 
ist, also eine Definition von der Tugend geben ; dann aber hat man nur 
eine abstracte Idee, eine blosse Erkenntniss der Tugend. Das Wissen 
des Guten ist zwar noch nicht ein Ausüben des Guten und tugendhaf- 
tes Handeln, aber doch eine Erkenntniss, und die Idee Tugend als solche 
ist in dem Saale der Erkenntniss an ihrem Orte. RafTael hat also in 
vier Bildern gleichsam die vier Himmelsgegenden der Erkenntniss: 
Offenbarung des Göttlichen, Vemunfterkenntniss und als Unterabtheilun- 
gen Erkenntniss des Schönen und Erkenntniss der Tugend, uns vor 
Augen gestellt. 

Die l^littelfigur stellt die Erkeuntniss überhaupt vor, mit dem Do|)- 
pelhaupt des Janus, dem Schauen in die Vergangenheit und dem Schauen 
des Gegenwärtigen. Durch den Genius, der ihr den Spiegel vorhält, 
wird sie insbesondere zur Selbsterkenntniss und wir werden , dadurch 
aa den Zuruf der alten Weltweisen erinnert: Kenne dich selber! — Das 
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Sich -seihst -erkennen führt zur Wahrheit, es entwickelt sich hieraus 
wieder ein verwandter ße^rifT, denn das Wahre ist auch das Gute, wie 
das Schone. Hier ist es das Erkennet des wahren Guten. 

Fast in allen Sprachen bezeichnet ein Wort Krad und Tugend z. B. 
Virtns , und im DtMitscIien sind Kraft und Tüchtigkeit eines Stammes. 
In praktischer Bedeutung ist Tugend nichts Anderes als Krall, die richtig 
angewendet wird. Platu beweist in mehr als einem Gespräche, dass 
die Besonnenheit zur Tugend wie zur Weisheit gehört; sie ist es, welche 
die Kraft lenkt. Hierauf bezieht sich die Figur mit dem Zügel, welche 
solchen nach der Seite der Krall hinhält. Wir mochten daher diese 
schöne Figur nicht die Mdssigung, sondern die Lenkerin der Kraft, die 
Besonnenheit, nennen. Fassen wir die Begriße in einem Satze zusam- 
men, wie die allegorischen Figuren eine Gruppe bilden, so würden wir 
sagen: Die mit Besonnenheit geleitete Kraft ist Tugend. 
No. 2208. Die drei allegorischen Figuren. Baph. Morgheu sculps. J. 
Volpato direx. Schöner Druck. 
In Beziehung zu deii vier Hauptbildern stehen folgende, runde Dek- 
kenbilder : 
No. 2209. Die Theologie. Pass. 71. Baph. Horghen sculps. J. Vol- 
pato direx. 
No. 2210. Die Poesie. Pass. 72. Baph. Morghen sculps. J. Volpato direx. 
No. 2211. Die Philosophie. Pass. 73. Baph. Morghen sculps. J. Vol- 
pato direx. 
No. 2212. Die Jurisprudenz.. Pass. 74. 

Dieser Saal enthielt noch mehrere Bilder, welche sich auf Erkennt- 
niss des Göttlichen, Wahren, Schönen und Gutea beziehen, wovon wir 
nur die Gegenstände anführen, wonach es aber wohl keine Kupfer- 
stiche giebt: Kaiser Justinian übergiebt die Pandekten. Pass. 69. Gre- 
gor IX. übergiebt die Decretalen. Pass. 70. 
No. 2213. Lit. A. Der Sündenfall. Pass. 75. Da der Baum, dessen 
Früchte verboten waren, der Baum der Erketintniss heisst, 
so hat Baffael den Sündenfall unter die Darstellungen in die- 
sem Saale aufgenommen. Fried. Müller del. et sculps. 1813. 
No. 2213. LiL B. Das Urtheil Salomons. Pass. 78. Gestochen von 
Anderloni. Epre^ive d* etiquette. Auf einer Tafel, welche 
unter dem Bilde angebracht ist, steht in Lapidarschrifl: 
Dalt Uli infantem vivnm et nolite interfice.re eum. IIa- 
phael Santius in Äedibus Vaticanis. Vor aller andern 
Schrill und selbst vor dem Namen des Stechers. 
Ferner: Apollo's Urtheil über Marsyas. Pass. 76. Die Betrachtung 
der Gestirne. Pass. 77. Das Urtheil Salomons. Pass. 78. Alexander 
der Grosse verwahrt die Bücher Homer's im Sarkophag des Darius. Pass. 79. 
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Kaiser Augustus verhindert die Freunde VirgiFs seine Aeneide zu ver- 
brennen, wie der Dichter in seinem Testamente verordnet hatte. Pass. 80. 
Ausserdem befanden sich noch %iele kleine Bilder, in einer Farbe ge- 
malt, in der Socke und den Fensterbrüstungen. 

Das Zimmer, welches nach dem Hauptbilde Heliodor 
genannt wird. Gemalt in den Jahren 1512 — 1514. 

In den Darstellungen, die RalTael in dem zweiten Zimmer malte, 
oflenbart sich die göttliche Macht unmittelbar dadurch, dass sie in die 
Begebenheiten der Geschichte eingreift. 

Die Deckenstücke stellen vor: Gott erscheint dem Noah. Pass. 101. 
Das Opfer Abrahams. Pass. 1 02. Jakob sieht im Traume die Himmels- 
leiter. Pass. 103. Gott erscheint Moses im feurigen Busch. Pass. 104. 
Hauptbild: Heliodor, der räuberisch in den Tempel zu Jerusalem 
eindrang, wird durch die himmlischen Kämpfer vertrieben. Dies Ge- 
mälde ist voll politischer Anspielungen auf die Begebenheiten damaliger 
Zeit. Die Hauptgruppe stellt den Papst Julius H. dar, der siegreich in 
den Tempel einzieht. Mit dem zu Boden geworfenen Heliodor sind die 
Feinde des Papstes gemeint. Pass. 105. 
No. 2214. Attila's Heerzug. Gestochen von Joannes Volpato. Attila 
soll auf seinem Zuge vor Rom umgekehrt seyn, weil die 
Apostel Petrus und Paulus, mit Schwertern bewaffnet, ihm 
in der Luft schwebend erschienen. Leo I. zog Attila ent- 
gegen und in dem Gemälde ist dieser Papst unter dem 
Bilde Leo's X. dargestellt. In dem Attila will man den 
König von Frankreich, Ludwig XH., erkennen. 
No. 2215. Attila. Pass. 107. Gestochen von J. Volpato. 
No. 2216. Die Messe von Bolsena. Pass. 106. Durch das Wunder, 
dass während der Messe die Hostie blutete, wurde der von 
Zweifeln beunruhigte Priester in seinem Glauben gestärkt. 
Es offenbart sich also hier die göttliche Macht durch ein 
Wunder und besiegt den Zweifel, ohnstreitig den gef^hr- 
hchsten Feind der Kirche. Gestochen von Raph. Morghen. 
J. Volpato direx. Eins der vorzüglichsten Blatter Morghen's 
und vortrefflicher Druck. 
No. 2217. Die Befreiung des Apostels Petrus aus dem Gef^ngniss. 
. Pass. 1 08. Auch durch dieses Ereigniss offenbart sich die 
göttliche Macht. Gestochen von J. Volpato. 

Der Saal des Constantin. 

An der malerischen Ausfllhrung der Bilder in diesem Saale hat 
Raffael keinen Theil, denn erst nach seinem Tode wurde unter Clemens VIL 
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1523 die Arbeit wieder vorgenommen, während sie unter Hadrian's VI. 
Regierung geruht hatte. 
No. 2218. Die Schlacht des Constantin gegen Maxentius bei der Ponte 
Holle unweit Rom, von Giulio Romano nach RafTaeFs Car- 
ton. Pass. 246. Gestochen von Antonio Banzo. 
No. 2219. Dasselbe Bild. Gestochen von Pietro Aquila mit der Adresse 
de Rossi. 

Stanza di torre Borgia. 

Das dritte Zinmier, welches demjenigen folgt, in welchem Attila 
und Heliodor dargestellt sind. 

Papst Leo X. wollte in diesem Zimmer Begebenheiten aus dem 
Leben zweier Päpste sehen, welche auch den Namen Leo (lihrten. Das 
wichtigste unter den Bildern dieses Zimmers, in welchem RafTael selbst 
malte, ist der Burgbrand, der durch das Gebet Leo*s IV. aufgehalten und 
verhindert wird, die Basiliken des heiligen Petrus zu ergreifen. 
No. 2220. Der Burgbrand im Jahre 847. Pass. 123. Gestochen von 

J. Volpato. Siehe auch No. 1832 dieser Sammlung. 
No. 2221. Der Reinigungseid Leo*s IIL Pass. 121. Gestochen von 

Aloysius Fabri. 
No. 2222. Die Krönung Karls des Grossen. Pass. 122. Gestochen 

von Aloysius Fabri. 
No. 2223. Der Sieg über die Sarazenen. Pass. 124. Gestochen von 

Aloysius Fabri. 
No. 2224. Die Taufe Constantins. Gestochen von Vincentius Salandri. 
No. 2225. Die Schenkung Roms. Gestochen von Aloysius Fabri. 



No. 2226. Der Streit über das Abendmahl (die Offenbarung). Siehe 
No. 1931 dieser Sammlung. Gestochen von George Ghisi. 
P.-G. Vol. 15..p. 394. No. 23. Vortrefflicher Abdruck. Dies 
Blatt ist eins der grössten und seltensten von G. Ghisi. 



No. 2227. / Pilastri della Logge e le otto Stanze nel VaU'cano, di- 
pinte da Raffael Sanzio d'Urbino, Rappresentati in No. 2. 
Rami. Uyacinthus Maina ine. 



Mapp e ZIZ. 

Die Loggien des Vatican. 

No. 2228. Das grosse und sehr geschätzte Werk über RaffaeFs Log- 
gien besteht aus 44 Blättern, das Titelblatt mitgezählt. 
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welches mit der dritten und letzten Ahiheilung erschien. 
Die Dnicke sind schon und die Blatter gut gehalten. 
Die Logen sind eine, vormals offene, jetzt mit Fenstern verwahrte 
Galerie im Hofe des Vaticans. Zu den Malereien entwarf Raffael Skizzen, 
zu den grosseren Bildern zeichnete nach diesen Giulio Romano Cartons 
und Francesco Penni, Pellegrini da Modena, Bartolomeo da Bagnacavallo, 
Vincenzo da Geminiano, Poüdoro da Caravaggio, Perino del Vaga, Gau- 
denzio Ferrari und Rafaelo del Colle führten die Bilder in Farben aus. Die 
Basreliefs in Stucco zu fertigen und insbesondere die Arabesken zu malen, 
trug Raffael dem vorzüglich in Verzierungen geschickten Giovanni da Cdine 
auf. Man hat bewundert, welche Uebereinstiramung in der Ausführung 
dieser Malereien stattfindet, so dass man durchaus nicht die eigenthüm- 
lichen Manieren der einzelnen Künstler erkennt. Es war RaffaeFs über- 
legener Geist, der sie alle beherrschte, den alle hebten, verehrten, ihm folg- 
ten und nur so konnte ein so vollkommenes, harmonisches Ganze durch- 
geführt werden. Es vereinigten sich diese Künstler, wie trefDiche Ripie- 
nisten zur Ausführung einer Symphonie. 

A. Titelblatt mit schöner Einfassung. Terza ed ultima Parte delle 
Logge dt Raffaele nel Vaticano che contiene il compttnemto degli 
Ornamenti, et de bassirilievi anlichi, esistenti neile Logge mede- 
sime. Pubblicata in Roma L'anno MDCCLXXVII. 

B. Loggte dt Raphaelo nel Vaticano. Perspectivisclie Ansicht. Ge- 
stochen von J. Volpato. 

C. Spaccato per il Inngo del secondo piano della Loggia. Gestochen 
von Joan Ottaviani. 

D. Thüre der Loge. J. Ottaviani sculps. 

E. Zweite Thüre. J. Ottaviani sculps. Die Thüren sind nach Zeich- 
nungen des Raffael meisterhaft von Gian Barile in Holz geschnitzt. 

Die Deckengemälde in den Kuppeln der Loge, genannt 

die Bibel des RaffaeL 

F. No. L des Logenwerks. Gott trennt das Licht von der Finster- 
niss. Pass. 128. Man hat Raffael beschuldigt, er habe zu diesem 
Bilde das des Michel Augelo aus der Sixtinischen Kapelle benutzt. 
Plattner und Passavant vertheidigen ihn gegen die Beschuldigung, 
und mit Recht, denn zwei grosse Künstler müssen auf denselben 
bildhchen Gedanken kommen, wenn sie denselben Gegenstand 
darstellen, weil nur eine Darstellung eines und desselben Gedan- 
kens die richtige und entsprechende seyn kann. Divisit Lucem a 
Tenebris. Gestochen von J. Ottaviani. 

G. No. IL Concepit Heva, et peperit Cain fratremque ejus Abel. 
Gestochen von J. Ottaviani. 

H. No. IlL Dixit Dens ad Noe: Fac tibi arcam. Gestochen von 

J. Ottaviani. 
L No. IV. Apparuerunt ei tres viri et cucurrit Abraham de ostio 

Tabernaculi sui. Gestochen von J. Ottaviani. 
K. No. V. Apparuit Isaac Dominus, Gestochen von J. Ottaviani. 
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L« No. VI. Vidit Jacob in $omni$ äcaUan. Gestochen von J. OUaviani. 
M. No. VIT. Vidi consurgert tkaipulum meum. Gestochen von J. 

Ottaviani. * 

N. No. VIII. Pharaonis filia cum vidisset ßscellam in papyrione. 

Gestochen von J. Ottaviani. 
0. No. I\. Dtscendit de monte Sinai, Gestochen von J. Ottaviani. 
P. No. X. Area Domini drcuii Civitatem. Gestochen von J. Ottaviani. 
Q. No. XI. Subacta Syria tulil David arma aurea et detulit ea in 

Jerusalem. Gestochen von J. Ottaviani. 
R. No. XII. Ad Testern in judicio Naturam vocavit sapientis Salo- 

mon. Gestochen von J. Ottaviani. 
S. No. XIII. Discumbentibus et edentibus Discipulis dixit Jesus Unns 

ex Vobis me prodüurus est. 



Die nun folgenden Verzierungen, welche aus Haierei und Stucco 
bestehen und die Pfeiler der Logen schmücken, hat man die Arabesken 
des Raffael genannt, obwohl diese- Benennung sehr unrichtig ist. Die 
Pfeilerverzierungen in den Logen gleichen denen in den römischen Bä- 
dern, aber ganz und gar nicht den geometrisch constructiven Mustern, 
die von den Arabern in gewirkten Zelttüchem angebracht und auf Wän- 
den wiederholt wurden, um diesen das Ansehen von Teppichen zu ge- 
ben. Die Arabesken sind ganz und gar geometrisch und wenn ja einige 
Blättern ähnliche Formen vorkommen, so versteckt sich dahinter nur eine 
regelmässige Figur oder Linienverschränkung, auf welche jene schein- 
bare PflanzenbilduDg leicht zurückgeführt werden kann. Da das Sticken 
und Weben dem arabischen Muster seine Entstehung gab, so verräth 
es auch immer seinen mechanischen Ursprung durch eine geometrische 
Regelmässigkeit. Die antiken Verzierungen sind zwar in ihren beiden 
Hälften, wenn man sie in der Mitte theilt, symmetrisch, die rechte Seite 
spiegelt sich gleichsam in der linken, allein die Bildungen sind orga- 
nisch und lebendig und von keinem geometrischen Gesetz voi^eschrie- 
ben, was nur todte Formen hervorbringen kann. 

Die RafTaeFschen Verzierungen unterscheiden sich jedoch noch von 
den romischen durch eine grosse Fülle und Mannigfaltigkeit der Bildun- 
gen. Die römische Verzierung entlehnt zwar aus der lebendigen Natur, 
besonders^ dem Pflanzenreiche, Bildungen, aber sie accommodirt sich nach 
den Anforderungen der Architectur, welche geschmückt werden soll, 
und die freie Naturbildung unterwirft sich eiuer Kunstregel, so dass man 
sagen möchte, in der römischen Verzierung suchen Regelmässigkeit und 
Phantasie, Verstand und Willkür, die lebendige Natur und die Archi- 
tectur, eine Uebereinkunfl zu treffen. 

In der RaffaeFschen Verzierung wird die Starrheit der Regelmässig- 
keit noch mehr aufgelöst, die Phantasie behauptet ihre Rechte, das ma- 
lerische Princip siegt und nur der Synunetrie wird ein Einfluss auf An- 

18 
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Ordnung untergeordneter Theile zugestanden, in deren Bildung jedoch 
sich ein freies Spiel der Einbildungskraft geltend macht, welches nicht 
streng an Vorbilder aus der Natur gebunden ist. 

Wegen dieser Willkür hat man auch diese phantastischen Verzie- 
rungen Grotesken genannt, was man sich konnte gefallen lassen, wenn 
man damit nicht die harte Bedeutung von widersinniger Willkür verbin- 
det. Diese Verzierungen gleichen den Traumen. Die Einbildungskraft 
reiht spielend, ohne von der Wahrnehmung äusserer Dinge, noch dem 
Verstände geleitet zu werden, sehr Verschiedenartiges an einander, wo- 
durch der Witz gereizt wird, einen Sinn darin aufzusuchen, der die ein- 
ander fremdartigen Theile in Zusammenhang bringen konnte. Auch 
glaubt man bisweilen einen solchen innem Zusammenhang zu finden, 
und giebt der Groteske eine Bedeutung, wie dem Traume eine Ausle- 
gung, aber das Phantasiespiel hat uns nur geneckt und lasst es nicht 
zum Ernst mit der Auslegung kommen. Wir werden bei einigen sol- 
chen Pfeilerverzierungen Auslegungen versuchen, ohne deren Richtigkeit 
behaupten zu wollen. Einstweilen mOgen diese Deutungen zu bezeich- 
nenden Benennungen dienen und ausführliche Beschreibung vertreten. 

T. No. 1. Das Reich des Wassers. J. Volpato sc. 
l). No. 2. Venus und Diana von rankenden Gewachsen eingeschlos- 
sen, vielleicht als reine und sinnliche Liebe, worauf sich auch 
die Basreliefs zu beziehen scheinen. J. Volpato sc. 
V. No. 3. Pfeiler mit musikalischen Instrumenten. J. Volpato sc. 
W. No. 4. Pfeiler mit tanzenden Madchen. J. Volpato sc. 
X. No. 5. Faun und Fauenweib, die einander schaukeln. J. Volpato sc. 
Y. No. 6. Der Hauptgegenstand in dieser Verzierung ist eine Land- 
schaft mit Ruinen, j. Volpato sc. 
Z. No. 7. Diese scliOne Verzierung besteht aus Scherzen. Satyrn 
ti*a<;^en den ganzen Bau, der aus den mannichfaltigsten Gegen- 
ständen zusammengesetzt ist. Affen scheinen Männern den tho- 
richten Rath zu geben, den Tisch, auf welchem diese selbst ruhen, 
durch Bänder in die Hohe zu heben,, wie Münchhausen, der sich 
an dem Zopf aus dem Wasser zog. J. Volpato sc. 
A.a. No. 8. Die vier Jahreszeiten. J. Volpato sc. 
B.b. No. 9. Die Parzen. J. Volparto sc. Dieses Blatt hat gelbe Flecke. 
C.c. No. 10. Tag und Nacht. J. Volpato sc. 
D.d. No. 11. Hoffnung, Liebe, Glaube. J. Volpato sc. Dieses Blatt 
hat ebenfalls gelbe Flecke, welche jedoch die schOne Wirkung 
nicht stören. 
E.e. No. 12. Himmel und Erde. J. Volpato sc. 

Alle diese Blätter sind von den Jahren 1774 — 1776. Die 1. Ausgabe. 

Verzierungen auf den Seiten der Pfeiler. 
F.f. No. I. Eine Verzierung, welche auf einer Maske ruht. J. Otta- 

viani sc. 
G.g. No. 11. Verzienmg, in deren mittlerem Felde ein gesatteltes 

Pferd. J. Ottaviani sc. 
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H.h. No. III. Verzierung mit verschiedenem Wild. J. OUaviani sc. 
I. i. No IV. In dieser Verzierung ist unten der Genius des Ruhmes 
auf der Weltkugel sitzend. J. Ottaviani sc. 

K. k. No. V. Die Verzierung mit den schönen Ranken. J. Ottaviani sc. 

L. 1. No. VI. Verzierung mit der Diana von Ephesus. J. Ottaviani sc. 

M. m. No. VII. Verzierung. Der Vogelßinger. J. Ottaviani sc. 

N.n. No. VIII. Verzierung mit Kindergruppen. J. Ottaviani sc. 

0.0. No. IX. Verzierung. SeitenstUck zu No. V. J. Ottaviani sc. 

P. p. No. X. Verzierung von einer Gruppe getragen. J. Ottaviani sc. 

O.q. No. XI. Verzierung mit dem Stachelschwein. J. Ottaviani sc. 

R.r. No. XII. Verzierung, weiche aus einem Gef^ss hervorwächst 
J. Ottaviani sc. 

S.S. No. XIII. Verzierung, in deren Mitte ein Tempel der Diana. 
J. Ottaviani sc. 

T. t. No. XIV. Verzierung mit Landschaften und JagdslUcken. J. Otta- 
viani sc. 

No. 2229. Ornati dUnvenzione di Rafaele Sanzio dt Urbino esst- 
stenti nel Coro di S, Pietro in Perugia, in numero venti 
Rami. In Roma MDCCCXL Presso Giovanni Scudtllari. 
Ohne Namen des Stechers. Schön gestochen. In den Me- 
daillons dieser Verzierungen sind Wiederholungen von Raf- 
faeFschen Gemälden angebracht, aber auch andere Bilder, 
welche Raffael ftlr diese schönen Schnitzvverke componirte 

No. 2230. Parerga atq. ornamenta ex Rafaelis Sanctij prototypis, 
a Joanne Nannie Vtinensis, in Vaticani Palatij Xystis, 
Petrus Sanctus Bartolus delin. et ine. 43 Blätter kl. qu. Fol. 

No. 2231. Äd Eximivm Pictorem Nicolavm Chapron Picturam Raphael 
mutis reuocauit ab umbris tu Ckaprone iterum reddis 
utrique diem. Die sogenannte Bibel des RaiTael. Decken- 
stUck in den Logen des Vatican. 52 geistreich radirte 
Blätter in quer Folio. 

No. 2232. Genio tuo obsequor, gratiam quaero, Nicolae Praestan- 
tissime: eruditis oculis tuis admiranda Rafaelis Urbinatis 
monumenta subjicio, tuoque nomine dico, Petrus Sanctus 
Bartolus del. et ine. 30 Blatt quer Folio. 



appe ZZ. 

Schule des Raffael. 
GIULIO PIPPI ROMANO. 

Giulio Romano wurde nicht 1492, sondern 1499 zu Rom geboren 
(siehe Istoria della vita e delle Opere di Giulio Pippi Romano, scritla 
da Carlo d'Arco 1838) und starb daselbst 1546 den 1. November. 
No. 2233. Apollon et les Muses. R. U. Massard sc. 

18* 
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No. 2234. C^ptdofi concA^ tut tin \\ty pris de Psyche. Bartsch 

Vol. 15. p. 403. No. 45. George Ghisi sc. Sehr matter 

Druck, mit der Adr. Nicola uan aelst 
No. 2235. Das Bad der Venus. Von einem italienischen Meister ohne 

Namen. Grosses Blatt, hat einen Oelfleck, ist heschnitten 

und aufgezogen. 



No. 2235. Lit. A. Buonacorsi (bekannter unter dem Namen Perino 
del Vaga) der rohste unter den Schülern des Raffael. Ein 
Riesensturz, im Palast Doria-Panfili zu Genua. F. Ander- 
loni sc. Vor der Schrill. 

No. 2235. Lit.B. Angeblich von Bar tolomeo Ramenghi (nach sei- 
ner Vaterstadt Bagnacavallo genannt) La Madonna coiquattro 
Santi. P. Lutz Inc. Das OriginalgemAlde befindet sich in 
der Königlichen Galerie zu Dresden und wird von vielen 
Kennern fUr ein Werk des Seb. del Piombo gehalten. Ra- 
menghi (1484—1542) nahm RaflaeFs Styl an und wird von 
Einigen unter dessen Schüler gezählt. Druck vor der Schrift 

No. 2235. Lit C. Tröffet di Polidoro disegnati dell Originale in 
Roma et intagliante da Giovanni Baptista Galestruzzi. 
6 geistreich radirte Blatter. Polidoro Caldara da Caravaggio 
malte Figuren grau in grau und ging später in die neapo- 
litanische dunkle Manier über. 



No. 2236. htoria della vita e delle Opere di Giulio Pippi Romano, 
ecrilta da Carlo d*Arco 1838. In Folio mit 63 KupferUfeln. 

No. 2237. Opus ex Archetypo Julii Romani a Francisco Manutuae 
Primaticio in Ducali Palatio quod del T. Cum notis Jo. 
Petri Bellorij, a Petro Sancti Bartoli ex veteri Exem- 
plari tradvctum, aerique incisum. Adr. Jo. Jacohi de 
Rubeis. Romae. 26 Blatt Schöne Drucke. 

No. 2238. Giove che fulmina li Giganti rappresentalo iu pittura da 
Giulio Romano con arte maraviglioso ni Mantova nel 
palazzo ducale detto del T e disegnato et intagliato da 
Pietro Santi Bartoli. 9 Blatter. 



Mappe ZZI. 

Toscaniscbe Schule. 

In der Landergruppe, welche den Toscanischen Staat bild et, er- 
reichte die Sculptur früher einen höheren Grad der Ausbildung als die 
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Mderei. Dem Nicola Pisano (starb vm 1275) ist der Ruhm nicht 
streitig zu machcD, dass er die Bildnerei zuerst wieder belebte und 
die starren Formen dieser Kunst beseelte. Vergleichen vfir seine Werke 
mit denen der ihm gleichzeitigen Maler, Giunta da Pisa, Guido da Siena 
und Gimabue (s. die Nnmmem 2075 — 2082), so steht er in jeder Hin- 
sicht weit Ober diesen. Erst Giotto (No. 2083—2092) darf sich ihm 
an Gedankengrösse vielleicht gleichstellen; aHein was das Technische 
betrifft, so war Nicola in seinem Fache ein doch weit ausgebildeterer 
Rflnstler, als Giotto es in der Malerei war. Der auf das Plastische ge^ 
richtete Sinn, die Ausbildung der Menschengestalt, ist den Meistern der 
Toscanischen Schule eigenthOmlich , indess andere Schulen auch andere 
Seiten der Kunst insbesondere entwickeilen, und zwar die Venetianische 
den Reiz der Farbe, und die Umbrische, aus d^ Raffael hervorging, 
vorzugsweise auf das geistige und innere Leben gerichtet war, wodurch 
es ihm gelang, Form und Farbe geistig bildend zu durchdringen und 
der Ideenwelt ein sichtliches Daseyn zu geben. In den bisher vorge- 
legten Blättern Isisst sich, zwar mit Unterbrechungen, aber doch in einer 
Uebersicht, der Entwickelungsgang der zeichnenden Künste von Giotto 
bis zu Rafiael nachweisen, und man wird daraus erkennen, dass Erste- 
rer jenen Künstlern, die aus dem Gemüthsleben die Aufgabe für die 
Malerei schöpften, die Bahn brach, auf der zur vollkommenen Vereini- 
gung innere Anschauung und äussere Wahrnehmung einander begegnen, 
so dass auf der höchsten Stufe Raffaerscher Werke Idee und Erschei- 
nung Eins wird. Ja selbst über diesen Culminationspunkt hinaus haben 
wir die Kunst verfolgt und es wird wohl Keinem die Bemerkung entgehen, 
dass schon bei Giulio Romano der geistige Gehalt sich verminderte, und 
die materielle Wirkung der Kunst, die Wirkung auf die Sinne, das 
IJebei^wicht bekam. 

Noch fragmentarischer ist es nur durch Kupferstiche darzulegen, 
wie das plastische Princip von Nicola Pisano's Werken aus und in die 
Malerei der Florentiner Schule überging. Bei technisch beschrankter 
Ausbildung vereinten sich in Giotto alle künstlerischen Fähigkeiten, so- 
wohl die des Bildners, als die des Malers und Baumeisters, und ebenso glich 
sich die Richtung auf das Tiefste im Innern des GemOths mit der nach 
Aussen und zur Verwirklichung des Idealen hinstrebenden in seinem 
hohen Geiste aus. Diese Einheit zu erreichen, war aber noch nicht an 
der Zeit und keiner seiner Nachfolger, bis auf Rafiael, vermochte diese 
Strahlen in einem Brenn- und Lichtpunkte zusammenzufassen. Ein 
grosser Geist, der diese Erde verlässt, gleicht einem Reichen, in dessen 
Nachlass sich Viele theilen und das grosse Capital vereinzeln. Ein jeder 
wuchert dann mit seinem EriitheU. Einigen von Giotto's Nachfolgern 
gelang es daher in die äusseren Erscheinungen den tief innigsten Aus- 
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druck von Gemtithszuständen zu legen, andere dagegen ergriffen mit 
frischen Sinnen die Bildungen der Natur und besonders der Menschen- 
gestalten, behen*schten sie mit der Freiheit der Phantasie und drückten 
ihnen das Gepräge geistiger Bedeutsamkeit auf. Schon Nicola Pisano's 
Werke waren nicht blos Abfonnungen der organischen Natur, sondern 
von Geist durchdrungene plastische Gebilde. 

lieber ein Jahrhundert später mischte Lorenzo Ghiberti (1378 
— 1455) malerische Effecte in die plastische Darstellungsweise und 
leitete die Plastik zur Malerei hin. Er brachte in seinen Basreliefe 
Vor-, Mittel- und Hintergründe an und war dadurch genOthigt, die Figu* 
ren kleiner und flacher zu halten, welche femer scheinen sollten, um 
durch solche nicht in der Form begründete Mittel eine perspectirische 
und malerische Wirkung hervorzubringen. 

Indessen Ghiberti die Bildnerei zu einer Zwitterhaftigkeit verführt 
hatte, erstarkte ein Jahrhundert später durch Luca Signorelli (1440 — 1521) 
die Malerei zur plastischen Auffassung der Menschengestalt. Er war 
nicht nur der grösste Zeichner, sondern auch der, welcher zuerst unter 
den Malern in die organischen Formen und in jeden Theil des Kör- 
pers Ausdruck und Leben legte, was bei Giotto sich nur auf (jesichts- 
züge und Stellungen beschrankte. 

Der um 34 Jahre jüngere Michel Angelo, Schtüer des Domenico 
Ghirlandajo, dessen treffliche Malereien sich doch zu (venrebildem hin* 
neigen, verdankt mehr dem Signorelli die Richtung auf Schönheit und 
geistige Erweckung der Form, als seinem Lehrer. Es ist dies recht 
deutlich in den Deckenstücken der Sixtinischen Kapelle noch zu erken- 
nen. In dem jüngsten Gericht und Michel Angelo's Bildhauerwerken 
verschwindet allmälig diese reine Auf^issung des bildlichen Gedankens 
und seine titanische Sinneswpise mischt sich in die Darstellung und 
modificirt solche, so dass sich nicht nur die Idee im Bilde offenbart, 
sondern zugleich die ungestüme Gemüthsstimmung des Künstlers kund- 
giebt. 
No. 2239. Stampe del Duomo dt Orvielo, dedicate alla santtta dt 
nostro Sigtiore Pio VIL Roma 1791. 

Der Grundriss. Die Vorderansicht. Perspectivische Ansicht Durch- 
schnitL Innere Ansicht. Basreliefs von Nicola da Pisa am Aeussern 
des Doms. 14 Blätter.*) Das Tabernakel und die Emaillemalereien 



♦) In der Sloria del Duomo di Orvieto da P. F, Card. Antamori wird gesagt, dass 
der Grund zu dem Dome unter grossen Feierlichkeiten den 13. November 1290 gelegt 
wurde. Lorenzo Maitani entwarf die Risse zu dem Geliaude, da er al»er in Siena sehr 
bescbäfUgt war, so Hess er sieb erst 1310 in Orvieto nieder, um den Bau des Domes 
selbst z« leiten. Der Verfasser obigen Werkes bemerkt, dass die Zeitangabe der Grund- 
steioleguog die ßebauptuog des Va&ari widerlegt, welcber die scböosten Bildbauereten an 
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dmn. Die neuern Statuen im Innern des Doms. Die Mosaiken am 
Aeussern des Doms. Die Malereien des Luca Signorelli in der Ka- 
pelle, wo Fra Angelico die Decke malte. Von Signorelli sind fol- 
gende GemJÜde: Der Antichrist, die Verdammten, die Auferstehung, 
Christus als Weltrichter, die Hölle und das Paradies, die Engel des 
Paradieses. Die Madonna di S. Brizio, ein uraltes Gemälde. Der 
Brunnen zu Orvieto, ausgeführt von SangaUo. Im Ganzen 38 Blätter. 

Die Blätter nach 4ien BasreUefs sind von G. B. Leonetti, die Statuen 

von G. Ottaviani nach den Malereien von Francesco Morelli gestochen. 

No. 2240. Lit A. Le tre forte del Battisterio di S. Giovanni di 

Firenxe. Folio. 

Die erste Thür ist von Andrea Pisano. Andreas geb. 1270, Sohn 
des UgoUno di Nino. Andreas begann die Arbeit zu dieser ThUre 
im Jahre 1330. Die zweite Thür ist von Lorenzo Ghiberti, noch in 
dem rein plastischen Styl. Die dritte ThUr des Tauihauses ist die- 
jenige, in welcher Ghiberti durch Basreliefs malerische Wirkungen 
hervorzubringen suchte und sich durch diesen Fehlgriff einen grossem 
Beifall und mehr Bewunderung erwarb, als durch seine früheren, 
durchaus vortrefflichen Werke. 

Das Ganze enthält 46 Kupfertafeln, vortrefDich in Umrissen gesto- 
chen von Giov. Paolo Lasinio. 
No. 2240. LiU B. /{ Pergamo scolpilo in marmo da Benedetto da 
Majano, nella chiesa di 5. Croce in Firenxe. Incise da 
G. P. Lasinio. 7 Blatt FoUo. 
Benedetto da Majano starb 1498. 
iNo. 2241. Die dritte Thür der Taufkapelle S. Giovanni in Florenz in 
1 1 grossen FoUoblättem und 1 Blatt Erklärung. Gezeich- 
net und radirt von Fedor Iwanowitsch. 

MICHEL ANGELO BÜONAROTI, 

1474—1564. 

Bildhauer, Baumeister, Maler und Dichter. 

No. 2242. Das jüngste Gericht nach Michel Angelo von C. M. Metz 
in Kreidemanier in 15 grossen Folioblättem und der Zu- 
eignung an Pius VII. und einem Umriss der ganzen Com- 
position. 

No. 2243. Die Sixtinische Capelle, gestochen von Domenico Cunego. 

A. Das jüngste Gericht in Umriss. 

B. Die Decke der Capelle. 

C. Die Malereien in den Fensterkappen. 

D. Germinet terra herham viventem, Fedtque deus duo luminaria 



der Fa^ade des Doms Nicola Pisano zuschreibL Der Verfasser halt es daher für wahr- 
scheinlicher, dass diese meislerhaflen Basreliefs von Arnolfo gefenigi wurden. (Siehe 
pa«. 95—99.) 
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ffia^d. Dies und die folgenden Biütter sind schon radirt und 
erste Drucke ohne Nummer. 

E. Gott segnet das Meer. Vor aller Schrift. 

F. Formavit Dominus Dens kominem de limo terrae* 

G. Aedifieavii Dwninus Dens coitam quam tulerat de Adam in 
mu/terem. 

H. Tulit igitur mulier de fructu illiue et comedit. 
L Flucht nach Egypten. 

No. 2244. Daniel Propketa. J. Volpato sc. 

No. 2245. Zaeharias Propheta, J. Volpato sc. 

No. 2246. Joil Propketa, J. Volpato sc. 

No. 2247. SibyUa Cumaea. J. Volpato sc. 

No. 224S. Stbylla Brithraea. J. Volpato sc. 

No. 2249. Sibylla Delphica. J. Volpato sc. 

No. 2250. Ein Bacchanal. B. P.-G. Vol. 15. No. 40. p. 260. Copie 

nach Nie Beatrizet. 
No. 2251. Modello di un BassoriUevo fatto da Miehel Angelo Buo- 

narotte, esistente nella Galleria Reale di Monae, ineise 

nell ietessa grandeza deW Originale. Ohne Namen des 

Stechers. Eine Kreuzabnahme. 
No. 2252. 10 Blatt Compositionen aus der Mythologie, welche sich 

auf silbernen Schüsseln befinden sollen. C. Labruzzi fec. 
No. 2253. La chute de Phaeton. Nicol. Beatrizet sc. B. P.-Gr. Vol. 15. 

p. 258. No. 38. Copie A. 
No. 2254. Der Traum dos Aliehel Angelo oder die sieben Todsdnden. 

M L. Miohel Lucchesi sc. Seltenes Blatt. Die Ecken abge- 
schnitten. 
No. 2255. Hieremias. B. P.-G. Vol. 15. p. 244. No. 10. Nicolaus 

Beatrizet sc. Schwacher Druck. 
No. 2256. l^saias. Ohne Namen eines Stechers. Beschnitten. 
No. 2257. Michel Angelo Buonaroti. Gius. Longhi sc. Mit unausgefitUter 

Schrift. Sehr selten. 
No. 2258. Michel Angehe Buonarotvs Patritivs Florentinue an, agens 

LXXII. 
Quantum in natura ars naturaque poseit in arte. 

Hie qui naturae par fuit arte doeet, 
MDXLVI. Schöner alter Stich ohne Namen des Meisters. Fleckig. 

DANIELLO RICCIARELLI DA VOLTERRA. 

1509—1566. 

No. 2259. La Discesa della Croce. F. Toschi ine. Mit Linienschrift. 
Prachtvoller Druck. Das Originalgemälde in Fresco berand 
sich in Trinita del monte zu Rom. 
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appe ZZIL 

Fortselzang Toscanischer Meister. 

Leonardo da Vinci gehört zwar auch der Toscanischen Schule sei- 
ner Gebart und Ausbildung nach an, wird aber als Gründer einer eige- 
nen und als Haupt der Lombardischen besonders aufgefllhrt. 

BACCIO OELLA PORTA, nach seinem Möncbsnamen, 
FRA BARTOLOMEO DI S. MARCO. 

(1469—1517.) 

No. 2260. Johannes, Maria und Magdalena bei dem heiiigen Leichnam. 
Das Originalgemfllde im Palast Pitti. Gestochen von M. 
Steinla. 

No. 2261. Eine Madonna sitzend, ein Buch in der Hand, zwei Engel 
öilhen einen Vorhang. Aus der Gallerie des Lord Clive in 
London. Gestochen von J. Volpato. 

No. 2262. Presmtasione al iempio. Ant Perfetti ine. 1825. Preis- 
blatt. Das Original in der KaiserUchen Gallerie des Bel- 
vedere zu Wien. 

No. 2263. Eine Madonna, welche an ihrer Brust das Kind stiDt, neben 
ihr eine SchOssd mit Früchten. Vor aller Schrift, von 
R. Morghen. 

No. 2S64> Heilige Familie, vormals in der Sammlung des Kau&nanns 
Hansen in Leipzig, jetzt in Petersburg. Gestochen von 
H. Schmidt. Dies Gemälde hat in der Composition Aehn- 
lichkeit mit dem in der Gallerie Corsini in Rom,' jedoch 
den wesentlicbea Unterschied, dass hier der Madonnenkopf 
nicht völlig en face ist, sondern Dreiviertel des Gesichts 
zu sehen sind. 

No. 2265. Madonna auf dem Throne, zu ihren Füssen ein Engelf mit 
der Laute, über ihr zwei Engel eine Krone haiteod, und 
zu den Seiten S. Stefanus und S. Johannes. M. Steinla sc 
Vor der Schrift mit dem Wappen. Das Original in Luoca* 

No. 2266. ikUer Pulchre Iklectionis. Giovacchino Tantini ine 1827. 
Madonna in dner Nische von Engeln und Eiligen umge- 
ben. QuerfoUo. 

s 

ANDREA DEL SARTO (VANÜCCHI). 

1488 — 1630. 

No« 2267. La Mad$9ma M Trcm. Dal QuaAro originale d* Andrea 
del SartOj enstmue nella J. R. üaUeria agU Uffi^ a 
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FirenzB de$y. ed tnc. da Giaeomo Febing, Prdchüger 
Abdruck. 

No. 2268. La Madonna col Bambino. Vormals in der Gallerie des 
Grafen Fries. Dieses Gemälde war jedoch nicht das Ori- 
ginal. Ein diesem Bilde gleiches befand sich in der Gal- 
lerie Coloredo, welches jenem weit vorzuziehen ist. Ge- 
stochen von R. Morghen. Das Blatt hat wenig Papierrand 
V und einen gelben Fleck. 

No. 2269. Bt vidimus eum despectum et novissimum virorum, virum 
dolorum. Grablegung. Das Original in dem Palast Pitti. 
P. Bettelini ine. 1811. Schöner Druck. 

No. 2270. Pittura a fresco di Andrea del Sarto. Fase. 1 — 5. 

Der Inhalt dieses Werkes ist folgender: Andrea del Sarto. Bild- 
niss nach dem Original. Famiglia Ricci. Gestochen von G. Saunders. 

— AppaHzione dell Angeh Gabriel a Zaccaria, Cav. Carlo Lasinio 
ine. — Visitazione von demselben gestochen. — Nascita di 5. Ctö- 
van Battista, Ant. Verico ine. — 5. Giovanni ineontro per viaggio 
Gesu fanciullo. Cario Lasinio ine. — Battesimo di Gesu. Innoc 
Migliovacca ine. — S. Giovanni predica alle turbe. Emesto Lan- 
germayr ine. — 5. Giovanni battezza le turbe. Aug. Emilia Lapi 
ine. — S. Giovonni legato alla presmza d* Erode. C. Lasinio ine. 

— 11 Ballo d' Erodiade. C. Lassinio ine. ~ DecoUazione di S. 
Giov. Battista. Innoc. Migliavacca. — Erodiade receve la testa di 
S. Giovanni. Antonio Morghen. — La Giustizia. La Carita. Marc. 
Zignani ine. 

Diese Gemälde sind grau in grau gemalt in S. Salvi zu Florenz im 

Vorhof. 



Mappe ZZIIL 

LEONARDO DA VINCI 

und die Werke seiner Schüler. 

Leonardo, im Schloss Vinci am Arno geboren, lebte 1452 — 1519 
nach Kugler's Angabe, was schon dantm unrichtig seyn muss, weil, wie 
erwiesen ist, da Vinci 75 Jahr alt wurde. Nach Bottari ward da Vinci 
wahrscheinlich 1443 geboren und starb 1518. Einer seiner Meister war 
Andrea Verocchio. Bei vielfältigen Beschäftigungen als Bildner und 
Baumeister, bei seinen mannigfaltigen Forschungen, seinen Verbindungen 
mit Männern vom höchsten Range und gesellschaftlichen Verhältnissen, 
bUeb ihm wenig Zeit ftlr die Malerei übrig und seine Gemälde sind um 
so seltener, da er oft viele, Jahre an einem einzigen arbeitete. Es sind 
also die meisten Bilder, die unter seinem Namen gestodien wurden 
und in Gallerien gezeigt werden, von seinen SchQlern. 
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No« 2271. Leonardo da Vinci (Bildniss). R« Morghen sc. 
No. 2272. Das Abendmahl. Amen dico vobis quia unus vestrum me 
trad^rus est, R. Morghen sc. Druck ohne die Commas. 
(Das Abendmahl 1482—99.) 
No. 2273. Der Kampf um die Fahne. Gestochen von G. Edelinck. 
Schöner Druck. 
Leonardo und Michel Angelo waren aufgefordert worden, Cartons 
zur Ausschmückung des grossen Saales in der Signoria zu Florenz zu 
entwerfen. Michel Angelo wählte als Gegenstand den Ueberfall im Bade, 
eine Scene im Kriege zwischen den Florentinern und Pisanern, und 
Leonardo den Kampf um das Panier, zwischen den Florentinern und 
Mailändern. Obiger Stich von dem Kampfe um das Panier ist nach 
einer Zeichnung von Rubens. 
No. 2274. Holy Family. From an Original Carton by Leonardo da 
Vinci, in the possession of the Royal Academy of Ärts in 
London. Engraved by Anker Smith. Diese Zeichnung wird 
für das vorzüglichste Werk des Leonardo gehalten, welches 
er nach seiner Rückkehr von Mailand in Florenz um 1503 
ausführte. 
No. 2275. Das Frescogemälde zu S. Onofirio in Rom, Madonna auf 
dem Throne, neben ihr der Donator, wahrscheinUch Bal- 
thasar Turini von Brescia, Päpstlicher Datarius. Gestochen 
von G. Marri. 
No. 2276. La Belle Feroniere, Dess. et grav6 par J. A. Allais. Das Ori- 
ginal befindet sich im Museum zu Paris. 
No. 2277. La Joeonde. Dess: et gr. par A. Fauchery. Prachtvoller 
Druck mit Linienschrift. Das Original in Paris könnte 
vielleicht von Lor. di Credi, (1441 — 1531) Mitschüler und 
Freund des da Vinci, gemalt seyn.' 
No. 2278. Dilexit MuUum. Eine Heiüge mit einem Gefäss in der 
Hand. Ex originali Vabula olim in Aedibus Aldobran- 
dinis. Ant. Riccini sc. 
No. 2279. Tres sunt qni testimonium dant in Coelo. Jugendhcher 
Christuskopf. R. Morghen ine. In dem Palast Spada be- 
fand sich vormals ein Christus zwischen zwei Pharisäern, 
Halbfiguren, welcher diesem Christus sehr ähnlich war. 
No. 2280. La Vierge a^ix balances. F. Garnier del. et sculps. Mit 
Linienschrift. Prachtvoller Druck. Das Original scheint 
von Salaino gemalt zu seyn. 
No. 2281. La Vierge amx roehers. Aug. Desnoyers deL Prachtvoller 
Abdruck. Es ist wohl jetzt keinem Zweifel mehr unter- 
worfen, dass dieses zwar sehr verdunkelte, aber noch immer 
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bewunderungswürdige Bild, weiches sich in Museum zu 
Paris befindet, von F. Melzi, dem Sohne des Freundes ron 
Leonardo gemalt ist Leonardo baute die Villa Melzi, und 
liiell sich ofl bei diesem Besehtttzer der Künste längere 
Zeit auf. Francesco Meizi war einer der auegezeicfanetsten 
Künstler. 

No. 2282. La Madonna del Lago. Leonardo da Vinci tnv. Marco 
d'Oggiono dip. Gius. Longhi ine. 1825» 

No. 22S3. La VUrge m Ba$relief. F. Forster sc Prachtvoller AIh 
druck. 

BERNARDO LÜLNO, 

Zeitgenosse und Geistesverwandter des Leonardo, soll 1525 schoa im 
hohem Alter zn Savona gearbeitet haben. 

No. 2284. Judith, eine Alte und der Scharfrichter mit dem Haupte 
des Johannes. Giovita Garavaglia ine. Schdner Druck. Das 
Originalgemälde befindet sich in der Tribüne ai Ufflcii zu 
Florenz. 

No. 2285. Madonna auf dem Throne, auf dessen Stufen ein Engel, zu 
der einen Seite S. Antonius, zu der andern S. Barbara. 
Gestochen von Michelo Bisi. Preisblatt vcm 1815. Das 
Original ist ein von der Wand abgenommenes Frescoge- 
mälde, welches sich in der Mailäi»der Gallerie befindet Das 
Gemälde ist mit dem Namen des Meisters und mit der 
Jahrzahl 1521 bezeichnet. 

No. 2286. Vermählung der heiligen Jungfrau, nach dem Frescogemllde 
in der Kirche der heiUgen Jungfrau zu Saronna. Gesto- 
chen von Carl RampoldL 

No. 2287. Darstellung im Tempel, nach dem Frescogemälde in eben 
der Kirche zu Saronna. Gestoehen von Ant Ghiberti. 

No. 2288. Anbetung der drei KObige aus dem Morgeilande. Nach 
dem Frescogemälde in eben dieser Kirche zu Saronna. Ge- 
stochen von C. Dellarocca. 

CALISTUS LAUDEINSIS, 

No. 2289. Christus, das Ki>eiiz tragend. Halbfigur. Kleines Blatt 
P. Anderloni sc 

ANDREAS DI SOLARIO jun. 

Andreas di Solario der Jüngere war ein Sdifiler des Gandenzio 
imd dieser schtoss eich 4er Lombanlischen Schule an. 
No. 2290. lil. A. Maria» das Christuskind an ihrer Brust, welches auf 



285 

einem Kissen ruht. Schone Radining mit der Adresse Aug. 
Qnesnel. Schoner Druck. Vergelbtes Papier und ohne Rand. 
Das Original, ein kleines Bild, befand sieh vor etwa 30 
Jahren, und ist Tielleicht noch, in der Sacristei einer Kirche 
zu Lodi. £in etwas grosseres Bild, dieselbe Composition, 
ist im Museum des Louvre zu Paris. 

GIOVANNI ANTONIO BELTRAFFIO, 

gest. 1516 in seinem 49. Lebensjahre. Er gehört der Lombardischen 
Schule an, ist aber kein Schtder des da Vinci. 
No. 2290. Lit. B. Die heilige Barbara nach dem Gemflide im Kohigl. 
Museum zu Berlin. Gestochen Ton J. Caspar. 



Mappe ZZIT. 

ANTONIO DA CORREGGIO. 

Sein Familienname war ohne Zweifel Lieto, und AHegri nannte er 
sich wohl nur zum Scherz. Ersteren Namens, als des achten, bediente 
er sich bei Unterschriften von gerichtlichen Urkunden. Beide Namen 
Lieto und Allegri sind sinnverwandte Wörter, welche heiter und lustig 
bedeuten. S. Pungilione. Sein Leben ist znm Märchen geworden und 
aus diesem ein Trauerspiel entstanden, dessen Jammer weder auf Cor- 
reggio's Verhältnisse, noch auf seinen heitern Charakter passt, der alle For- 
men und Farben der Werke dieses Künstlers wie ein elektrischer Funke 
durchzuckt und erhellt. Correggio war so wohlhabend, dass er Gnmd- 
eigenthum erkaufte und seiner Schwester eine Heiratbsaussteuer gab. 

Wer sein Lehrer war, ist ungewiss; man sagt, Mantegna sey es ge- 
wesen, und man darf dabei nicht unerwähnt lassen, dass das bewunde- 
rungswürdige Ecce homo in dem Beriiner Museum die Mantegna*sche 
Formenstrenge mit der Correggio'schen leid^ und freudvollen Entzückung 
vereint, und deshalb entweder anzunehmen ist, der Schüler habe auf 
den alten Meister verjüngend zurückgewirkt, oder, wie Hirt vermuthete, 
es sey ein Jugendwerk des Correggio selbst, welches den Moment be- 
zeichnet, als Correggio's Geistesblüthe die Bande der Knospe durchbrach. 
Man nimmt seine Lebenszeit an zwischen 1494 — 1534. 
No. 2291. Madonna dt S. Francesco. P. Lutz sc. Mit Linienschrift. 
Das Original in der Konigl. GaHerie zu Dresden. Treffend 
ist die Bemerkung, welche Dr. K ugler macht, der dem Cor- 
reggio, nach Dr. Waagen's Behauptung, Francesco Bianchi 
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Ferrari zum Lehrer giebt, dass sich in diesem Bilde 
Nachwirkungen des Leonardi'schen Einflusses erkennen 
lassen. 

No. 2292. Jupiter et Antiope. Grave par P. P. Audouin. 

No. 2293. Die berühmte Magdalena der Dresdner Gallerie. Vor aller 
Schrift, von Knolle. 

No. 2294. Lcda aus dem Bade steigend. Der Schwan entflieht und 
eine Dienerin wirft ihr ein Gewand über. Ein sehr jun- 
ges Mädchen ftlrchtet sich vor einem andern Schwan, der 
die Flügel ausbreiteL Es ist dies Bild ein anderes, als 
das Berliner und auch jenes in der Gallerie Barberini zu 
Rom. Porporati sc. Vor der Schrift und mit einem nicht 
völlig ausgestochenen Wappen. 

No. 2295. Lit. A. Joannes Evangelista. Vor dem Namen des Stechers 
Rosaspina. Ein Probedruck auf Pappe, wenig Rand. 

No. 2295. Lit. B. 5. Giovanni Evangelista e S. Agustino Primo 
Petiacchio della Copola di S. Giovanni. Quarto gmppo 
di Apostoli p. Toschi, A Dalco e P. Toschi ine. 

No. 2295. Lit. C. S. Lucia e S. Apollonia. G. Silvani , C. Rai- 
mondi et P. Toschi ine. 

No. 2295. Lit. D. Joaniies Evangelista in S. Giovanni suUa porta 
dalla chiesa al chiostro, A. Dalco e P. Toschi ine. 

No. 2295. Lit. E. Diana. Camera di S. Paolo. No. 2. 

No. 2295. Lit. F. Zwei Genien, der eine mit einer Maske in den 
Händen, darunter eine sitzende Figur, in der einen Hand 
einen Scorpion, in der andern ein Füllhorn, den Sommer 
vorstellend. 

No. 2295. Lit. G. Zwei Kinder, das eine vom Rücken gesehen, das 
andere hält einen Hund, darunter ein weiblicher Körper, 
an den gebundenen Händen aufgehangen. Die bestrafte 
Juno. A. Dalco e P. Toschi ine 

No. 2296. La Madonna col Divoto. Pietro Bettelini ine. Das Ori- 
ginal-Gemälde im Besitz des KDnigs von Baiem. 

No. 2297. Magdalena sitzend und schlafend. Anderloni ine Das 
Blatt hat viele Brüche bekonunen und ist sehr verräu- 
chert 

No. 2298. Maria selbst noch sehr kindlich, in einer Landschaft. Pietro 
Bonato Veneto. Seltener Druck vor der Schrift und vor 
der Bedeckung einiger Theile des Kindes. 

No. 2299. Maria, Magdalena und S. Hieronymus. Nach dem berühm- 
ten Gemälde von Correggio in St Antonio zu Parma. Aug. 
Car. Bonon. inddit et impressit 1586. Mit der Adresse 
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Venetiis Donati Rasdcotti formis. Schöner Druck. Bartsch 
P.-G. Vol. 1 8. p. 87. No. 95. 

No. 2300. Lit. A. Amor beschäftigt einen Bogen zu schnitzen. Ge- 
stochen Ton van den Steen. Das Gemälde befindet sich in 
der Kaiserlichen Gallerte zu Wien und ist wahrscheinlich von 
Franc. Mazzuoli il Parmeggianino gemalt Eine Wiederho- 
lung, vorzüglicher als das Bild in Wien, besitzt die Königl. 
Gallene zu Dresden. 

No. 2300. Lit. ß. S. Sebastian, nach der Dresdner GaUerie. Vor der 
Schrift: Ach. Lefevre sc. 

FEDERICO BAROCCI. 

No. 2301. S. Fran^ois dans la Chapelk. (Von dem Meister selbst 
radirt.) Bauptblatt des Meisters, nach dem berülunten Altar- 
bilde von seiner Hand in S. Francesco zu Urbino. B. 
Vol. 17. No. 4. Obwohl er sich an die Schüler Raffael's 
anschloss, so blieb er doch immer ein ausgearteter Nach- 
ahmer des Correggio. 

P. MAZZUOLI, DETTO IL PARMEGGIANINO. 

No. 2302. Eine heilige Familie. P. Mariette excudit. Alles Papier 
des Randes weggeschnitten. 

ANDREA MELDOLLA. 

Mauierist und Nachahmer des Parmesano. 
No. 2303. Melancolicus. (Von Bartsch Vol. 16 nicht angeftlhrtes Blatt.) 
Nicht vöUig 4 ZoU und 3 Zoll. 



Mappe ZZT. 

Venezianische Schule. 

Venedig erhob sich in sehr früher Zeit zu einer Selbstständigkeit 
unter den italienischen Städten, welche sie ihrer Lage, ihrer Seemacht 
und ihrem Handel verdankte. Es gelang diesem mächtigen Freistaate 
durch List und Gewalt auf dem Festlande von Italien mehrere Städte 
an sich zu reissen, und in den Besitz des Königreichs Cypem zu ge- 
langen. Dass diese stolze Stadt sich früh schon mit Werken der Kunst 
schmückte, davon sind die Markuskirche und der Dogenpalast alte Denk- 
male, jedoch blieben die Anfänge der Kunst im Veri>oi^enen. Es ist 
wahrscheinlich, dass ausheimische Kttnstler die Stadt schmückten, indess 
die Eingebornen SchiflTahrt und Handel beschälUgten, und für die An- 
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strengungeii , welche beide Berufe forderten, sich durch jeden Lebens- 
genuss, wozu Macht und Reichthum die Mittel darbieten, zu entschädi- 
gen suchten. 

Diese Sinnesweise gab der Kunst in Venedig d^n auch bald einen 
Charakter Ton stolzer Ueppigkeit und verfeinerter Sinnlichkeit Waren 
auch die früheren Werke der Kunst, welche in Venedig durch einge- 
wanderte Künstler entstanden, streng und ernst, wie diese es immer 
sind, so trat doch bald an die Stelle des Würdevollen das Prächtige, 
und an die des Gerottthlichen das Reizende. Der Zauber des Colorits 
ward dadurch voi*zugsweise in der Schule ausgebildet, welche wir nach 
den üblichen Ausdrücken die Venezianische nennen. 

Die Kupferstecherkunst, welche sich erst in späteren Zeiten ver- 
breitete, überging daher die Werke solcher ernster und strenger Meister, 
wie Bart Vivarini, Carlo Crivelli, Marco Basaiti, Girolamo di Santa Croce, 
Rocco Marcone, Cima da Conegliano und Vittore Carpaccio, und selbst die 
der Bellini und des alten Palma fanden keinen Stecher, so würdige Ge- 
genstände einem solchen ihre Werke auch darboten; ja sogar Giorgione 
ward selten beachtet Es lässt sich daher die Wechselwirkung zwischen 
den Künstlern benachbarter Länder und der. Kunstrichtung in Venedig 
durch Kupferstiche nicht im Zusammenhang darlegen. Wir sehen uns 
deshalb genOthigt, die älteren Künstler zu übergehen und mit Giorgione 
den Anfang zu machen. 
No. 2304. Lit A. Der Heiland stehend. Gestochen von Gustav 
Planer. Das Originalgemälde befindet sich in der Königl. 
Gemäldegallerie zu Dresden. Obwolil unter dem Bilde 
Johannes Beilinus geschrieben steht, so ist es dennoch 
nicht von diesem Meister, sondern ganz unverkennbar von 
Cima da Conegliano. 

GI0RG10N£ ßARBARELLI, 

Schüler des Giovanni BeUini (1477-1511). 
No. 2304. Lit B. La Musica. Bildniss der Tochter des alten Palma. 
G. Fusinati des. et ine. 1832. 

TIZIANO VECELLI DA CADORE. 

1477 — 1576. 

Schüler des Giovanni Bellini. 
No. 2305. Tizians Tochter. Gestochen von Jos. Caspar 1835. Vor 
der ausgeführten Schrift. Das Gemälde, wonach dieses 
Blatt gestochen ist, befindet sich in dem Königl. Museum 
zu Berlin. Der Benennung dieses Bildes uneracbtel ist 
zu bezweifeln, dass es das Bildniss der Tochter des Tizian 
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Grund, warum man dies Mädchen filr die Tochter Tizian's 
hellt, ist kein anderer, als weil ein Bild, diesem ähnlich, 
von Hollar gestochen, ebenfalls für Tizian's Tochter ausgege- 
ben wird. Siehe No. 601. 

No. 2306. La Maitresse de Titten. Forster sc. Vortrefllicher Druck. 

No. 2307. Assumpta est Maria et in Coelum gaudent Ängeli. Druck 
mit Linienschrift. Natale Schiavoni sc. Das Originalgemälde 
beflndet sich jetzt in der Academie in Venedig. 

No. 2308. S. Pietro Martire. Feiice Zuliani ine. Das grosse und 
bertthmte Gemälde befindet sich in der Kirche S. Giovanni 
e Paolo zu Venedig. 

No. 2309. Dasselbe Bild von der Gegenseite und kleiner gestochen. 
Appo Theodoro Viero. 

No. 23 10. Qui sine peeeato est vestr^itn, primis in illam lapidem 
mittat. P. Anderloni sc. Das Originalgemälde befindet 
sich in der Gallerie der Gräfin Pino. Schoner Druck. 

No. 2311. Adam und Eva unter dem Baume sitzend. Giov. Folo sc. 
Druck vor der Unterschrift, an deren Stelle Verse, welche 
sich anfangen: Trema pndre infelice di miseri viventi. 
Das Gemälde befand sich bei dem Banquier Schultheiss 
in Rom. 

No. 2312. \enus et Adanis. R. Strange del. 1762 atque 1779. Vor- 
züglich schöner Druck. Das Original in der Königlichen 
Gallerie zu Neapel. 

No. 2313. Lit. A. Venus. E Tabula Titiani in Pinacotheca regia 
Mediceorum Florentiae conservata, R. Strange Flor. del. 
1761 A 1768. 

No. 2313. Lit. B. Venus von Tizian, dem Gemälde in Florenz in 
der Stellung der Hauptfigur ähnUch, jedoch von jenem 
Bilde sehr verschieden. In der KOnigl. Gemäldegallerie zu 
Dresden. 

No. 2314. Danae. B Tabula Titiani in Pinacotheca regia Neapolitana 
conservata. R. Strange N. A. 1762 atque 1768. Vorzüg- 
Ucher Druck. 

No. 2315. Presentazione di Maria al Tempio. Opera di Titiano nell 
Alhergo della Scuola della Carita in Venezia. Andrea 
Zucchi sc. Der Stich unbedeutend und nur wegen des 
sonst nicht gestochenen Frescobildes interessant 

No. 2316. II Christo della Moneta. M. Steinla sc Druck von der 
ersten unaufgestochenen Platte. lAs Original in der KOnigl. 

Gallerie zu Dresden. 

19 
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N». 2317. Madonna von Engeln angebet«!. P. Anderloni sc. Vorder 
Sclirifl. 

Nu. 2318. Rudolphus II. Gestochen von Martin Rota« Sehr schwa- 
cher Druck. 

No. 2319. Joannes Bocatius. C. V. Dalen jun. sculp. Schönes Blatt 
und schöner Druck. A. Blooteling excud. 

No. 2320. Carolus V, Rom. Imp. Hiap. Rex. Ex taMa Tüiani in 
aedibus regiis Matriti asservata. Ferd. Selma del. et in- 
cidit anno 1778. Gross 8. 

No, 2321. Geistreich radirte Landschall, mit Satyrn bevölkert. Wird 
dein Tizian zugeschrieben. Ohne Papierrand. Schoner Druck. 

No. 2322. Perseus und Andromeda in einer Landschaft Ohne Papier- 
rand. Beide obige Blätter werden von einigen Kupferstich- 
kennem HUr eigenhändige Arbeiten Tizians gehalten, jedoch 
von Bartsch dafür nicht anerkannt. 

Holzschnitte. 
Ridolfi sagt ausdrttckUch, dass Tizian auf die Holztafeln die Zeich- 
nung zu den Holzschnitten selbst aufgetragen hat, welche Boldrini , An- 
dreani u. A. geschnitten haben. 

No. 2323. Der Triumph des Glaubens. Eine Prozession. In der 
Mitte auf einem Wagen, welcher von den Kirchenvätern 
geschoben wird, Christus. Dem Zuge voraus geht Adam 
und Eva, über welchen ein Engel schwebt, der ein Kreuz 
in der einen Hand hält und zwar in der linken, so dass 
es doch sclieint, als wenn der Maler die Zeichnung auf 
der Holztafel mit der Feder entworfen hätte, ohne zu be- 
denken, dass beim Abdrucken die rechts gezeichnete Hand 
zur linken wird. Den Zug schliessen HeiUge und Märtyrer. 
G. Strutt giebt diesen grossen Fries, der aus Tafeln A bis G 
besteht, für einen Holzschnitt aus, welchen er dem Tizian 
zuschreibt. 

No. 2323. Lit. B. Triomfo del Fede. Tiziano e Andrea Zucchi t508. 
Vasari T. 9. pag. 255. Nota 1 . Vortrefllicher Druck, wohl 
erhalten, jedoch aufgezogen. 

No. 2324. Milo , welcher einen Baumklotz auseinander reissen wollte, 
wurden die Hände in der Spalte des Stammes eingeklemmt, 
so dass er sich nicht gegen die LOwen wehren konnte, die 
ihn anfallen. Holzschnitt. 

JACOPO ROBUSTI genannt IL TINTORETTO. 

« 1512-- 1594. 

No. 2325. S. Antonius von den Sünden versucht Luca Berteli Form. 



29t 

1552. Gestochen von Aug. Carracci. B. P. -G. Vol. 18. 
p. 69. No. 63. Beschnitten und aufgezogen y aber schöner 
Druck. 

PAOLO CALIARI genannt PAOLO VERONESE. 

1528—1588. 

No. 2326. Die heilige Familie nebst der heiligen Catharina und dem 
heiligen Antonius. Nach dem berühmten Gemälde in der 
Capelle Gustiniani in der Kirche S. Francesco della Vigna. 
Gestochen von Aug. Carracd. Bartsch P.-G. Vol. 18. p. 89. 
No. 96. Vortrefflicher und wohl erhaltener Abdruck , doch 
ohne Papierrand. 

LICINIO REGILLO DA PORDENONE. 

1484 1539. 

No. 2327. Die heilige Justina, zu ihren Füssen kniet ein vornehmer 
Mann, angeblich Alfonso, Herzog von Ferrara. Gestochen 
von C. Rahl. Druck vor der Schrill, auf chines. Papier. 
Das Originalgemälde ist eins der schönsten in der Kaiserl, 
Sammlung zu Wien. Baron Rumohr hielt dies für ein 
Werk des Alessandro Buonvicino il Moretto da Brescia. 



Rolognesische Schule. 

Die Geschichte der Malerei dieser Schule beginnt mit einem sehr 
alten, mjtliisch gewordenen, Meister „Guido antichissimo^^ Am ausge- 
zeichnetsten tritt zuerst Francesco RaiboKni genannt Francesco Francia 
hervor, welcher ungefähr 1450 — 1517 lebte. Er wurde längst schon 
als Goldschmied geschätzt, ehe er sich als Maler auszeichnete , und was 
das Wunderbarste ist, seine ersten Werke sind sogleich von einer Voll- 
kommenheit, dass sie eine lange Uebung voraussetzen, und dennoch ist 
sein Meister in der Malerei unbekannt und nichts von seinen malerischen 
Jugendwerken aufzufinden. Seine vorzüglichsten Werke, eine Madonna 
mit vielen Heiligen umgeben , jetzt in der Gemäldesammlung der Aca- 
demie zu Bologna, vormals in der Kirche della Misericordia; Maria zwi- 
schen Johannes dem Täufer und S. Hieronymus, jetzt ebendaselbst in 
derAcademie, vormals in der Kirche S. Jeröme deMiramonte; Madonna 
auf* dem Thron, vormals in der Kirche della Misericordia, ebenfalls in 
der Academie; und die Anbetung des Jesuskindes, auch in der Academie 
und vormals in Misericordia, sieht man in der Pimeotheea della Pon- 
iificia Äcadema delle Belle Arii in Bologna, pubblicaia da Francesco 
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Rosaspina gestochen. In diesen Malei*eien ist jedoch ein Uebergang von 
zarter Behandlung zu freiei*er Ausführung bemerkbar, und als die beiden 
Gegensätze Francia*s erstes Bild, Madonna von vielen Heiligen umgeben, 
aus der Kirche Misericordia, und eines seiner letzten, Madonna auf dem 
Throne, zu betrachten. Man hat eine Aehnlichkeit seiner Werke mit 
denen des Perugino finden wollen und darum beide in ein Verhältniss 
zu Niccolo Alunno gesetzt, von welchem man schOne Gemälde in Fuligno 
findet; allein diese Aehnlichkeit beruht doch mehr auf einer Ueberein- 
Stimmung der geistigen Bichtungen der Zeit überhaupt, als auf einer 
Gleichheit der malerischen Ausführung, welche beide von einem Meister 
angenommen hätten. In keinenl von Francia*s Gemälden findet man 
einen schrafßrten Farbenauftrag, welcher bei den meisten Malereien des 
Perugino vorkommt, und was Niccolo Alunuo anbelangt, so sind dessen 
Werke viel härter als die jener Beiden, und auch nicht um soviel älter, 
dass man ihn ftlr den Meister halten könnte. Noch Andere halten, aber 
mit eben so wenig Grund, den Marco Zoppo für Francia*s Meister. Die 
Kupferstecher haben bis zu neuerer Zeit Francia's Werke unbeachtet 
gelassen und vorerwähntes Kupferstichwerk ist um so schätzbarer, da wir 
in demselben zuerst die wichtigsten Malereien dieses Meisters abgebildet 
finden. Man vermuthet, dass Marc-Antonio nach Zeichnungen von Francia 
gestochen hat (S. No. t797). Der Umstand, dass Fraacia Goldsclmiied 
war und man von ihm Nielli findet, so wie dass Marc -Antonio Zeich- 
nungen von ihm in Kupfer stach und seine Manier in jenen Erstlingen 
des Stichs der eines Goldschmieds in Behandlung des Metalls sehr ähn- 
lich ist, lässt mit grOsster W^ahrscheinlichkeit vermuthen, dass Francia 
selbst in Kupfer stach und der Meister des Marc-Antonio war. 
No. 2328. La Pinacotheca dtlla Pontificia Aeademia delle Belle Arti 
in Bologna pubblicata da Francesco Rosaspina. Bologna 
1830 presso Vantore, Das Werk besteht aus 12 Heilen, 
in jedem Heft 6 Kupfertafehi. Das 4. Heft fehlt. 



Mappe ZZYI. 

Francesco ist der Letzte in der Reilie grosser Künstler, welche als 
Häuptlinge untergeordneten Schülern einen Namen gaben, denn so nann- 
ten sich die Schulen bis dahin nach den Namen der Meister, welche sie 
beseelten und ihre eigenthümlichen Richtungen den um sie versammel- 
ten Lehrlingen gaben. So spricht man von einer Schule des Giotto, 
des Michel Angelo, des Leonardo, des Tizian, des RafTael und selbst 
noch des Correggio. Der Sohn des Francesco, Giacomo Francia, errich- 
tete eine Schule in der Weise unserer Academien, in welchen nicht 
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etwa ein grosser Künstler eine Jüngerschaar als Herr und Meister werk- 
thätig übt und begeistert, sondern ein geschickter Lehrer in den ein- 
zelnen Theilen der Kunst junge Leute wohl unterrichtet, ihnen mehr 
aUgemeine Regeln, als bei der Arbeit Rath giebt und zu Hülfe kommt, 
so dass ein Jeder seinen eigenen Weg suchen muss und schlendern 
kann, wo er denn nach Jahren, und oft zu spät gewahr wird, ob er 
von Natur einen Beruf zur Kunst durch angebomes Talent erhalten, oder 
ob er sich in der Kunst und in sich selbst geirrt habe. In der frühe- 
ren Zeit überlieferte doch wenigstens der Meister dem Schüler das Hand- 
werk und dieser konnte solches fortsetzen, oder, war er durch eigenen 
G^ist dazu befähigt, die Kunst anderweitig entwickeln und wieder das 
Haupt einer Schule werden. Bei der Selbstständigkeit und Emancipation 
der jungen Kunststudirenden war an kein Vcrhältniss zwischen Schtder 
und Meister zu denken. Diejenigen, welche glücklicher Weise als ge- 
schickte Künstler aus solchen Academien hervorgingen, wurden nun 
nicht Meister von Schülern, sondern Professoren an Hochschulen der 
Kunst, welche von Städten errichtet worden waren, weil der Anstand die 
Forderung solcher Anstalten verlangte. Es konnte nun nicht anders 
kommen, als dass solche Academien dem Geschmack des Publicums, wel- 
chem sie ihre Erhaltung verdankten, zu genügen suchten, wodurch die 
Kunstwerke einen localen Charakter annahmen, aber nicht den Styl eines 
grossen Meisters, der auf die Volksbildung veredelnd einzuwirken und 
eine Schaar begabter Jünger zu einem höheren Ziele hinzuftlhren vermocht 
hätte. Es erhielten die Schulen nun auch nicht mehr Namen grosser 
Meister, sondern der Städte, wo sich die Kunstanstalten befanden, z. B. 
Mailänder, Bolognesische, Venezianische Schule u. s. w. 

Was daraus entstand, können wir an der Bolognesischen Schule 
kennen lernen. Die Carracci, als werkthätige und vielseitig geübte Künst- 
ler zu loben, waren so wenig von einem entschiedenen Geiste durch- 
drungen, dass sie meinten, die eigenthümlichen Vorzüge und Eigen- 
schaften aller grossen Meister vereinen zu können, ohne zu bedenken, 
dass die Eigenschaften und Vorzüge jedes einzelnen Meisters auf einer 
grossen Individualität beruhen. Solche vereinzelte Eigenschaften, etwa 
des Colorits, der Zeichnung, der Composition, bilden, ohne geistigen Mit- 
telpunkt, aus dem sie hervorgehen, und auf welchen sie bezogen werden 
können, niemals ein bedeutendes, übereinstimmendes Ganzes. Die Car- 
racci haben daher als Eklektiker auch niemals ein von einem Geist durch- 
drungenes Werk hervorgebracht, und da sie nur von dem äusseren 
jSchein anderer Kunstwerke angezogen wurden, blos hinsichtlich der tech- 
Aischen Behandlung und vielseitiger Geschicklichkeit sich wahren Ruhm 
erworben. 

Oire als Maler ebenfalls sehr geschickten Schüler sehen wir in 
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dieser ÜDgewissheit, was das Rechte, und in dieser Unentschiedenheil 
des Geistes sich an das Vorkommen in der Wirklichkeit halten. Sie 
nannten sich Naturalisten, indem sie ihre Vorbilder aus der Natur auf- 
griffen, wie eben zuföUig sich solche darboten oder finden Uessen, indem 
sie danach mit einem unklaren Schönheitssinn suchten. 

FRANCESCO RAIBOLINI DETTO IL FRANCIA, 

geb. 1450, gesl. 1517. 

War Goldschmied. Erst in seinem vierzigsten Jahre ward er durch 

Benüvoglio, der damals Bologna beherrschte, veranlasst, grossere Gemälde 

auszuführen, welche seinen Ruhm in dieser Kunst begründeten. Da kein 

erster Versuch ein Meisterwerk seyn kann, so muss sich Francia schon 

früher in der Malerei geübt haben, allein sein Meister ist unbekannt Die 

Aehnlichkeit der Werke des Niccolo Alunno, P. Perugiho und Francia, 

welche auch im Alter nicht sehr verschieden sind, haben die Vermu- 

thung veranlasst, dass alle drei einen Meister gehabt, sich jedoch später 

individueller ausgebildet haben. Mehrere Kenner der Kupfersfecherkunst 

wollen Francesco zum ältesten Kupferstecher erheben, nur ISsst sich 

kein Blatt mit Gewissheit aufweisen, welches von ihm gestochen wäre. 

Ohne Zweifel war er der Lehrer des Marc-Antonio. 

No. 2329. Lit. A. Die Anbetung des Christus durch die Weisen aus 

dem Morgenlande. Vor aller Schrift in der Grösse des 

Originalgemaldes von F. Francia in der Königl. Gallerie zu 

Dresden. Gezeichnet und gestochen von Glaser. 

AGOSTINO CARRACCI, 

geboren zu Bologna 1557, gest. zu Parma 1602. 

Maler und Kupferstecher. (S. No. 2299, 2325 und 2326). 

No. 2329. Lit. B. Fran^ois recevant Us stigtnates. B. P.-G. Vol. 18. 
p. 72. No. 68. Schöner Druck mit der Adresse des Ago- 
stino Carracci forma Bologna 1586 und der zweiten des 
Ph. Thomassinum, abei" vor der dritten Adresse des Jean 
Jacques Rossi 1649. 

No. 2330. St Jer6me. Aug. Carracci starb eher als er diese Platte 
vollendet hatte, und F. Bricci, sein bester Schiller, etganzte 
die fehlenden SteUen. Die Drucke vor der VoUendung sind 
äusserst selten. Dieser Druck ist vollendet, aber darum 
auch sehr selten, weil sich darauf die Adresse P-S«F nicht 
^ befindet, welche dem Namen des Meisters beigeftigt wurde. 

No. 2331. Orphee retirant Euridice des enfers. Augustin Carracbe. 
B. P.-G. Vol. 18. p. 107. No. 183. Sehr seltener und sehr 
schöner Druck mit etwas Papierrand. 



295 

ANNIBALE CARRACCI, 

Bruder des AugusHn. Geb. zu Bologna 1560, ge^t. zu Rom 1609. 

No. 2332. Die Madonna mit der Schale. Schöne und Bartsch unbe- 
kannte Copie des berOhmten, von Annibale selbst gesto- 
chenen Blattes, von der Gegenseite. Bartsch No. 9. La 
Vierge d Vicudle. 

No. 2333. Jupiter et Antiope. Original, ohne dass die beiden kleinen 
Figuren, links im Hintergrunde, mit einem Horizontal- 
schraflir bedeckt sind. SchOner Druck und sehr selten. 
B. P.-G. Vol. 18. p. 192. No. 17. 

No. 2334. Die Anbetung. Bartsch zllhlt dieses Blatt unter diejenigen, 
welche irrig dem Annibale zugeschrieben werden, und sagt, 
dass nach Malvasia's Angabe die Erfindung dem Lodovico 
Carracci zugehört, und das Blatt von einem Schüler des 
Annibale, Badolochi oder Brizio, gestochen sey. 

No. 2335. S. Margarita. Comel. Bloemaert sc. Beschmutzt und be- 
schnitten. 

No. 2336. Mater pulcrae Dikctionis, Ignacio Pavon. sc. Mit unaus- 
gefüllter Schrift. 

No. 2337. Eine Madonna in ovaler Einfassung. Kleines Blatt, vor der 
Schrift, von R. Morghen gestochen. Eins der seltensten 
Blätter von Morghen. Morghen hat mit eigener Hand den 
Preis von 18 Scudi auf das Blatt geschrieben. 

No. 2337. Lit. A. Veduta delh Galleria dipinta da Annibale Carracci 
e suoi Scolari, esistente nel Palazzo Fame$e in Roma, 
Giov. Volpato fec. in Aqua forte, Pietro Bettelini ine. 

No. 2337. Lit. B. Veduta della Testata, situata a Levante. 

No. 2337. Lit. C. Veduta della Testata, situata a Ponente. 

No. 2337. Lit. D. Volta della Galleria Carracci. 

No. 2337. Lit. E. Veduta della Fiancata, situata a Settentrione, 

No. 2337. Lit F. Veduta della Fiancata, situata a Mezxogiomo. 
Sechs grosse und sehr schöne Blätter. 

No. 2338. Gatterie, qiie Vexcellent Annihal Carrache^ a peint ä Rome 
dans le palais de Famese. 21 Blätter mit Einschluss des 
Titelblattes von Le Blond. 

No. 2339. L'attente dt^ plaisir.*) Lud. Lempereur sc. Schöner Druck 
mit einem Wappen, aber ohne die Dedicafionsschrift. 



*) Es stellt dies Bild ein liegendes Weib vor, welches mit der einen Hand den 
Bettforhang zurückzieht und dem Blick eine Aussicht auf Wald und Wiesen öffnet. Mit 
wenig Abänderungen befindet sich ein gleiches lebensgrosses Bild in dem Pklais zu Wör- 
litz, welches ein Meisterwerk der Malerei und ohne Zweifel von Domenichino gemalt ist. 
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No. 2339. Lit. B. Der Leichnam Christi im Schooss der Maria und 
zwei Engel. Annibale Caracci in. Pet. dei Po del. et sculp. 
Coypel exe. 



Schüler der Carracci, welche sich Naturalisten 

nannten. 

Unter Naturalisten, wie schon Eingangs angedeutet wurde, sind 
nicht Künstler zu verstehen, welche durch die Erscheinung in der Wirk- 
lichkeit bis zur Idee, dem Urbilde und der NaturschOnheit vorzudringen 
vermochten, nicht solche, welche die Kunst zur Natur zurückzuführen, 
oder in Harmonie mit ihr zu bilden vermocht hätten. In dieser höhe- 
ren Bedeutung war Tizian ein Naturalist, aber kein Schüler der Carracci 
und überhaupt keiner, der sich zur Schule von Bologna zählt. 

DOM. ZAMPIERI IL DOMENICHLNO. 

(1581 - 1641.) 

Doraenichino besass eine in die Zustände und Handlungsweisen des 
Volkslebens eindringende Auffassungsgabe, woher denn seine Darstellun- 
gen immer etwas sehr Lebendiges und Unbefangenes haben, danun aber 
auch die erhabensten Gegenstände von ihm mit komischen Nebendingen 
begleitet werden und als Genrebilder zu betrachten sind, aus diesem 
Gesichtspunkte aber den grösstcn Beifall verdienen. Zu seinem Glück 
war seine Frau sehr schön, so dass viele seiner Werke durch ihr Bild- 
niss, auf mannigfaltige Weise verkleidet angebracht, einen hohen Reiz 
bekamen. 
No. 2340. St. Jeröme. Gestochen von Pietro del Po. B. Vol. 20. 
p. 251. No. 17. Höchst seltener Druck vor der Adr. Ber- 
trand. Bartsch kennt dergleichen Abdrücke nicht. Voller 
Papierrand, aber etwas fleckig. 
No. 2341. St Andre. Carolus Maratus del. et sculp. B. Vol. 21. 

p. 93. No. 11. 
No. 2342. Die Geisselung des heiligen Andreas. Eins der berülimteslen 
Frescobilder des Domenichino in der Kirche S. Gre^orio 
zu Rom. Gestochen von T. Folo 1799. 
No. 2343. Die heilige Cäcilie vertheilt ihre Schätze unter die Armen. 
Fresco in S. Luigi degli Francesi in Rom. Gestochen von 
Franc, de Poilly. Prächtiger Druck. 
No. 2344. Tod der heiligen Cäcilia. Fresco in S. Luigi. Joan Bapt. 

de Poilly sc. Prächtiger Dnick. 
No. 2345. Salomo und die Königin von Saba. Lunette aus S. Syl- 
vester in Rom. G. Audran sc. 
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No. 2346. Esther. EbenfaDs Lunette aus S. Sylvester. G. Audran sc. 

No. 2347. Begegnung des Kaiser Otto III. und des heiligen Nilus. Nach 
dem grossen Frescogemdlde in Grotta Ferrata bei Rom, 
sonst das alte Tusculum. Gestochen von Carolus du Fresne. 
Sehr grosses und seltenes Blatt. 

No. 2348. Der heilige Nilus heilt einen besessenen Knaben durch das 
Oel einer heiligen Lampe. Nach dem Frescogemälde in 
Grotta Ferrata. Gestochen von Ferdinand Ruscheweyh. 
Subscriptionspreis 6V3 Thlr. 

No. 2349. Sibylla Cumaea. Das Original in der Gallerie Borghese. 
Antonio Perfetti sc. 1828. 

No. 2350. Die Jagd der Diana. Das Original in der Gallerie Borghese 
in Rom. R. Morghen sc. Schöner alter Abdruck, aber 
aufgezogen. 

No. 2351. Cecilia. W. Sharp sculp. Prachtvoller Druck, vor der 
Schrift. 

No. 2352. Der heilige Johannes. Fr. Müller sc. 1808. Prächtiger 
Druck. 

No. 2353. Ave Domina Angelorum. Deckengemälde. Dom. Cunego sc. 
1778. 

No. 2354. Christus auf dem Oelberge. Audran sc. 

No. 2355. Das Märtyrerthum der heiligen Agnes. Das überaus grosse 
Oelgemälde befand sich frtlher in der Kirche der heiligen 
Agnese und jetzt in der Academie zu Bologna. G. Audran 
sc. Schoner Druck, an den Seiten ohne Papierrand. 

No. 2356. Die heilige Jungfrau des Rosenkranzes. Madonna dtl Ro- 
sario. Das Original-Gemälde, worin die Hauptfiguren fast 
über LebensgrOsse , befand sich in S. Giovanni di Monte 
und jetzt in der Academie zu Bologna. G. Audran sc. 

No. 2357. Diva Agnesia. Nach dem 6 F. 10 Z. hohen und 5 F. 
breiten Gemälde in der GaDerie zu Kensington. Robertus 
Strange sc. 1759. Schöner Druck, wenig Papierrand. 

No. 2358. Die heilige Jungfrau auf dem Throne von Engeln umgeben. 
Zu ihren Füssen der Evangelist Johannes und S. Petronius. 
P. del Po sc. B. P.-G. Vol. 20. p. 253. No. 23. Schönes 
grosses Blatt und guter Druck, doch über dem Haupte der 
Jungfrau ein Oelfleck und ohne Papierrand. 

No. 2359. Magdalena und ihre Schwester vor Christus. Simonneau sc. 
Ohne Papierrand und aufgezogen. 

No. 2360. Die Verwandlung der Daphne. Conr. Bloemaert sc. Sehr 
ausdruckvoUes, schönes Bild. Guter Druck, aber ohne Pa- 
pierrand. 



NACHTRAG. 



No. 462. Lit. A. Sechs BlXtter nach Werken von Lucas Cranach, 

gestochen von W. Müller. 
No. 757. Lit. E. Verehrung des Christkindes nach Francesco Francia, 

gestochen von A. Glaser. Vor der Schrift; siehe dasselbe 

Blatt vor aller Schrift No. 2329. 
No. 770. Lit. D. Die Völkerscheidung. Frescogemdlde im neuen Mu- 
seum in BerUn von W. v. Kaulbach. J. Thäter sculp. Mit 

Linieuschrift, chines. Papier. 
No. 770. Lit. E. Zerstörung Jerusalems von W. v. Kaulbach. H. Merz 

sc. Vor der Schrift, chinesisches Papier. 
No. 813. Lit. C. g. Die Aussetzung Moses. Ch. Kohler. Gestochen 

von J. Feising. 
No. 814. Lit. e.h. Die nächtliche Hora. Max Hauschild. Lithograph. 

Sachs. Kunstvcreinsblatt. 
No. 2074. Lit. B. Umrisse zur Veranschaulichung alt-christlicher Kunst 

in Italien vom Jahr 1200 bis 1600 nach Durchzeichnungen 

und mit Erläuterungen des Herausgebers J. A. Ramboux 

in Coln. Heft 1 bis 6. 
No. 2093. Lit A. II tabernacolo della Madonna d'Orsan Michele di 

Andrea Orcagna. Firenze presto VAuiore. Disegnata da 

Franc. Pierracctni e incise Paolo Lasinio compilata da 

Giovanni Massellini. 
No. 2300. Lit. D. Die Nacht. Gemalt von Correggio, gestochen von 

A. Lefe>Te. Vor der Schrift. 
No. 2324. Lit A. Der Heiland am Kreuz. Gemalt von Sebast del 

Piombo, gestochen von F. Forster 1851. Vor der Schrilt, 

chinesisches Papier. 



ZÜSAETZE. 



Seite 5. 

Das Abschneiden der Papierränder hatte wohl überhaupt den Zweck, 
geheim zu halten, auf welche Weise man Abdrücke von Metallplatten 
machen könnte, nicht blos um zu verbergen, ob ein Abdruck mit dem 
Reiber oder der Presse hervorgebracht ^vurde, . wie B. Rumohr vermuthet 

Seite 6. 

Unentschieden bleibt es jedoch, ob die Krönung der Maria, von 
welcher sich in Paris ein Abdruck befindet, ein Druck von der Platte 
des Matteo Dei ist Man müsste das Niello in Florenz mit dem Drucke 
in Paris vergleichen, um darüber zur Gewissheit zu kommen. 

Seite 9. 

Diese mit vei*schiedenen Kupferplatten gedruckten Blätter sind als 
frühe Vorläufer der weit späteren sogenannten Helldunkelblätter zu be- 
trachten. 

Seite 18. 

Wir stimmen zwar der Meinung Herrn Schuchardts bei, dass Cra- 
nadi d. A. die erste Anleitung in der Malerei von seinem Vater erhielt, 
glauben aber doch, dass er die Art und Weise seines Farbenaullrags 
von Niederländern erlernte, denn die Malereien der Deutsclien, aus 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, haben nicht die Glätte und Durchsichtig- 
keit niederländischer Gemälde, welche Lucas Cranach d. A. unmöglich 
voll seinem Vater, sondern, nur von Schülern des Johan van Eyk er- 
lernen konnte. Es ist diese Glätte und Durchsichtigkeit bei Zeit- und 
Ortsbestimmungen der Gemälde, von den Kunstkennern viel zu wenig 
berücksichtigt worden. Der Farbenaullrag des L. Cranach und anderer 
deutschen Maler aus dem 16. Jahrb., von welchen wir namentlich Dürer, 
Ainberger, Burgkmayr und Holbein d. J. anführen^ unterscheidet sich je- 
doch noch auffallend von Malereien des J. v. Eyk und Memling, indem 
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diese Meister ihre Bilder pastoser untermalten, und sodann mit Farben, 
unter welche sie den von Joh. v. Eyk erfundenen Firniss mischten, la- 
sirten, wodurch diese Malereien eine kömige und dennoch gleichsam 
gläserne Oberfläche bekamen, welche aber auch immer mikroskopische 
Sprünge hat, indess die vorgenannten Deutschen (insbesondere Cranach) 
auf eine Weise in Oel malten, wie die Aquarellisten Lasurfaiiien an- 
wenden. Zwei treffliche Beweise hiervon sind die beiden Meisterwerke 
des Christoph Ambei^er in dem Berliner Museum. Wahrscheinlich un- 
termalte J. V. Eyk mit Temperafari>en , wie Theophilus Monacus anräth, 
und bediente sich seines Firniss zur Uebermalung. Bei den Deutschen 
vertrat oft der blosse Kreidegrund die Untermalung, so dass ihre Bilder 
Lasurfarbengemälden auf weissem Papiere ähnlich sind und die darun- 
ter belindUche Aufzeichnung durch die Oberfläche bisweilen deuthch zu 
erkennen ist, was bei altniederländischen, pastos untermalten Bildern 
niemals stattfindet 

Seite 32. 

Es ist kein hinreichender Grund,* Barbary eine burgundische Ab- 
kunft beizulegen , weil sich in der Sammlung der Frau Margaretha Ge- 
mälde von diesem Künstler befanden, denn sie war eine Beschützerin 
vieler, nicht blos burgundischer Künstler. 

Seite 41. 

Siehe meine Abhandlung über Schongauer (Kunstblatt No. 79. 
p. 329. 1 840.). Das Fest der Beinigung Maria MLi den 2. Febr., wel- 
cher 1488 ein Sonnabend war. Nach dem Gregorianischen Kalender (nach 
alter Zeitrechnung) ist der 2. Febr. der 14. Febr. Diese Berechnung 
verdanke ich Herrn Pastor Seidemann zu Eschdorf. 

Seite 42. 

Die Malereien des M. Schongauer haben sämmtlich einen gesehmei- 
digem und dünnem Farbenauftrag, als die Werke des Johan van Eyk. 
Nur mit dem von Job. van Eyk erfundenen Fimiss war es Sdiongauer 
mögUch, so dünn zu malen. 

Seite 67. 

In der Kaiseri. Gallerie zu Wien befindet sich eine Herodias 
von Bnrgkmayr, welche sehr den Gemälden des Luini gleicht Ein 
Madonnenbild im Besitz des Herrn Stadtrath Hertel in Nürnberg« Eine 
grosse Altartafel, St Ursula und ihre Frauen, jetzt in der Königl. Gal- 
lerie zu Dresden. Die Ausftihrung ist in den grossen GemUden freier, 
als in den kleinen. 
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Seite 69. 

Herr Schuchardt bemerkt eine Verschiedenheit der Monogramme 
des Lucas Cranach d. A., welche darin besteht, dass bei einigen die 
Flflgel der Sdilange mehr aufwärts geriditet sind, bei* andern mehr 
lurackliegen. Derselbe genaue Beobachter hat gefanden, dass die vor- 
zOgUchsten Werke des Heisters mit einer Schlange bezeichnet, deren 
FlOgel aufwärts gerichtet sind, so dass andere Bilder mit der Schlange, 
weldie die Flügel zurücklegt, wohl nur Bilder seyn mögen, die aus sei- 
ner Werkstatt herrorgingen. Noch müssen wir hinzufilgeu, dass Cnmach 
sein Monogramm mit goldgelber Farbe nur auf solche Gemälde auftrug, 
die er mit besonderer Sorgfalt ausführte.' 

Seite 71. 

Der Maler Grünewald wird von einigen Kunstkennern für einen 
Zeitgenossen, von andern gar für den Lehrer des Lucas Cranach d. A. 
gehalten. Man beruft sich auf das AltargemSlde der Hauptkirche zu 
Halle; jedoch muss erst erwiesen werden, dass solches ein Werk des 
Grünewald ist Dieses wiridich geistlose Bild hat mehr den Typus einer 
spätem Zeit, mehr das Ansehen einer Nachahmung Cranaeh'scher Werke, 
als eines Vorbildes. 

Seite 81. 

Ueber Hans Holbein d. J* Leben, Charakter und Werke, siehe He» 
gener und meine Beobachtungen auf einer Reise ins mittägige Frankreich. 

. Seite 85. 

Siehe meine Abhandlui\g flber das Bildniss des M. Morett im 
Kunstbl. No. 9. 1 846. 

Seite 109. 

Dav. Wilkie, einer der berühmtesten Genremaler der neuem Zeit, 
Start) als Director der Academie zu London. 

Seite 115. 

Da die Entwickelung der altniederiändischen und holländischen 
Schule sich nicht in Kupferstichen und Lithographien darlegen lässt. 
Du* die Geschichte der Malerei aber von der grössten Wichtigkeit ist, 
so wird es wohl nOthig, diesem Mangel wenigstens einigermaassen- durch 
ein chronologisches Künstlerverzeichniss, so weit die neueren Forschun- 
gen von Alfred Michiels, Arsöne Houssaye und Abb6 C. CartOB dazu 
den Stoff darbieten, abzuhelfen. 

Wenn auch Beweise vorhanden sind, dass schon im 10. u, tl. Jahrfa* 
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Bischöfe ilire Kirchen und Klöster mit Wandmalereien schmücken Hes- 
sen, so wurde insbesondere die Malerei in klösterlicher Ruhe gepflegt 
und in reicher Mannigfaltigkeit entwickelt, wozu die nächste Veranlas- 
sung die Verzierung der Bücher mit Arabesken und Bildern gab. 

Uncrachtet Abbe'.Rive, jedoch nicht aus hinreichenden Gründen, io 
Zweifel zieht, dass Johann von Brügge 1371 Hofmaler des Königs von 
Frankreich, Carl's V., war, und Mr. Ars^ne Houssaye in seiner hisioire 
de la peinture No. 1. behauptet, dieser Johann, welcher in den Diensten 
Carl's V. war, habe nicht Jean v. Eyk oder Jean de Bniges, sondern 
Jean le Walion geheissen, so kann uns das doch nicht abhaken, mit die- 
sem Miniaturmaler den Stammbaum der niederländischen Künstler anzu- 
fangen. Wir pflichten der Meinung sogar derer bei, welche ihn fllr den 
Vater jener kunstreichen Geschwister halten, von welchen Margarethe, 
eine Malerin, die Schwester der beiden berühmten Brüder Hubert (f 1426) 
und Johan van Eyk (f 1441) war. Andere halten ohne Grund einen 
Joes van Hyke für den Stammvater dieser Familie. Die Familie van Eyk 
wurde durch einen dritten Bruder Namens Lambert in neuerer Zeit ver- 
mehrt. Dieser Lambert ist jetzt einer der sieben Nothhelfer der Kunst- 
kenner. Durch diesen Lambert van Eyk soll nun Antonello in der 
Bereitung des Firniss unterrichtet worden seyn, welchen wahrschein- 
Uch Hubert, jedoch nach angenommener Meinung Johan van Eyk, er- 
fand, und so wäre Antonello da Messina, der erst nach 1441 in den 
Niederianden eintraf, wohl ein Schüler eines Eyk, aber nicht eines Jo- 
han van Eykl — Es folgen nun als solche, welche die Firaissmalerei 
der Eyks kannten, darum aber nicht nothwendig deren Schüler im en- 
gern Sinne des Wortes waren: Hugo van der Goes f 1481. Albrecht 
van Ouwater, dessen ausgezeichneter Schüler Gerhard von St. Johannes 
war, welcher in der zweiten Hälfte des 15. Jahrb. lebte und schon in 
seinem zwanzigsten Jahre starb, woraus man schliessen kann, dass auch 
der Meister um diese Zeit lebte. Dirck Stuerbout lebte zu Folge eines 
seiner Werke 1462. Peter Christophsen lebte um 1449, und da man 
von ihm mit Zuverlässigkeit nur ein Gemälde kennt, so können ihm 
viele Gemälde zugeschrieben werden, deren Urheber unbekannt sind. Er 
ist also auch einer von den sieben Nothhelfem. Gerhard van der Meire, 
t 1447, neigt sich mehr zu dem Styl der Cölner Schule als zn Eyk's 
Schule hin. Johann Meire, des Gerhard Bruder (f 1471?). Da einen 
van der Weyden Mr. Alfred Michiels im Tom. Hl. histoire de la pein- 
ture p. 408 zurücknimmt, so fllhren wir hier nur zwei Künstler mit 
dem Namen van der Weyden auf: Boger van der Weyden f 16. Juni 
1464 und Goswin van der Weyden, Sohn des Roger van der Weyden. 
Gos^vin lebte noch 1535. (Michiels T. Hl. p. 406). Sehr zweifelhaft 
ist es, ob Hoger de Bruges zu der Familie van der Weyden gehörte und 
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was ftlr ein van der Weyden der gewesen sey, den Mr. Houssaye (T. I. 
p. 106) schon 1444 sterben lasst Siehe meine Reise nach Spanien 
p. 266 bis 269. 

An Vorige reiben sich an: Josse de Gand (vielleicht malte er in 
Fresco 1451 zu Genua). Lieven de Witte. Dirk de Harlem oder Thierry 
in Harlem geb. 1462, jedoch waren schon 1468 Gemälde von ihm in 
dem Rathhaussaale zu Louvain (Löwen) zu sehen. Dierick Stuerbout 
ist wahrscheinlich kein Anderer als Dirk de Harlem. Wir übergehen 
die Zahl der Künstler, welche 1468 Carl der Kühne herbeirief, um Brügge 
zu seiner Vermählung mit Decorationen zu schmücken (Michiels T^ II. 
p. 412). Johann Memling (oder Hemling) lebte um 1479. Juan Fla- 
menco ist ein Anderer als Johann Hemling. Siehe meine Reise nach 
Spanien p. 312. Hieronymus Bosch f 1518 (?). Cornelius Engelbrecht- 
sen lebte wahrscheinlich um 1550. Quintin Messys f 1529. Matsys 
ist richtiger als Messys, jedoch nicht mit dem Kupferstecher Matsys zu 
verwechseln. Die folgenden Künstler wurden der Eyckschen Schule ab- 
trünnig, indem sie italienische Einflüsse in sich aufnahmen, welche nur 
als Gährungsstoff wirkten, ohne zur Vergeistigung zu führen. Durch 
Martin Hemskerk und Johann Gossart, genannt Mabuse, verfiel die Ma- 
krei der Niederländer und Holländer in eine Nachahmung des M. An- 
gelo, wekhe an die Fabel vom Frosch erinnert, der sich aufbläht, um 
die Grösse des Stiers zu erreichen. Mabuse starb 1532. Bernhard van 
Orley, geb. 1471, schloss sich an Raffael an und ist der einzige der 
niederländischen Schule, welcher sich italienischen Meistern gleichstellen 
kann, wenn er auch Raffael zu erreichen nicht vermochte, und lebte noch 
1535. Michel van Coxcie, Schüler des Bernhard. Lucas van Leyden, 
geb. 1494 f 1533. Joachim Patenier, Landschafter, lebte um 1535. 
Heinrich de Bles (Heinrich Blässe, wegen einer weissen Locke so ge- 
nannt), Zeitgenosse und Rival des Patenier. Johann Schoreel, geb. den 
1. Aug. 1495, f den 6. Decemb. 1562. Wir schUessen hier das Ver- 
zeichniss der altniederiändischen und holländischen Künstler mit Schoreel, 
welcher einer der würdigsten Nachfolger der Eycks war. 

Wir dürfen ni(;bt unerwähnt lassen, dass der in so vielen Rück- 
sichten verdienstvolle Director Passavant ein gründlicheres Erforschen 
der Gesdücbte der niederländischen und holländischen Künstler ange- 
regt hat 

Seite 118. 

BIr. Gachard fand in einer Rechnung des Johann Abonnel vom 
Jahre 1431 fol. 54 v. folgende Stelle: „A Lambert de Heck frere de 
Johannes de Heck, peintre de wu>n8eigneur, pour avair iti d plusieurs 
fais devere mon dit seigneur, pöur aueunee besognee que man dit seig- 

20 
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fteur vonlaü faire. Hierauf giilndel sich die Entdeckung eines bisher 
nocli unbekannt gebliebenen Bruders des Johan van Eyck. 

Seite 147. 

Nach Dr. Kug1er*s Handbuch der Kunstgeschichte lebte Adrian vnn 
Ostade von 1610 bis 1685. 

Seite 184. 

Michel Dorigny, geb. 1617, Schüler des Malers Vouet, Nachahmer 
seines Meisters, stach viele Genidlde desselben in einer wilden Manier. 
Nicolas Dorigny, geb. zu Paris 1657, Sohn des Michel Dorigny, war 
ein geistreicher Stecher grosser Werke italienischer Meister, wovon seine 
Blatter nach Guercino (die Apotheose der heiligen PetroniBa, siehe 
No. 2373 d. Samml.) und die Raflaerschen Tapeten (No. 2169) Beweise 
sind. N. Dorigny ist dadurch ftlr die Geschichte der Kunst von Wich- 
tigkeit, dass er auf würdige Aufgaben hinwies und durch seine Werke 
dargethan hat, dass Form die Aufgabe des Stechers ist, die nur durch 
geistreiche Zeichnung gelöst werden kann. Holloway, der ebenfalls die 
Cartons zu Hamptoncourt stach, waren die Striche die Hauptsache und 
hoffte im Netze seiner Schraflire den RafTaeFschen Geist zu fangen. N. 
Dorigny starb 1746. Auch sein Bruder war Maler und Kupferstecher 
Zwei altere Dorigny geboren der Schule von Fontainebleau an und lebten 
um 1560. 

Seite 188. 

WilUam Hogarth, geb. 1697 zu London, f 1764. Selbst Hogarth's 
Verehrer gestehen, dass er ein schlechter Maler, ein uncorrecter Zeich- 
ner und mittelniässiger Kupferstecher war. Der Tadel findet mehr Zu- 
hörer als das Lob, Wenige erkennen das Schone, indess das HXss- 
liche Jedem aufßült, weshalb der Strafprediger auf ein beiMiges Pu- 
blicum rechnen darf, da Jeder glaubt, dass sich die Vorwürfe nicht auf 
ihn, sondern einen Andern bezogen. Darum erregten Hogarth*s Dar- 
stellungen des Lasters in seiner vollen Hüsslichkeit Aufsehen und er- 
warben ihm als gerediten und eifrigen Sittenrichter BeifaU, allein als 
Satyriker können wir ihn nicht gelten lassen, denn dieser wendet sich 
vom Abscheulichen mit Widerwillen ab und nur das Komische, das arg- 
los Thorige, ist Gegenstand seiner Neckereien. Lichtenberg sagt daher 
eben so witzig als wahr, dass man die Erklärungen zu Hogarth's Cari- 
caturen im Ton von Knittelversen schreiben müsse. 

Seite t94. 
Demnach wären die Deutschen ohne Zweifel die Erfinder des im- 
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roitteibaren Abdrucks von Hetallplatten auf Papier, ohne Hülfe von 
Gyps- und Schwefelabdrdcken. 

Seite 194. 
Der Carton zu dem Ecce honio befindet sich in der Academie zu Turin. 

Seite 195. 

Herr Dr. Kugler macht auf eine Verwandtschaft zwischen den Jugend- 
werken des Correggio und den Meisterwerken des Mantegna aufmerksam, 
und der Einfluss des Letzteren auf jenen ist unverkennbar. 

Seite 202. 

Möglich ist es wohl, dass Ant. Razzi die Nebenfiguren zu der von 
Mantegna gezeichneten mittleren Gruppe hinzuDlgte, jedoch müsste dann 
dieser Stich in eine spätere Epoche versetzt werden, womit die zarte 
Behandlung, welche früher dem M.-Antonio eigen war, sich nicht verei- 
nigen lasst 

Seile 203. 

Bei den unfreundlichen Verhältnissen, welche zwischeir Michel An- 
gelo und Rafiael stattfanden, stach M. -Antonio während der Zeit, dass 
er in einem freundschalllichen Verkehr mit Rafl*ae] stand, wohl nichts 
nach den Werken des M. Angelo. 

Seite 205. 

Das Täfelchen auf Marc-Antonio's Blättern ist bei späteren Arbeiten 
ein Atelierzeichen und Merkmal, dass der Meister nur wenig dabei 
gethan hat; bei früheren Stichen des Marc^Antonio ist das Täfelchen 
ein Beweis von Bescheidenheit, die ihn abhielt, seinen Namen auf Stiche 
zu setzen, die er nach Werken des Raflael ausftthrte. Marc-Antonio's 
Chiffer ist wahrscheinlich ein Merkmal, welches die Epoche seiner -Selbst- 
ständigkeit bezeichnet. 

Seite 244. 

Cimabue und Giunta da Pisa werden als diejenigen angeftlhrt, 
welche in ihren Gemälden Bildnisse in engerer Bedeutung des Worts 
anbrachten« Von Giunta zeigte man in S. Maria degU Angioli ein Kreuz, 
an dessen Fusse der Bruder Elias kniete, welcher wahrscheinlich dies 
Crucifix malen liess. (A. Morrona Pisa illustrata.) Man l»etrachtet 
dies als einen Beweis, dass Cimabue und Giunta im 13. Jahrhund, die 
Kunst von den byzantinischen Einflüssen in einem Grade befreiten und 
hoben, der es ihnen möglich machte, lebendige Gegenstände nachzubil- 
den, ohne von den Schulformen gehemmt zu werden. Allein in einem 
Briefe schreibt Heloise an Abälard: i,Wenn uns schon die Bilder abwe- 

20* 
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sender Freunde angenehm sind, welche die Erinnerung anfTrischen und 
die Sehnsucht der Abwesenheit mit eitlem upd leerem Trost erleichtem, 
wie viel angenehmer sind uns erst die Briefe , welche die wahren Züge 
des fernen Freundes bringen I^^ Es waren also schon zu damahger Zeit 
Bildnisse niclits Ungewöhnliches, und Abälard starb bereits den 21. April 
1142 und Ileloisc den 17. Mai 1163. (Ahälard und Heloise. Ihre Briefe 
und die Leidensgeschichte übersetzt von Moritz Carri^re.) 

Seite 263. 

In Ronen beßndet sich im Museum eine Copie nach der Madonna 
di San Sisto. Statt des heiligen Sixtus kniet vor der heiligen Jungfrau 
ein Bischof. Ich halte dies Gemälde nicht einmal filr das Werk eines 
Italieners; denn die Malerei ist dazu nicht pastos genug und das Bild 
hat ganz den Ton der zahllosen Copien nach italienischen Meisterwer- 
kcUf mit welchen vormals die Kirchen in Frankreich angefllllt waren und 
es zum Theil noch sind. Insbesondere verrathen die feinen Contoure 
und Drucker von einer rothen Farbe, welche gleichsam auf das fertige 
Bild gezeichnet wurden, um den Formen mehr Eleganz und der Arbeit 
den Schein von Vollendung zu geben, den französischen Copisten. 

Seite 288. 

Die Kupferstecher haben die altem venezianischen Meister fast gänz- 
lich unbeachtet gelassen, so dass wir uns genOthigt sehen, hier Einiges 
nachzutragen, da keine schön gestochenen Blätter uns Gelegenheit ga- 
ben, die in vielen Hinsichten allgemein wichtige ältere Geschichte dieser 
Schule darzulegen. 

Ohne Zweifel ist der Bau der St. Markuskirche der Anfang einer 
künstlerischen, bis in späte Zeiten sich foitsetzenden Kunstthätigkeit» 
welche jenen feierhchen, aber auch prunksüchtigen Charakter erst spät 
gegen den Reiz heitrer und kräftiger Sinnenlust vertauschte. Um 532 
stand an dem Orte, wo jetzt die Markuskirche ihre strahlenden Kuppeln 
erhebt, eine kleine Kirche. 828 wurde die Leiche des heil. Markus nach 
Venedig gebracht und der ihr zu Ehren aufgeftibrte Bau brannte mit 
dem Dogenpalaste 976 zugleich ab. Der Neubau soll in der unglaublich 
kurzen Zeit von 1043 bis 1071 ansgeftthrt, und nach Graf Cicognara's Mei- 
nung das Werk venezianischer Künstler seyn. Es hegt aber nicht in 
der Sinnesweise eines eroberungssüchtigen und Handel treibenden Volks, 
welches Alles wagt, gewinnen und geniessen will, sich der Mühe zu un- 
terwerfen, die von einer ausdauernden Kunstthätigkeit unzertrennlich ist 

Um 1227 wird ein Maler Giovanni angefahrt, wahrscheinlich ein 
Zögling der von Griechen in der Strasse S. Salvatore errichteten Maler- 
schule. 
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Etwas später wird ein Sor Filippo gcnaimt. 

Die Verfassung der Malerinnimg ist von 1290. 

Dem 14. Jahrhmidert gehören an: Lorenzo, Guarieuto, Nicoleto 

Semitecolo. 

* 

Von Magister Paulo pentore weiss man, dass er 1340 den 20. Ja- 
nuar eine Zahlung erhielt. 

Andrea di Murano lebte um 1400. 

Des Luigi Vivarino da Murano vorzüglichstes Werk, vormals in der 
Scuola di S. Giroiamo, ist um 1414 gemalt. 

Giovanni e Antonio Vivarini lebten 1444. 

Johannes de Alemania e Antonius de Murano arbeiteten gemein- 
schaftlich 1445. Schon durch diesen Johannes könnte die Oelmalerei 
nach Venedig verpflanzt worden seyn. 

Ein Gemälde des Jacobello del Fiore ist bezeichnet mit 1421 den 
13. November. 

Donato Veneziano 1459. 

In der Kirche S. Gregorio zu Venedig sah man ein Altarbild von 
Rugerii. (Wahrscheinlich Roger van der Weyde, er war 1436 besolde* 
ter Maler der Stadt Brüssel und lebte 1477 nicht mehr.) Wenn nun 
Hr. TAbb^ C. Carton fast bis zur Gewissheit beweist, dass Antonello da 
Messina nicht vor dem Jahre 1470 nach Italien zurückkehrte, so ist es 
viel wahrscheinlicher, dass früher durch Roger van der Weyde die Eyck'- 
sche Kunst, mit Firnissfarbe zu malen, in Venedig bekannt wurde, als 
dass Giovanni BeUini dies Geheimnlss von Antonello gelernt hätte, wel- 
ches schon dem Roger längst bekannt war. 

Bartolommeo Vivarino da Murano war ein Zeitgenosse des Giovanni 
Bellini und Gentile Bellini, von welchen letzterer nach Ridolfi's Angabe 
von 1421 bis 1502 lebte, Giovanni aber schon 1488 sich als Maler aus- 
zeichnete und in seinem 90. Lebensjahre erst 1516 starb. Bartolommeo 
Vivarini da Murano malte zwar früher in tcmpera, es ist aber gewiss, 
dass spätere Bilder aus den Jahren 1473 bis 1487 von ihm in Oel ge- 
malt wurden.- Boschini, der in den Zeitangaben sehr gewissenhaft ist, 
und dabei sich an die Jahrzahlen hält, die er auf Werken alter Meister 
findet, giebt an, dassfart. Vivarini zwischen den Jahren 1473 bis 1487 
in Oel gemalt, woraus nur folgt, dass Boschini keine frühere Jahrzahl 
auf Oelgemälden dieses Meisters fand, aber nicht bewiesen werden kann, 
dass Vivarini und Giovanni Bellini nicht schon früher in Oel gemalt 
haben. Wir müssen hier auf ein merkwürdiges Zusammentreffen von 
Umständen aufmerksam machen und den Zusammenhang derselben auf- 
zufinden Forschem überlassen, welche die Belege vor Augen haben. Auf 
einem Gemälde, welches Antonello nach seiner Rückkehr aus den Nie- 
derlanden in Venedig gemalt haben soll, steht eine Jahrzahl, welche Herr 



310 

Ton Bast ftlr 1445 und Herr von Keversberg ftlr 1475 halt, worauf die 
Worte folgen: Antonelio messaneus ma 0. pinxit Da nach Angabe des 
Herrn Boisser^e die dritte Zahl nicht dieselbe ist, wie die zweite, welche 
eine 4 seyn muss, so kann die dritte Zahl keine 4 seyn. Schon darum 
glaube ich, dass Herr von Bast sich irrt und fllge nur noch hinzu, dass 
nach alter Schreibart die Sieben, welche bisweilen diese Form ^ hat, 
der alten Vier \ sehr ähnlich ist. Es hat also die Vermuthung des 
Herrn Abbö Carton die grösste Wahrscheinlichkeit, dass diese Zahl das 
Jahr 1475 bedeutet. Hieraus folgt nun, dass Bartol. Vivarino zwei Jahre 
früher in Oel malte, als jenes Gemälde entstand, welches mit Antonelio 
da Messina's Namen und der Jahrzahl 1475 bezeichnet ist Erwttgt man 
noch folgende Umstände, dass Roger van der Weyde bis 1436 besolde- 
ter Maler der Stadt Brüssel war, der Rath aber beschloss, zur Erspa* 
rung der Ausgaben, nach Roger keinen besoldeten Maler vneder anzu- 
stellen, und dass sich Roger lange Zeit in Italien auüiielt, weil es ihm 
Wahrscheinlich in seinem Vaterlande an Erweii) fehlte, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass Roger bald nach 1436 seine Reise antrat und viel 
früher in Venedig eintraf, als Antonelio da Hessina, der ungefähr 1441 
seine Reise nach Flandern antrat Die ganze Geschichte, wie sich der 
Eyck Geheimniss, welches in den Niederlanden schon längst keines war, 
in Italien veii)reitet, dass G. Bellini es dem Antonelio abgelauscht, Bel- 
lini aber dem Antonio dl Venezia anvertraut, dieser wieder Andrea del 
'Castagno unterrichtet und Letzterer den Antonio ermordet habe, um das 
Geheimniss allein zu besitzen, ist ein Mährchen. 

Vittore Carpaccio lebte noch 1495 und alle Gemälde, die man von 
ihm kennt, sind in Oel gemalt. Lazarus Bastianus (Vasari irrt, dass er 
hier zwei Maler anführt, von denen er den einen Lazarus, den andern 
Bastianus nennt), Giovanni Mansueti, Marco Veglia und wahrscheinlich 
noch ein Schüler des G. Bellini, der auf eines seiner Bilder Francischus 
Rizus pinsit 1513 schrieb, hatten die Kunst in Oel zu malen, ohne Ge- 
heimnisskrämerei von ihrem Meister gelernt 

Von einem noch weit wichtigeren Einfluss, als dass durch Giov. 
Bellini eine verbesserte Technik gelehrt wurde, war das Ausströmen einer 
Frühlingwärme seines Gemüths, wodurch die stafren Formen, die aus 
den Mosaikbildern der Markuskirche in die venezianische Schule über- 
gegangen waren, gleichsam schmolzen, fliessend wurden und Leben be- 
kamen. Selbst Giovanni Buonconsigli , der il Marescalco Vicentino ge- 
nannt wurde, ein braver Degen und tüchtiger Künstler, dessen Altarge- 
mälde in S. Cosimo alla Giudecca mit der Jahrzahl 1497 bezeichnet ist, 
war noch nicht völUg frei von den Fesseln byzantinischer Formen. Wie 
die ägyptische Kunst, selbst bei weiter Verpflanzung von dem heimischen 
Boden, ihr Pmtotyp, die Mumie, nicht 'loswerden konnte, so schlichen 
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«leo veneuauischen Kttnstlern aus der Düsteraheit der Markuskirdie die 
starren Mosaikbilder nach. Auch Giambatista Cima da Cuoegiiano bat 
ia seinen Campositionen oocb oft das Geradlinige und Symmetriscbe von 
Mosaiken, bei einer jedoch Qberwiegeuden innem Belebung, indess Bel- 
lini's eigne Werke durch und durch beseelt sind, und die stille Heilet^ 
keit eines edlen und frommen GemUths in sich traf^en« Francesco ,da 
Santa Croce Riui, dessen letzte Werke die Jahrzahl 1529 tragen, scbliesst 
sich dem Conegliano an und sein Colorit ist noch heller. 

Vincencio Catena (um 1530) und Girolamo da Santa Croce (malte 
zwischen 1530 — 1548) geboren zwar einer spätem Epoche an, allein 
der Geist ihres Meisters ruht auf ihnen. Auf der Grenzscheidc steht 
Marco Basaiti. Es ist als eine Gunst des Himmels zu betrachten, dass 
die Bildungszeit dieses edlen Geistes in eine Epoche fiel, die frei von 
den Fessein des alten Herkommens war und doch auch noch nicht der 
Rausch einer heitern Sinnlichkeit den Ernst verbannt hatte, so dass sich 
in seinen um 1520 entstandenen Werken Würde und Anmuth auf das 
Wunderbarste vereinen. 

Die folgende Epoche, die glänzendste der venezianischen Schule, ist 
genug bekannt und Tizian's Meisterwerke haben die Stecher, in dem 
Irrthum mit dem Grabstichel malen zu können, an sich herangelockt, 
so dass von seinen vorzüglichsten Composiüonen wenigstens Andeutun- 
gen sich durch schätzbare Kupferstiche geben lassen, weshalb wir uns 
Überhoben halten, das Bekannte zu wiederholen. Giorgione^Barbarelli 
da Castelfranco's Ruhm ist allgemein verbreitet. Er verdient, dass man 
ihn Giorgione nennt, denn in einem kurzen Leben von 34 Jahren (er 
starb 1511) überflog er die Hohe weit, welche seine Zeitgenossen er- 
stiegen hatten. Leider sind seine Frescomalereien untergegangen und 
was sich von andern Werken erhalten hat, fand selten die Hand eines 
Stechers. Dennoch lebt er in eines Jeden Munde und so ist es über- 
flüssig ein Mehreres zu sagen. Nur in einer technischen Hinsicht, welche 
selten berücksichtigt wurde, müssen wir auf einen Umstand aufmerksam 
machen. Giorgione's frühere Werke sind von ihm auf eine sehr ver- 
schiedene Weise gemalt, der Farbenauflrag ist dünn und äusserst durch- 
sichtig und so behandelt, wie die Aquarellisten ihre Lasurfarben auftra- 
gen. Wir haben über dies Verfahren schon früher gesprochen und wol- 
len nur daran erinnern, dass es die Methode der Maler war, welche 
nicht unmittelbar die neue Oelmalerei von den Eycks erlernten, bei deren 
Werken immer eine pastose Malerei zu Grunde liegt, welche dann lasirt 
wurde. Da nun Giorgione 1477 geboren wurde, so f^llt seine Lehrlings- 
zeit noch in eine Epoche, wo es an Erfahrungen fehlte. So bedeutende 
Vortheile diese Methode auch darbot, da sie eine Durchsichtigkeit und 
Harmonie begünstigte, welche auf andere Weise schwer erreiclibar ist. 
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so lie88 sie doch eine grosse Mannigfaltigkeit von Tinten nicht zu, so 
wenig wie solche bei getuschten Malereien stattfindet und erlaubte keine 
Ripentimenti. Da die Fimissfarbe, wekhe die Eycks erfanden, wieder 
yerioren gegangen ist, deren sich noch Tizian und Correggio mit grosser 
Wirkung zur Lasirung pastos untermalter Bilder bedienten, so können 
die neuem Maler sich nicht mehr auf Lasuren verlassen, deneh es an 
Daueriiaftigkeit fehlt, wenn man dazu Leinöl oder Mohnöl anwendet. 
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Graff, Anton, der Portraitmaler, dessen eigen- 
händige Radirungen, 95. 
Grien oder Grän, siehe Baldttng. 
Guattani, G. A., 243. 
Guido da Stena, 244. 
Guido Reni, siehe Reni. 
Gutensohn, J. G., 237. 



Haldenwang, Christoph, 98. 

Hall, J., 190. 

Hauschild, M., 300. 

Heath, James, 190. 

Heineken, v., 10. 

Heck, Lambert oder Lambert van Ejck,J18« 

Helmsdori; 173. 

Hemling, siehe Memling. 

Hess, Kupferstecher and Vater der Folgen* 

den, 250. 
Hess, Peter, der Altere Sohn des Obigen 172. 

Eigenhändige Radirung. 
Hess, Heinrich Maria, derjAngere Bruder des 

Obigen, 110. 
Heydeck, Adolph, 98. 
Hildebrandt, Theodor, 106. 
Hirscbvogel, August, 78. 
Hogartb, William, 188. 
Holbein, Hans, der Jüngere, 18,80,87,88,90. 
Hollar, Wenzel, 18, 83. 
Holzschnitte, ilteste, siehe Inconabcln. 
Hondiua, H., 125. 
Hopfer, Daniel, 77. 
Houbraken, J., 127. 
Houlaoger, siehe Boubnger. 
Hubner, Julius, 107. 

S. 

J. B., 76. 

Jacobus Pauli, 242. 
Jardio, Karel du, 145. 
Jeannerct, Ch., 249. 
Jean de Bruges, 117. 
Jesi, Samuel, 259. 
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J. H. S., 226. 

locanabeln der Kupferstecher- and Holi- 

schneidekunst, 6, 7, 36 u. ff^ 49, 191. 
Jordan, IL, 109, 110. 
Jurdacns, J., 133. 

Israbel Yonllcckenen, 46, siebe auch Mccken. 
Juan Flamenco, 118. 

Kabel, Ä. v. d^ siehe Toow. 

Kartarius, Marina, 226. 

Kaulbach, W. t., 103, HO, 300. 

Keller, F., HO. 

Keller, Jos., HO. 

Kutan, Familie, 19. 

Kilian, Bartholome, 91. 

Kilian, Lucas, 91. 

Klein, J. A., 170. 

Knapp, J. M., 237. 

Koch, J. A^ 168. 

Köhler, Chr., 109, 300. 

Kolbe, C Wilhehn, 98. 

Kreul, C, 109. 

Krug, Lud., 73. 

Kruger, Anton, 99, 102. 

Kuchler, C„ 109. 

Kugelgen, G. Tun, 231. 

Kuhbeil, 240. 

Kunz und Tbeodorich von Prag, 21, 1^2. 

Kuyp, Albert, 144. 

fti. 

L. Gz., 45. 

Laar, Peter fan, 142. 

Laden^elder, Job., 78. 

Langer, T., 109. 

Larmessin, Nie. de, 249, 264. 

Lastnio, Gari und Paul, 237, 240, 241, 242, 

245, 279, 300. 
liastman, Peter, 160. 
Laudensis, Galistns, 284. 
Lautensack, Hans Sebald, 78. 
Le Brun, Gh., siebe Brun. 
Lecomte, 258. 
Lefevre, Ach., 287, 300. 
Lempereur, Lud., 295. 
Leo Daven, siehe Thiiy. 
Lessing, C. F., 106. 
Leuczelburger, Hans, 81. 
Leybold, 251. 



Leyden, Lucas van, 22, 120 u. ff. 

Ugnon, 186, 254, 259. 

Lippi, Filippo, 241. 

Ups, J. H., 97. 

Lowenstein, 109. 

Luii, Laur., 299. 

Longbi, Giuseppe, 34, 35, 230, 249, 253, 

255, 280, 284. 
Lorch, Melchior von Flcnsbuig, 120. 
Lorrain, Claude le, 161. 
Lowry, Wilson, 190. 
Louis, Aristide, 26, 187. 
Lucchesi, Michel, 280. 
Luino, Bernardo, 284. 
Lutzclburger, siehe Leuczelburger. 
Lutma, Job., 160. 
Lutz, 276. 

Mabuse, Job., 22, 23. 

Majano, Benedetto da, 279. 

Mair von Landsbut, 40. 

Mantegna, Andrea, 5, 27, 29, 88, 90, 193, 

243. 
Mantuano, siehe Ghisi. 
Mandel, E., 100, 109. 
Maratti, C, 296. 
Marc-Antonin, siehe Raimondi. 
Marco (Deuter da Ravenna, 32, 198, 200, 

205, 206, 207, 211, 213, 214, 215. 
Mariette, Jean, 184. 
Martioet, Acbille, 26, 187, 264. 
Masaccio, 241, 242. 
Masolino di Panicale, 241. 
Masquellier, 251. 
Massard, R. U., 276. 
Masson, A., 183. 
Matsys, Cornelius, 77. 
Matei de Senis, 246. 
Mazzuoli il Parmeggianino, 287. 
Meier, Melchior, 91. 
Mecken oder Meckenen, Israel, Vater und 

Sohn, 16, siebe auch Israhel. 
Meldola, Andrea, 287. 
Hercuij, P., 186. 
Nechau, J., 167. 

Meister mit dem Wuriel, siehe Beatricins. 
Mellan, Claude, 178. 
Memling oder Hemling, Jean, 22» 115. 
Memmi, Sim., 245. 
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Merian, Matthäus, 83. 

Merlo, J. J., 1 14. 

Merz, H., 162, 103, 300. 

Metz, 189. 

MicbeiagDolo Bnonarroti, siebe Buonarroti. 

Middiman, S., 190. 

Modena, Nie, siebe Niecola. 

Monogrammisteo , 68, 79, siebe aucb anter 

den Bucbslaben, z. B. J. B. 
Mootagna, Benedetto, 31, 197. 
Morgben, Raff., 34, 229, 249, 250, 253^ 257, 

263, 269, 270, 281, 282, 283, 295, 297. 
Moria, Jean, 179. 
Maller, Job., 125. 

Müller, F., der Sobn, 263, 269, 297. 
Müller, Job. GoUbard Ton, der Vater, 95, 96. 
Mulier, W., 300. 
Munykbuyscn, S., 127. 
Murr, Ton, 6, 10. 
Musi, Agostino da, siebe Angostin. 

HT. 

Näke, G. H., 108. 
Nagler, G. K., 200. 
Nanteuil, Robert, 181. 
Natbe, C, 165. 
Neber, B., 109. 
Neureulber, E., 106, 109. 
Niccolo da Modcna, 30, 195. 
Nusser, H., 110. 

Oppenbeini, M., 109. 

Orcagna oder Arcagna, Andrea, 245, 300. 

Oricy, Berobard vair, 23, 120. 

Ostade, Adrian van, 146. 

OttaTiani, 273, 274, 275. 

Oltley, 2. 

Overbeck, F., tOl, 110. 

F. 

Paolo il Veronese, siebe Caliari. 

Parmeggiano, siebe Mazzooli. 

Passavant, i. 0., 200. 

Pavon, Ignacio, 295. 

Pencz, Georg, 17, 64. 

Perfetti, Anl., 231, 251, 281, 297. 

Perugino, Pietro Vannuccbi deila Pieve, 243, 

247. 
Pescbel, Carl, 108. 



Pestrini, Carlo, 263. 

Petri, Nicolo, Scbuler des Giotto, 242. 

Pilgrim, Job. Ulricb (WScbtlin), 72. 

Piniunccbio, Bemardino, 247. 

Piombo, Seb. del, 300. 

Pippi, siehe Giulio Romano. 

Pisano, Andrea, 279. 

Pitau, Nicolas, 183. 

Planer, Gustav, 288. 

Po, Pietro del, 296, 297. 

Poilly, Francois, 181, 296. 

Pollajuolo, AntontO) 5, 29, 192, 194. 

Pollak, Ip., 109. 

Porporati, 286. 

Potter, Paul, 143. 

Poussin, Nicolas, 25, 188. 

Preller, F., 173. 

Pnmaticcio, Niccolo, 25. 

Procaccini, Camillo, 299. 

Prudbomme, H., 26, 187. 

P. S., 225. 

Quad, 113. 

VL 

Raczynski, A. von, 20, 111, 112. 
Raffael Santi d'Urbino, 242, 248 u. ff. 
Rabl, Carl Heinrich, 97, 291. 
Raibolini, Francesco Francis, 27, 198, 200 

—216, 227, 294, 300. 
Raimondi, Marc-Antonio, 32, 198 u.ff., und 

Blätter aus dessen Schule, 216, 226, 227. 
Ramboux, J. A., 300. 
Raphael, siehe Raffael. 
Razzi, Antonio detto il Sodoma, 246. 
Reclam, F., 164. 

Regillo Licinio da Pordenone, 291. 
Reiffenberg, Baron, 6. 
Reindel, A., 264. 
Reinhardt, J. C^ 165. 
Rembrandt, Paul, van Ryn, 138. 
Ren^, König von Neapel, 25. 
Reni, Guido, 298. 
Rethel, A., 110. 
Reverdino, Cesare, 225. 
Ribera, Giuseppe lo SpagnoleUo, 299. 
Ricciarelli, Daniello da Volterra, 280. 
Richter, Ludwig, 174. 
Ridinger, Job. Elias, 92. 
Riedel, A., 170. 
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Rielsdiel, E., 109. 

RobeUa, 31, 197. 

RobuBÜ, Jacopo il Tintoretto, 290. 

Roger yao der Weyde, 118. 

Rolle, 109. 

Roo8, Job. Heinrieb, 144. 

Rosa, Salvator, 299. 

Rosaspina, F., 286, 292. 

Rosselli, Cosimo, 241. 

Rosso (Maitre Roui), 197. 

Rota, Martin, 228. 

Rousselet, Gilles, 181, 258. 

Roux, 31. 

Rubens, P. P., 24, 129. 

Ruisdael, Jacob, 145. 

Ramobr, Raron, 4, 6. 

Runge, P. 0., 100. 

Rascbeweyb, Ferdinand, 245, 297. 

Sandrart, Joacb. von, 6. 

Sanli, siebe Raffael. 

Santo Rartolus, P., 257, 275, 276. 

Sanuti, Giuiio, 33, 225. 

Sart, Cornelius du, 158. 

Scbadow, W. Ton, 111. 

Scbaffer, Eug. Eduard, 104. 

Scbfiuflein, Hana, 17, 68. 

Scbeffer, Ary, 26, 187. 

Scbiavoni, Natale, 289. 

Scbirmer, J. W., 109. 

Schmidt, Georg Fried., 93. 

Scbmutzer, J. M., 97. 

Scbnorr von Carolsfeld, Julius, 105. 

Scbongauer, Mariin, 7, 8, 15, 41, 86, 87. 

Schraudoipb, 112 (No. 813 Lit. E.b.) 

Scbrödter, A., 106. 

Scbucbardt, Cbr., 3. 

Scbuppen, P. van, 187. 

Scbwind, M., HO. 

Scott, John, 189. 

Sehna, Fernando, 258, 290. 

Seroux d'Agincourt, 231 o. ff. 

Serrati, 4. 

Serz, J., 109. 

Sharp, W., 27, 190, 297. 

Sherwin, J. K., 189. 

Signorelli, Luc, 279. 

Simonneau, Louis, 184. 

Smith, Anker, 283. 



Sodoma, siebe Razzi. 

Solario, Andreas di, 284. 

Spagnoletto, siehe Ribera. 

Spinelio, Aretioo, 242. 

Squarcione, Franeesco (f 1474), 29, 194. 

Star, Tbieryvan, 125. 

Steifensand, K., 109. 

Steinbräck, Eduard, 107. 

Steinla, H., 100, 281, 289. 

Steinte, Eduard, HO. 

Stephan, Heister, fon Köln, 21, 113. 

Stoelzel, £., 99, 249. 

Strange, R., 27, 190, 255, 280, 297. 

Strauch, Laurenzius, 79. 

Suyderhoei^ Jonas, 127. 

Swaaevelt, Herroan van, 154. 

TaA, Andrea, 244. 

Tantini, Giovaccbino, 281. 

Tempesta, Antonio, 299. 

Teniers, D., 158. 

Testa, Pietro, 228. 

Thater, J. C, 100, 102, HO, 300. 

Theodorich von Prag, 21, 112. 

Tbiry, Leonard, genannt Leo Daven, 177. 

Thomas von Mutina, 21, 112. 

Tintoretto, siebe Robustt. 

Tiziano (Tiziano Vecellio da Cadore), 86, 87, 
243, 288, 290. 

Toschi, P., 280, 286. 

Toow, Adrian van der (genannt van der Ka- 
bel), 159. 

IJ. 

Unbekannte Heister, siebe auch lacunabeln, 

45. 
Urse Graf, 18, 73. 

V. 

Vaenius, Otho, 130. 

Van Eyck, siehe Eyck. 

Vannucchi, siebe Perugino. 

Vannucchi, Andrea del Sarto, 281. 

Vasari, 2. 

Vecellio, siebe Tiziano. 

Veen, 0. van, siehe Vaenius. 

Veit, Philipp, 104. 

Veitb, Philipp, 170. 

Velde, Johan van der, 126. 
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Vernet, Horace, 26, 186. 

Vico, Enea, 32, 22 t. 

Vinci, Leonardo da, 85, 282. 

Visschcr, Cornelias, t27. 

Vivares, Francois, 187. 

Vlieger, Simon de, 143. 

Vliet, J. G. van, 160. 

Vogel von Vogelstcin, C, 103. 

Volpalo, Joannes, 34, 229, 250, 254, 268, 

270, 271, 272, 274, 280, 281, 295. 
Vollerra, Dan. da, siehe Ricciarelli. 
Vosterman, Lucas, 128. 

1¥. 

W. ^ 39. 

Wficbtlin, siebe Pilgriin. 

Wagner, F., 109. 

Walther, P., 109. 

Waterloo, Anton, 147. 

Weiss, D., 109. 

Wenceslas von OlmuU, 15, 40, 45. 

Weyde, van der, siebe Roger. 



Wiercx, t20. 

Wilhelm, Heister, 21, 113. 
Wilkie, Dav., 109. 
Wille, Job. Georg, 94. 
Wittböf, W., 109. 
Wobigemuth, Michel, 17, 49. 
Wolfgang, Aurifaber, 45. 
Woolletl, William, 188. 
Wiirmser, Nicolas, 21, 112. 
Wyk, Thomas, 156. 



Zampieri il Domenichino, 296. 

Zani, 2. 

Zasinger, Martin, 16, 48. 

Zeitblom, Bartholomäus, 16, 49. 

Zignani, Marco, 250. 

Zingg, A., 08. 

Zöllner, L., 109. 

Zuccbi, Andrea, 290. 

Zuliani, Feiice, 289. 

Zwoll oder Zwolt, 40. 



DRUCKFEHLER -VERZEICHNISS. 



Seile 13 Zeile IS lies ihrer statt ihre. 

Verlangens stau Verlang. 
CbAsse statt Chasse. 
Benedetto statt Benedetia. 

- aber statt oder, 
befremdliche statt heflreniidliche. 

- Lödel statt LondeL 
Menti statt Mentf. 

F. Mieris statt Felliens. 

- sey statt sei. 

- (herausgegeben Tom Maler und Dichter R. Reioick). 
Kunst statt Kunsth« 
C hisse statt Chaise. 

• chisse statt chaise. 
Matham statt Mattheo. 

• C van Sichern statt C. S. Vigem. 

> von und nach Golttius statt des Goltilus. 
Hondius statt Bondius. 
Geldorp statt Goldorp. 
Tassis statt Fassis. 
Kuyp suu Ku|S. 
Waterleo statt Waterle. 

' Teniers stau Tenniers. 

• Dietrich stau Dittrich. 
Teniers stau Tenniers. 
Waterloo sUlt Waterlo. 

■ Dietrich suu Dittrich. 
J. A. K 1 e i n stau A. Klein. 
Harmens Gerritten Tan Ryn statt Hernnann Grmu. 

- Ifeeltje Willems van Zuitbroek stau von Suidbroeck. 

> C. Erhard statt C. Cbard. 
SchcTelingen stau Srhmellngen. 
hinstreben statt hinslerben. 
Wild radirt sutt Radirt ron Wild. 
Alp statt Alg. 

G. Edelinck sUtt B. Bdelink. 
' seiner statt seine. 

Kreusung statt Kreunug. 
J a n n 1 statt Jane. 
Mcleager statt Adonis* 

- ein SUtt im. 

■ angenommen stau aurgenommen. 
Faune suu Frauen. 
127« suu isse. 
Perugia statt Penigio. 

- unbildlichen statt urbildUcben. 
170 t»t eine Ter>cliuQg der Zeilen Torgefalleo. No. 2S14 soll r^r den Worirn: Deliodor, 

Pass. tO& gestochen Ton Joannes VoI|>jio, Mrht^n — allrio im Druck 
fehlen die Worte : Heliodor, gpstocfaen Ton Joano«*« Volpato. Die Kum- 
mer 2214 gehört lu dem Blatte Ueliodor, No. 22 1& aber la Attila. 
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